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Die Grabhügel von Unter-Lunkhofen, Kt. Aargau. 

Von J. Heierli. 

(Fortsetzung.) 

Nr. 42. Am Westende der Nekropole im Bärhau befanden sich mehrere 
Grabhügel von ansehnlicher Grüße; zu diesen gehörte Nr. 42 mit einem 
Durchmesser von 12 m und einer Höhe von 1,6 m (Figur i). Sein Gipfel 
war abgeflacht, vielleicht vom Ausstockeii der früher daraufstehenden Bäume. 
Vom Steinkranz fanden wir nur noch Spuren, dagegen kamen im ganzen 
Hügel zerstreut, kopfgroße Steine vor, wie auch Kohlenstückchen und ver- 
einzelte schlechte Tonscherben (10), dei-en ich 38 sammelte und die beson- 
ders im Südteil des Tumulus zahlreich waren. Diese Vorkommni^^se ließen 
sich übrigens, wie schon oben gesagt, auch in vielen andern Grabhügeln 
konstatieren. 

Nahe dem Südrand des Grabhügels 42 stießen wir auf ein 2 m langes 
und I m breites Steinbelt, über welchem vereinzelte Scherben und Kohlen- 
stücke lagen. 

Die eigentlichen Graber saßen indessen in der Mitte, wo wir in der 
Tiefe von 1,25 m die ersten Gefäßscherben entdeckten, 

Ziemlich genau in der Mitte des Hügels stand ein großer Topf (2) 
mit einer Schale. Er war zerdrückt, konnte aber restauriert werden, da er aus 
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gebranntem, wenn auch nicht ho^p 

feinem Ton bestand. Seine Farbe 
ist grau; die Höhe beträgt 35 cm, 
die obere Weite 24 cm, die Bauch- 
weite 42 cm und der Boden- 
Durchmesser 14 cm. Der Topf 
trägt am Bauche einfache Winkel- ( 

Verzierungen (Fig. 2). 

Die Schale (3) ist bräunlich- 
grau, ganz erhalten, inwendig 
fast schwarz. 

Etwas südlich vom großen 
Topf lag ein kleinerer Hallstat- [ '•x^. 

topf (i) ohne Asche und ver- 
brannte Knochen. Er ist braun- 
grau und wurde aus großen, 
gutgebrannten Stücken zusam- 
mengesetzt. Dimensionen : H 25 ^ 
cm, o W 15 cm, BW 32 cm, 
BD IG cm. Merkwürdigerweise Pig j 

lagen bei den Topfscherben 
fremde Tonstücke, unter welchen der Henkel einer grauen Schale auffiel. 

östlich beim großen Topf fand sich ein rötlich gebrannter graphitisierter 
Teller (5) mit 2 cm breitem Rand. Er besteht aus 5 mm dickem, feinem 
Ton, der aber doch kleine Steinchen enthält. Seine Weite beträgt 33 cm, 
der Boden-Durchmesser 6 cm. 

Noch etwas östlicher stand die Toten- 
urne (4), welche die verbrannten Knochen 
v«^ und die vom Feuer sehr hart mitgenom- 

menen Reste einer (2?) Bronzespange mit 
Leisten, ähnlich der Spange in Grabhügel 
37, enthielt. Dabei lag aber ein Stück ge- 
krümmten, dünnen Bronzebleches, das viel- 
leicht als der Rest eines hohlen Fibelbügels 
aufzufassen ist. 

Etwas nördlich der Brandurne kamen 
zwei rotgebrannte, graphitisierte Teller (6) 
und (^) zum Vorschein, von denen der eine 
aus fein geschleramtera, 4 mm dickem Ton 
bestand und einen 2 cm breiten Rand 
besaß. 

Noch etwas nördlicher fanden sich 
Fig. 2. nochmals Scherben von 1—2 Tellern, die 

ebenfalls graphitisiert waren. 
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Nr. 43. Am 14. Juni 1866 wurden, wie schon eingangs erwähnt, im 
Bärhau 2 Grabhügel ausgebeutet, von denen unsere Nr. 43 In Rochholz's 
Bericht als Nr. i erscheint. Danach hatte dieser Tumulus 24' {7,2 m) Durch- 
messer und 4'/^' (i'/s ni) Höhe, Er wurde vom Steinkranz aus „graben- 
förmig angestochen" und bis auf den „gewachsenen Boden hinunter abge- 
deckt. ... Er zeigte eine den ganzen Hügel durchziehende Brandschicht, 
mit „calcinirten Gebeinstückchen" ; darunter kam der ziegelrot gebrannte 
Lettenboden zum Vorschein, „mittendurch hier und da Laubreste von der 
alten Leichenstreue. Auf etwa 7' (2,1 m) Tiefe fand sich in der Mitte . . . 
eine Schüssel in Gestalt eines Schiffchens, mit Graphit überstrichen". Sie 
war umgekehrt, mit dem Bauch nach oben, hingestellt worden und unter 
ihr fand sich ein eiförmiges Steinchen. Siehe Argovia V (1866) p. 261 —262, 
326 und 327. 

Nr. 44. In der Mitte der Nekropole im Bärhau fand sich ein großer 
Hügel mit steilen Hängen, der 15m Durchmesser hatte und 3,r ra hoch 
emporragte. Da es wegen der Bäume unmöglich war, ihn ganz zu unter- 
suchen, nahmen wir in der Mitte desselben die Ausgrabung vor in einem 
Kreise von 8 m Durchmesser und schlugen im Südwesten einen raeterbreiten 
Gang durch den stehen gebliebenen Hügelrand. 

Schon 50 cm unter dem Gipfel stießen wir auf ein '/i m dickes, dicht 
gefügtes Steinbelt, das die ganze Fläche von 8 m Durchmesser überdeckte. 
Die Steine waren meist 20—30 kg. schwer; einige Blöcke erreichten aber 
ein viel bedeutenderes Gewicht, so daß je 2 Arbeiter einander helfen mußten, 
dieselben herauszuschaffen. 

Diese Steine bestanden aus Kieselkalk, Gneis, Talkglimmerschiefer etc. 
Auch Granit (Geißberger) fand sich darunter, seltener waren Sandstein und 
Nagelfluh. Die größten Blöcke lagen im Norden des Hügels; das Steinbett 
aber war in der Mitte am dicksten. Die Mitte desselben war durch einen 
mächtigen Stein markiert. 

Dicht unter dem Steinbett befand sich ein großer Brandplatz, der die 
ganze Westseite des Hügels einnahm. In der Brandmasse lagen im SW 
vereinzelte Tonscherben. Die Brandschicht selbst war 5-8 cm dick; o(l 
konnte man in ihr eine rote, dann eine schwarze und zu unterst wieder eine 
rote Schicht unterscheiden. 

In 1,3 ra Tiefe unter dem Gipfel des Hügels stießen wir, südwestlich 
der Achse, auf eine 1,6 m lange, i m breite und 12 — 15 ^^ dicke Gneis- 
platte, aber unter derselben waren nicht etwa die vermuteten Gräber, sondern 
tonige Erde und auf der Platte hatte eine vereinzelte Scherbe gelegen. 

Je tiefer wir drangen, um so feuchter wurde die mit Steinen durch- 
spickte Erde. Hier und da lag in derselben etwas gelbe Okererde, dann 
aber folgte wieder der gelbliche Grund. Als wir auf der Höhe des um- 
liegenden Terrains ankamen, stießen wir auf groben Kies; nur im Norden 
des Hügels lag grauweißer Sand. Der durchgeschlagene Gang gab auch 



keine Aufschlüsse. Schließlich tauften wir in der Mitte noch ein Loch ab, 
fanden aber nur groben Kies. 

Unsere ganze Ausbeute bei der tagelangen Arbeit waren einige Scherben. 
Sind nun die Gräber vielleicht weit vom Zentrum entfernt, im ununtersuchten 
Rand oder war der Hügel nur eine Opfer- oder Brandstätte, ein Platz für 
die Leichen-Feierlichkeiten, Totenmahle u. dgl.? 

Nr. 45. Auch dieser Hügel lag unter einer Eiche und wurde von 
Prof. Hunziker untersucht. Der Durchmesser betrug 7 m. Man fand im 
Mantel des Hügels zerstreut vereinzelte Scherben, die rötlich gebrannt waren. 
Interessanter Weise kamen 2 Steinkränze zum Vorschein. Der innere Kranz 
wies 3 mächtige Steine auf, die als Pfeiler O, N und S markierten. In der 
Axe des Tumulus entdeckte man einen 1,5 q schweren Steinpfeiler; dicht 
unter demselben kamen die zerdrückten Grabgefäße zum Vorschein und 
etwas Bronze, deren ursprüngliche Form nicht mehr zu erkennen war. 

Die Gefäße selbst bestanden in einer Totenurne, welche mit verbrannten 
Knochen gefüllt war, einer Schale, einer Schüssel (3), die wohl als Deckel 
der Urne gedient hatte, einem Topf (4), einem Töpfchen (5) und 2 rand- 
verzierten Tellern (6 und 7). 

Die Urne (i)besteht aus schwachgebranntem, 
relativ gutem Ton und hat Schüsselform. Sie 
ist außen grau, innen schwarz und konnte aus 
großen Stücken restauriert werden. Dimen- 
sionen: H 23 cm, oW 28 cm, BW 34 cm. 

Die graue Schale ist ganz erhalten, aber 
aus 5 Stücken zusammengesetzt. Ihre H 4 cm, 
W 9 cm. 

Die Schüssel (3) besteht aus festem Ton 
und ist der Form nach erhalten (Fig. 3). 
Grau von Farbe, ist sie 14 cm hoch, 30 cm 
weit und ihr Boden-Durchmesser beträgt 9 cm. 

Der braune Topf (4) hat aus vielen Stücken 
zusammengesetzt werden müssen. Er besitzt 
eine ausgesprochene Hallstattform. Dimen- 
sionen: H 23 cm, oW 12,5 cm, BW 23 cm., 
BD 10 cm (Fig. 4). 



Fig. 3. 
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Fig 4- 

Eine Anzahl kleiner, schlechter, roter Scherben 
scheinen zu einem Töpfchen zu gehören, dessen 9 cm 
Durchmesser haltender Boden erhalten ist. (5). 

Endlich sind noch 2 randverzierte Teller aus 
Grabhügel 45 zu erwähnen. Ihre Farbe ist braunrot. 
Teller (6) kann zusammengesetzt werden. Die Ver- 
zierungen auf dem Rand bestehen in ineinander- 
liegenden Dreiecken, die sich mit ihrer weißen Füllmasse gut vom bräun- 
lichen Grunde abheben (Fig. 5). 




Fig. 5- 



Nr. 46. Dieser im Spätherbst 1900 untersuchte Grabhügel enthielt 
einen Steinkranz und einen Steinkern. In demselben fand sich ein Grab, 
das zwischen z Steinen lag, wie bei Hügel 27. Es enthielt eine weite, aber 
niedrige Urne, einen Telltr, eine rötlich gefärbte Schüssel und 2 kleine, 
ganz erhaltene Tellerschüsseln. Auch Tierknochen fanden sich in diesem 
Grabe, wahrscheinlich vom Wildschwein stammend. Vgl, Jahresbericht des 
Schweiz. Landesmuseums IX (pro 1900) p. 59. 

Nr. 47. Schon bei der ersten Probegrabung durch den histor. Verein 
des Kantons Aargau wurde dieser Hügel angegraben ; von Funden wird aber 
in dem Rochholz'schen Bericht nichts gesagt. Vgl. Argovia V (1866) p. 227. 

Nr. 48. Tumulus 48 hatte einen Durchmesser von 15 m und eine 
Höhe von 2,5. (Fig. 61. Der nördliche Drittel desselben wurde nicht unter- 
sucht, der Bäume wegen. Im Mantel des Hügels fanden wir, wie gewöhn- 
lich, zerstreute Scherben, meist von rötlicher Farbe. Am Grunde zeigten 
sich zunächst Spuren des Steinkranzes und auf dem Gipfel Reste eines Stein- 
kemes. Direkt unter dem letz- ^^^^ 

teren wurde etwas nördlich der _ 

Mitte eine Nachbestatlung kon- 
statiert. Auf einem großen Steine 
lagen nämlich in 80 cm Tiefe 
zerdrückte Gefäße. Dieselben 
scheinen verschiedener Art ge- 
wesen zu sein. Zuerst fanden 
wir eine verzierte Totenurne |t) 
mit Deckel (2) und daneben eine 
Schale I3). In den verbrannten 
Knochen lagen, in Knochenreste 
eingebacken, das Fragment eines 
Bronzeringes und ein Eisenzäng- 
lein mit einer Rollennadel aus 
Bronze (Fig. 7). 

NördUch der Urne lag eine 
Schüssel (6) mit Schale (7) und 
westlich bei derselben ein Topf (4) 
mit Schosselchen (5). Nordöstlich Y* /^■~->^ 
der Schüssel (6) kam ein Teller (8) 
zum Vorschein und östlich der- 
selben eine Tellerschüssel (9). ^'S- *■ 

Die Hauptfunde aber lagen in 1,5 — 2 m Tiefe und südlich von der 
Hügelmitte. Da land sich eine Totenurne mit Deckel und Schale (10 — 12), 
in deren Innerem neben den verbrannten Knochen auch eine Eisenspange 
(Fig. 8) lag, deren Enden sich zu schwachen StoUen verdickt zeigten. 
Außerdem entdeckten wir Bronze- und Eisenreste, die von Ringelchen 
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und Nadeln herzurühren scheinen. Ein dünnes Stücklein Bronze hatte die 
Form eines Kugelsegmentes. 

Nördlich der Totenurne lag ein Topf mit Schale (13) und (14); östlich 
derselben aber kamen die Scherben eines schüsseiförmigen Gefäßes (16) zum 
Vorschein, das vielleicht ebenfalls verbrannte Knochen enthielt und neben 
welchem ein Schüsselchen (15) lag. Es war bei dem zerdrückten Zustande 
aller Gefäße nicht möglich zu entscheiden, ob die verbrannten Knochen 
alle in Urne (10) oder auch im Gefäß (16) gelegen hatten. 

Noch weiter östlich fanden sich ein Schüsselchen (17) und eine Teller- 
schüssel (18), auf welcher ein gut erhaltenes Bronzemesser mit Rücken Ver- 
zierung (Fig. 9) lag. Daneben kam noch 
ein Tierknochen zum Vorschein, der nach 
Prof. Dr. C. Keller's Bestimmung einem 
kurzhörnigen Rind angehört hat. 

Betrachten wir nun die Grabgefäße 
aus Tumulus 48 etwas näher! Gleich 
zum Voraus muß ich das Bekenntnis ab- 
legen, daß ein Irrtum in der Nummerier- 
ung derselben nicht ganz ausgeschlossen 
ist. Ich weiß wohl, daß alle an der Aus- 
grabung Beteiligten ihre Aufgabe ernst 
und gewissenhaft erfüllten ; aber die Scherben 
mußten sortiert, bezeichnet, verpackt, ins 
Dorf und nachher nach Zürich transpor- 
tiert werden ; sie wurden im Landesmuseum 
ausgepackt, gereinigt, zusammengesetzt und 
Fig 7. Fig. 9. wieder nummeriert. 

Die Totenurne (i) hat die Form eines 
Schüsseltopfes (Fig. 10). Sie ist von brauner 
Farbe, besteht aus schlechtem Ton und mußte 
mühsam aus den Scherben zusammengesetzt 
werden. Um den Bauch trägt sie eine Ver- 
zierung von eingestochenen Dreiecken, ab- 
wechselnd mit im Zickzack gestellten Paral- 
lelen. Dimensionen : H 24 cm, o W 17 cm, 
BD 8,5 cm, BW 32 cm. Die Schüssel, welche 
als Deckel diente, ist von grauer Farbe und 
besteht aus schlechtem Ton. Ihre Dimensionen 
sind: H 8 cm, W 19 cm, BD 9,5 cm. 

Die braune Schale (3) wurde nicht zusammengesetzt. Sie zeigt auf der 
Innenseite undeutliche Spuren von Graphitisierung. 

Der graue Topf (4) ist gut erhalten und wurde aus großen Stücken 
zusammengesetzt. Dimensionen : H 32 cm, o W 20 cm, B W 40 cm. Er 
weist I lallstattform auf; das Profil am Hals ist charakteristisch (Fig. 11). 
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Die Schale (5I, die im Topf lag, ist braun 
von Farbe und besteht aus gut gebranntem Ton. 
Dimensionen : H 6 cm, o W 12 cm, BW 13 cm, 
BD 2 cm. Auch dieses Schüsselchen ist der 
Form nach typisch für unsere Hallstattperiode. 
Die Schüssel (6) ist gelblichgrau, ziemlich 
gut erhalten, aus wenigen Stücken zusammen- 
gesetzt (Vgl. Fig. II im Anzeiger 19056 pag. 13). 
Dimensionen: H 10 cm, oW2"5cm, BD lo cm. 
Die in der Schüssel liegende Schale (7) hat 
einen ganz kleinen Boden, ist halbkugelig, 4 cm 
hoch und g cm weit. Ihre Farbe ist grau. 
Die Tellerschüssel (81 ist außen braun, 

innen grau, aber mit Graphit-Verzierung 

auf dem Rand und in der Schüssel. Eine 

zweite, nur zur Hälfte erhaltene Schüsse! (9) 

hat dieselbe Farbe, Form und Verzierung, 

ist nur etwas kleiner. 

Die Aschenurne (101 hatSchUsselform 

und ist von gelbtichgrauer Farbe (Fig. 12). 

Dimensionen: H 13 cm, o W 24 cm, BW 

28cm, BD 8 cm. Weniger gut erhalten 

als die Urne waren das in ihr liegende 

Schüsselchen ( 1 1), von dem wir nur einige 

Scherben heben konnten und der Deckel (12), 

welcher aus dunkelgrauem, porösem Ton be- 
steht und auch nur in nicht zusammensetzbaren 

Scherben erhalten blieb. 

Gut erhalten ist dagegen der gelblichgraue 

Topf {13), der leicht zusammengesetzt werden 

konnte (Fig. 13). Er hat 31 cm Höhe, ist oben 15 cm, am Bauche dagegen 

32 cm weit und besitzt einen Bodendurchmesser von 12 cm. 

Ich sammelte auch die Erde, welche diesen 
Topf erfüllte, um vielleicht dadurch den ur- 
sprünglichen Inhalt des Gefäßes kennen zu 
lernen und bat meinen ehemaligen Schüler, 
Dr. H C, Schellenberg um eine Untersuchung. 
Diese ergab, daß der Topf Getreide, wahr- 
scheinlich Gerste, enthalten habe. Da von sehr 
vielen Beigetäßen Erde in dieser Weise gesam- 
melt worden war, wird uns die Untersuchung 
derselben möglicherweise einigen Aufschluß 
geben über Getreidebau der Eisenzeit. 
Die bräunlichgraue Schale (14) besitzt dünne Wände, ist 5 cro hoch 

und 9,5 cm weit. 
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Das gelblichgraue SchQsselchen (15) besteht aus schlechtem Ton, ist 
dickwandig und mußte nahezu zur Hälfte ergänzt werden. 

Die Schüssel (Urne?) (16) war nicht zusammenzusetzen. Sie besteht 
aus porösem, graubraunem Ton und schien außen und innen graphitisiert 
zu sein. Vielleicht gehört das Schosselchen (15) zu ihr, oder (17), ein 
rotes Schüsselchen, von dem nur der Boden erhalten blieb. 

Die Tellerschüssel (18) ist braun von Farbe, aber stark ergänzt. Di- 
mensionen: H 6,5 cm, W 18 cm, BD 5,5 cm. 

Nr. 49. Am 31. Juli 1899 deckten wir mit 3 Arbeitern diesen Tumulus 
(Fig. 14) so weit ab, als es wegen einer Eiche, die am Nordrand desselben 
stand, möglich war. Ringsum kam unter dem Rasen ein Steinkranz zum 
Vorschein, der einen Raum von 6,5 m Durchmesser einschloß. Die Höhe 
des Hügels betrug nur 60 cm, Etwa 30 cm tief stießen wir auf eine Stein- 
decke, die sich schützend über den ganzen Hügel ausbreitete. Auf der Mitte 
desselben fand sich ein ca. i q schwerer 
«Ol" Stein und unter demselben eine große 

^^■'"^'^^'~''^'^ Steinplatte, welche die ganz zerdrück- 

ten Grabgefaße bedeckte. Unter dem 
Südrande der Platte lag die Toten- 
urne (i| mit einer grauen Schale {2), 
Nördlich davon entdeckten wir eine 
Tellerschüssel (3) und mehr östlich eine 
große braune Schüssel (4). Unter dem 
Nordrand der Deckplatte kam ein kleiner 
Topf (5) zum Vorschein und etwas höher 
lag eine rötlichbraune Schale. 

Die Totenurne (i), aus dunkelm, 
kieselreichem Ton bestehend, kann wahr- 
scheinlich zusammengesetzt werden. Ihr 
Bodendurchmesser beträgt 10 cm, ihre 
Weite ca. 19 cm. 

Die Schüssel (4t ist gut gebrannt 
und besteht aus gutem Ton. Sie ist der Form nach erhalten und kann er- 
gänzt werden. Dimensionen: 11 12 cm, W 29 cm und BD 10 cm. 

Der poröse Topf (5) ist wahrscheinlich zusammensetzbar. Die Schale 
(6) besteht. auch aus porösem Ton und trägt rütlichbraune Färbung. Der 
Boden erscheint eingedümpft. 
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Nr. 50. Angeregt durch einen Vortrag über Urgeschichte, den der 
Berichterstatter 1897 in einer Lchrerkonferenz in Wohlen abhielt, unter- 
nahmen L'inige Lehrer aus dem Kdlcramt, einen mannshohen, ca. 6 m im 
DurchmessLT haltenden Tumulus im Bürhau zu untersuchen (Nr. 50). Sic 
machten von Nord nach Süd einen meterbreiten Graben durch denselben. 




BaJd stießen sie auf einen Stein- 
mantei, auf welchen wieder leh- 
mige Erde folgte ; dann wurde 
die Mitte etwas ausgeweitet. Da 
kam ein ca. 60 cm hoher Topf, : 
allerdings in etliche Stücke zer- 
brochen, zum Vorschein. Er war ' 
mit Lehm erfüllt und konnte 
nachher restauriert werden. Ne- 
ben dem Topfe fand sich ein 
SchQsselchen von 5 cm Höhe "^'S- '5- 

und 9 cm Weite, das innen schwarz, außen rötlich gefärbt ist. Seine Ver- 
zierungen bestehen in parallelen Strichen, die vom (obern) Rand bis zur Mitte 
hinunter reichen. 

" Etwas weiter zurück lag 
eine Urne mit vei'brannten 
Knochen ; sie war ebenfalls 
verziert, konnte aber nicht 
zusammengesetzt werden. 
Es zeigten sich ferner Frag- 
mente eines dritten größeren Gefäßes, einer Teller- 
schüssel, die auf dem Rand und auf der Innenseite 
verziert war; sodann kamen Scherben von einem mit 
eingestochenen Punkten und Linien verzierten, außen 
roten und innen schwarzen Täßchen zum Vorschein. Dasselbe steht 
pokalartig auf einem kleinen Fuß. Zu den genannten Funden 
kommt noch eine Henkelschale und, erst nachträglich ent- 
deckt, ein Eisenmesser, nebst dem Kiefer eines Wiederkäuers. 
Die Funde aus dem Hügel 50 wurden zuerst von I-ehrer 
J. Meier in Jonen, der wohl die Initiative zu der ganzen 
Untersuchung ergriffen hatte und dem ich auch die obigen 
Notizen verdanke, so gut als möglich zusammengesetzt; 
dann gelangte der ganze Fund ins antiquarische Museum in Aarau (Fig. 15, 
16, 17, 18). 
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Nr. 51. In „Argovia" V 11866) p. 227 wird von diesem Högel er- 
wähnt, er sei nur äußerlich untersucht worden ; von Funden wird nichts 
berichtet. 

Nr. 52. Der Tumulus 52 scheint schon früher durchwühlt worden zu sein. 

Ni*. 53 ließ bezweifeln, ob man es mit einem Grabhügel zu tun habe 
und wurde daher nicht untersucht. 
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Nr. 54. Dieser Tumulus hatte einen Durchmesser von ca. 5 m , die 
Höhe ließ sich kaum bestimmen, da er am Rande der Terrasse lag und mit 
seinem Fuße, ähnlich den weiter oben liegenden Grabhügeln 8 und 9, schon 
an den Abhang hinuntergrifT. 

Am Grund des Grabhügels fand sich eine starke Brandschicht. In 
der Mitte derselben lag ein großes Gefäß, das ein Schälchen enthielt. Etwas 
weiter südlich wurden die Reste der Totenurne entdeckt. Bei dieser Urne 
stand eine Schüssel und neben derselben ein Topf. Zwei ganz zerdrückte 
Teller konnten trotz aller Bemühungen nicht gehoben werden. 

Einige Spuren von Eisenrost ließen nicht mehr erkennen, welcher 
Gegenstand außer den Tongefäßen ins Grab mitgegeben worden war. 
Vgl. Jahresbericht des Schweizerischen Landesmuseums IX (pro 1900) 
p. 59 - 60. 

Nr. 55. Der Hügel 55 wurde mit zwei anderen (Nr. 56 und 57) am 
23. Mai 1881 von Juker geöffnet. Man machte entweder ein Loch auf dem 
Gipfel des Hügels oder suchte durch einen Kreuzschnitt das Zentrum des* 
selben zu erreichen. Bei dieser unvollkommenen Art der Ausgrabung darf 
es nicht Wunder nehmen, wenn das Grab nicht gefunden wurde. Der 
Hügel 55 ließ auch nur eine Steinplatte zum Vorschein kommen, sonst 
nichts als Erde und Steine. Vgl. Berichtebuch der Antiquar. Gesellschaft 
Zürich, III, 105. 

Nr. 56 ist wahrscheinlich der von Juker am 23. Mai 1881 geöffnete Grab- 
hügel mit ca. 15 m Durchmesser und einer Höhe von ca. i m, welcher 
einige Scherben enthielt. Vgl. Berichtebuch der Antiquar. Gesellschalt 
Zürich, III, 105. 

Sind jene Scherben vielleicht im „Katalog" genannter Gesellschaft, 
Bd. I, 192 unter Nr. 3235—3238 erwähnt und dann als vierte Schale zusammen- 
gesetzt (?) oder unter Nr. 3240—44 versteckt? 

Nr. 57 dürfte der von Juker am 23. Mai 188 1 geöff'nete Tumulus von 
18 m Durchmesser sein, weicherer Scherben mehrer Töpfe lieferte. Vgl. Be-^ 
richtebuch der Antiq. Gesellschaft Zürich, III, 105. 

Sind jene Scherben identisch mit denjenigen, die im erwähnten „Katalog* 1, 
192 unter Nr. 3232—33, 3240—44 als Gefäße figurieren? 

Nr. 58 Dieser kaum merklich über den Waldboden ragende Grab- 
hügel wurde im Spätherbst 1900 untersucht. Er hatte einen Durchmesser 
von 4' 1» m und lehnte sich an eine Buche, deren Wurzeln unserem Arbeiten 
sehr hinderlich waren. Der Hügel enthielt viele Steine. Nahe der Ober- 
fläche zeigte sich eine Brandschicht und zerstreut lagen, wie bei allen Tumuli, 
vereinzelte Scherben umher. 

Die Grabgefäße lagen in der Mitte des Hügels unier einer Steindecke. 
Vgl. Jahresbericht des Schweizerischen Landesniuseums IX (pro 1900) pag. 
59 und 60. 
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Nr. 59. Dieser Grabhügel war nur 70 cm hoch, hatte aber einen Durch- 
messer von 7 m (Fig. 19). Unter dem Rasen fanden wir eine Steindecke 
(Steinmantel) und einen Steinkreis. In ca. 30 cm Tiefe unter der Spitze des 
Hügels kam eine bis 5 cm dicke Brandschicht zum Vorschein. Sie hatte 
eine ovale Form , erstreckte sich in NS - Richtung 80 cm , in O W- 
Richtung dagegen i m weit. Nur wenig tiefer lag eine zweite, dünnere 
Brandschicht und am Grunde des Hügels breitete sich die dritte, größte 
Brandschicht aus, auf welcher die Grabgefäße standen. Der Raum, auf dem 
diese letzteren sich befanden, war gegen O und W durch je einen großen, 
schräg gestellten Stein abgegrenzt. 

In der Mitte des Hügels befand sich die mit einer verzierten Teller- 
schüssel (3) bedeckte Totenurne (i), welche außer den verbrannten Knochen 
ein Schälchen (2), eine Eisennadel und außerdem noch eine Spur Eisenrost ent- 
hielt. Sie schien auf einer Tellerschüssel (4) zu stehen, deren Scharben unterhalb 
derjenigen der Urne gefunden wurden. Nördlich neben der Urne lag ein 
Henkeltöpfchen (5) mit einer kleinen Schale (6) und östlich davon kam eine 
Schüssel (7) zum Vorschein, in welcher ein Messer lag. 

Hart neben der Totenurne, östlich 
von ihr, wurde ein rötlicher Topf (8) 
entdeckt, der ebenfalls eine Schale ent- 
hielt. Dieselbe ist mit Graphitmuster 
verziert. Südlich zwischen Urne und 
Topf stand ein Henkeltöpfchen (10) und 
einige Centimeter nordöstlich des Topfes 
ein henkelloses Töpfchen (11). 

Diese Gefäße waren derart gut 
erhalten, daß alle leicht zusammenge- 
setzt werden konnten. 

Die Totenurne (i) hat die Form 
einer Schüssel, ist von gelblichgrauer 
Farbe und aus wenigen großen Stücken 
zusammengesetzt. Dimensionen der 
Urne : H 22 cm, o W 26 cm, B W 31 
cm, B D IG cm. 

Die Schale (2) ist schlecht erhalten 
und besteht aus dünnem Ton. Diese 
kleine Schale hat am Boden eine Ein- 
dümpfung, ist 3 cm hoch und 9, 5 cm weit. 

Die Tellerschüssel (3), von bräunlicher Farbe, ist gut erhalten (ähnlich 
Fig. 20) und am Rande mit Netzornament verziert. Die Graphitstriche sind 
ca. 0,5 mm breit. Dimensionen : H 9 cm, W 28 cm, BD 5 cm. 

Die gelblichbraune Schüssel (4) ist ebenfalls gut erhalten und mit 
reicheren Verzierungen versehen, als (3). (Siehe Fig. 20). Dimensionen: 
H 9,5 cm, W 25 cm, BD 5,5 cm. 
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Fig. 19. 





Das Henkeköpfchen (5) besteht aus porösem, 
grauem, schlechtem Ton, ebenso das Schälchen (6). 
Dimensionen des Töpfchens : H 12 cm, o W 8 cm, 
BW 13 cm, BD 3,5 cm (Fig. 21). 

Die Schüssel (7) besteht eben- 
falls aus schlechtem Ton. Dimen- 
sionen: H 9 cm, W 25 cm und 
BD 5 cm. 

Der graue Topf (8) ist sehr 
gut erhalten. Im Innern ist er 
ganz schwarz. Seine Höhe betragt 
34 cm, die obere Weite 26 cm. 
Die größte (Bauch-)Weite befindet sich 18 cm über dem Boden und betragt 
46 cm. BD 17 cm (vgl. Fig. 19 im Anzeiger 19056 pag. 17). 

Die auf der Innenseite mit Graphitornament 
(siehe Fig. 221 versehene Schale (gj ist 6 cm hoch 
und 13 cm weit. Sowohl ihr 
Rand, als auch der übrige Innen- 
raum sind mit Graphitmustern 
verziert; die Mitte des Bodens 
ist Mittelpunkt des Ornaments. 
F'8 22. DasschwarzeTöpfchen(io) 

trägt am Bauche 6 Graphitstreifen und auf der Seite, wie 
auf dem Rücken des Henkels erkennt man je 3 solcher 
Streifen. Dimensionen : H 15 cm, o W 8 cm, kleinste 
Weite am Hals 7 cm, BW 15 cm. Boden etwas eingedOmpft. (Fig. 23). 
Das abseits stehende Schüsseltöpfchen (11) ist gelblichgrau, sehr gut 
erhalten, weil gut gebrannt. Der Boden ist kaum merklich gewölbt, Di- 
mensionen: H 10 cm, o W 14 cm, BW 16 cm, BD 6 cm. 
(Schluß folgt.) 





Bericht über die Grabungen der Antiquarischen Gesellschaft 
von Brugg und Umgebung im Jahre 1904. 



Römische „KjökkenmOddinger" aus Vindomssa. Bericht über die 
Grabungen am sog. Kalberhügel in Königsfelden. 

Unterhalb dem Friedhof der Heil- und Pflegeanstalt Königsfelden, un- 
gefähr bei Punkt 363 der Siegfridkarle, findet sich, der natürUchen Böschung, 
die sich annähernd parallel der Bahnlinie hinzieht, vorgelagert, ein mehrere 
tausend m" haltender Hügel, der zirka 10 Meter über das Bahntrace ansteigt 
und in seiner Längsseite von demselben angeschnitten wird. 

Der Umstand, daß beim Bau der Bahnlinie Brugg-Turgi an jener Stelle 
zahlreiche römische Fundgegenstände zum Vorschein kamen, die sich jetzt 
in den Museen von Aarau und Zürich befinden, ließ vermuten, daß dieser 
Hügel etvi'as Besonderes in seinem Innern berge. 

Im Herbst 1903 ließ deshalb die Anstaltsdirektion vorläufig durch zwei 
Insassen der Anstalt, die sich dazu eigneten, versuchsweise auf dem kleinen 
Plateau dieses Hügels Graben ziehen, senkrecht zur Böschung und zur 
Langsausdehnung dieses Hügels. Bald stieß man aui zahlreiche römische 
Fundobjekte. Es erwies sich jedoch als unmöglich, von oben her in die 
Tiefe des Hügels einzudringen, indem das Terrain stark mit Grundwasser 
durchtränkt war und die Graben schon bei geringer Tiefe sich mit Wasser 
füllten. 

Um daher die Struktur des Hügels zu erforschen, blieb nichts anderes 
übrig, als ihn an der Basis in Angriff zu nehmen, was im Frühjahr 1904 
geschah. Im ganzen sind bis jetzt reichlich 800 m* des Hügels abgetragen 
und zu Auffüllungen verwendet worden. 

Die bisherigen Grabungen zeigten, daß der ganze Hügel von oben bis 
unten angeschüttetes Material ist. Er besteht aus einem Gemisch von Erde, 
Kies, Sand, Ziegelstücken, Mauerabfällen, lehmigen Partieen und Aschen- 
teilen, zuweilen läßt sich eine deutliche Schichtung erkennen, dann liegt 
wieder alles wirr durcheinander. Zwischen den anorganischen Substanzen 
finden sich zahlreiche organische Überreste von Holz, Stroh und andern 
Ptlanzenteilen , zum Teil angehäuft zu größern Schichten und einzelnen 
Nestern, die ganz das Aussehen von Torf oder von halb verfaultem und 
komprimiertem Mist haben. Eingestreut in diese organischen Massen wie in 
m die erdigen Partieen findet man sehr zahlreiche Knochenüberreste, von denen 
■ wir unten noch berichten werden. 
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Der ganze Hügel ist gleichmäßig und ziemlich stark mit Wasser durch- 
tränkt, das beim Graben überall hervorsickert. Dieser Durchfeuchtung ist 
es offenbar zu danken, daß unter den Fundobjekten sich zahlreiche Gegen- 
stände organischer Provenienz vorfinden, die dem Fäulnisprozeß Widerstand 
geleistet haben und nach denen wir bei Grabungen in anderem Terrain ver- 
geblich suchen. So fanden sich zahlreiche Holzgegenstände, die mit Instru- 
menten bearbeitet oder an der Drehbank gedreht sind, Holztäfelchen mit er- 
habenem Rand, sog. codicilli, die mit Wachs überzogen zum Schreiben 
dienten, zahlreiche Lederstücke, die sichtlich verarbeitet und zusammen- 
genäht waren, mehrere lederne Schuhsohlen, alle tüchtig mit eisernen Kopf- 
nägeln beschlagen und beachtenswert durch den schönen anatomisch rich- 
tigen Schnitt, Teile von Bastgewebe, ein Stück Bienenwachs, eine Haselnuß, 
ein Zwetschgenstein und zahlreiche Pfirsichsteine. 

Bemerkenswert ist auch der Umstand, daß in einzelnen Schichten, 
namentlich in den aus organischen Stoffen bestehenden Nestern sich Eisen-, 
Kupfer- und Bronzegegenstände zum Teil sehr schön erhalten haben. 
Allerlei Bronzegegenstände wie Nadeln, Fibeln, Filigranketten, Münzen etc. 
wurden diesen Schichten so glänzend und blank entnommen, daß sie das 
Aussehen von Gold haben. Viele der zahlreichen Eisengegenstände sind 
nur äußerlich etwas inkrustiert und darunter ist das blanke Metall tadellos 
erhalten. Viele Objekte, namentlich Eisen- und Holzteile sind überzogen 
von einer in feuchtem Zustand grauweißen, an der Luft sich rasch intensiv 
blau färbenden Kruste. Dieselbe besteht aus einer phosphorsauren Eisen- 
verbindung, Vivianit, einer sekundären Bildung, die man auch anderwärts bei 
Grabungen findet. 

Gleich beim Beginn der Arbeiten an der Basis des Hügels stießen 
wir auf große Pfähle aus Eichenholz, auf der einen Seite zugespitzt, 2—3 
Meter lang und bis 25 cm im Durchmesser. Ebenso fanden sich zwei mäch- 
tige über 7 Meter lange vierkantig behauene eichene Balken, die in regel- 
mäßigen Intervallen Zapfenlöcher trugen. Pfähle und Balken lagen regellos 
zerstreut in der Schuttmasse. Über ihre Bedeutung sind wir uns noch 
nicht klar geworden. Es tauchte die Vermutung auf, daß es sich um eine 
Wehranlage möchte gehandelt haben, wie sie ähnlich am Main und Rhein 
schon gefunden wurden. Daß die Aare vor 1900 Jahren in einem ent- 
sprechend höhern Bett geflossen sei und den Fuß dieses Hügels bespült 
habe, erklärte Herr Professor Mühlberg in Aarau, der die Grabungen gütigst 
besichtigte, für sehr unwahrscheinlich. Zu beachten ist hingegen, daß längs 
der nordwestlich von der Irrenanstalt liegenden Böschung sich eine flache 
Mulde hinzieht, die stellenweise ganz das Aussehen eines alten Bach- oder 
Flußbettes hat. Die ganz nahe dabei gelegene, „Bachthalen" genannte 
Häusergruppe hat ihren Namen gewiß auch nicht von ungefähr erhalten und 
so lassen denn diese Pfahlfunde noch Spielraum für allerlei Hypothesen, 
bis vielleicht spätere Ergebnisse ihre wahre Bedeutung klar legen. 



Was die Fntstehung des Hügels selber anbelangt, so scheint es zweifel- 
,ios, daß es sich um einen Schutt- und AbrauinhHgel handelt, der im ersten 
Jahrhundert n. Chr. allmählich durch Anschüttung entstanden ist. Gleich 
oberhalb dieses Htlgels auf dem Plateau, die „Breite" genannt, dehnte sich 
ja die Hauptniederlassung des alten Vindonissa aus. 

Die Grabungen des letzten Herbstes haben gezeigt, daß ausgedehnte 
Gebäudekomplexe bis an den Rand des Plateaus in unmittelbare Nähe des 
Schutthügels sich erstreckten. Grabungen aus frühern Jahren haben auf 
dieser Breite das Vorhandensein von zahlreichen andern Gebäuden, einer 
großen Badanlage, eines Marstempels etc. ergeben. Etwa 200 Meter von 
dem Schutthügel entfernt wurde vor einigen Jahren von der Antiquarischen 
Gesellschaft von Brugg im sog. Bühl die alte Castralmauer aufgefunden. 
Es ist daher am wahrscheinlichsten, daß die Bewohner dieses Stadtteils ihre 
Küchenabfälle und überhaupt den ganzen Abraum der Ortschaft einfach über 
die Böschung hinunterwarfen und daß so im Lauf der Jahrzehnte dieser 
mächtige Hügel entstanden ist, der eine Fülle der interessantesten Fund- 
gegenstände in sich schließt, die s. Z. als wertlos in den Abraum kamen, 
zum Teil aber auch wirklich verloren gingen. 

Daß wir es mit wirklichen Küchenabfällen zu tun haben, geht aus einer 
Zuschritt von Herrn Professor C. Keller in Zürich hervor, dem wir die ge- 
sammelten Knochen zum Bestimmen übersandten. Er schreibt nämlich: „Be- 
merkenswert erscheint, daß vorwiegend Haustiere vertreten sind, aber auch 
Objekte der hohen Jagd nicht fehlen. Was die Reste anbelangt, so kehren 
iintner wieder die gleichen Teile zurück, Darmbeine, Mitteltußknochen, Schul- 
terbiätter, Rippen, Röhrenknochen und Kieferstücke, dagegen sind Wirbel, 
Schadelstücke und Phalangen schwach vertreten. Die Röhrenknochen sind 
alle aufgeschlagen, offenbar des Markes wegen, alles deutet darauf hin, daß 
es sich um ein stattliches Lager römischer Küchenabfälle handelt. Weitaus 
Oberwiegend sind die Reste vom Rind, von welchem drei zahme Rassen 
nachweisbar sind. Recht häufig ist das Brachyceros-Rind (Torfrind), dann 
das große Brachycephalus-Rind. Ein Schadelfragment mit Hornzapfen gehört 
dem zahmen Primigenius-Rind an, doch scheint dies noch selten gewesen zu 
sein. Der wilde LJr-Bos primigenius ist vertreten durch ein mächtiges 
Schulterblatt und einen gewaltigen Halswirbel, Atlas-Schafreste sind häufig. 
Die Hornzapfen gehören alle der großen merinoähnlichen Rasse an; ver- 
treten ist auch die großhörnige Ziege. Die ziemlich zahlreichen Unterkiefer 
vom Schwein stammen alle von der alten Torfschweinrasse. Bemerkenswert 
ist das Fehlen von Pferderesten, Pferdefleisch wurde offenbar nicht gegessen. 
Knochen des Edelhirsches weisen auf recht stattliche Tiere hin." Soweit 
Professor Keller. 

Seine Untersuchungen bestätigen also die Vermutung, daß wir es mit 
einem Kehrichthügel zu tun haben, herrührend von dem direkt oberhalb auf 
dem Plateau gelegenen Stadtteil von Vindonissa, 



über die Entstehungszeit dieses Kehrichthaufens geben uns die in dem- 
selben gefundenen Münzen Anhaltspunkte. Auffallend ist, daß diese Münz- 
funde im Gegensatz zu der großen Zahl anderer Fundgegenstände nicht 
sehr häufig sind. Eine größere Zahl ist so verändert und abgeschliffen, daß 
eine Bestimmung nicht mehr möglich ist. 

28 Stück hingegen sind deutlich zu lesen und zu bestimmen. 
Es sind: 

I Münze des Augustus mit dem Überdruck TIB. IMP. 

I n n Agrippa. 

I „ „ Caligula. 

4 Münzen des Nero. 

4 n n Vespasian. 

I Münze des Titus. 
10 Münzen des Domitian, darunter eine Silbermünze. 

I Münze des Nerva. 

I „ „ Traian (aus dem Jahr 99). 

4 nicht mehr bestimmbare Münzen, aber alle mit Contremarke, 
also aus der ersten Hälfte des L Jahrhunderts stammend. 
Alle diese 28 Münzen gehören also Kaisern des ersten Jahrhunderts 
an, Münzen aus dem zweiten oder spätem Jahrhunderten wurden bis 
jetzt nicht gefunden. Es besteht also ein hoher Grad von Wahrschein- 
lichkeit, daß der Schutthügel ganz aus dem ersten Jahrhundert stammt. Je 
größer die Zahl der Münzfunde aus dem ersten Jahrhundert wird, bei gänz- 
lichem Fehlen der spätem Zeiten, um so sicherer wird der Beweis, (Jüngere 
römische Münzen werden in Windisch und Königsfelden ziemlich viele ge- 
funden.) Damit ist nun auch das Alter der übrigen Fundobjekte fixiert und 
es dürfte dies namentlich für das Studium der zahlreichen Töpferwaren von 
großem Werte sein. 

Was sonstige Fundobjekte anbetrifft, so ist ihre Zahl eine überaus 
reichliche und es ist aus dieser einzigen Fundstelle im Laufe von anderthalb 
Jahren eine bemerkenswerte eigenartige Sammlung entstanden, die eine 
Sehenswürdigkeit für sich bildet. 

Wenn wir einen Kehrichthaufen von heutzutage mustern, so finden wir 
in erster Linie Scherben von Tongeschirr und Glas, und da zur, Römerzeit 
das irdene Geschirr gerade so zerbrechlich war wie jetzt und im römischen 
Haushalt bei der geringem Entwicklung der Metallindustrie eine viel wich- 
tigere Rolle spielte als bei uns, so sind denn auch Topf- und Glasscherben 
im ganzen Hügel von oben bis unten zu finden, die erstem namentlich in 
großer Zahl. Korbweise wurden Scherben von Terra sigillata gesammelt 
und gereinigt. Leider läßt sich aus diesen von einer Unzahl verschiedener 
Gefäße herrührenden Fragmenten wenig Ganzes mehr zusammenfügen. Viele 
Stücke tragen Verzierungen, Ornamente, Pflanzen, Tiere, menschliche Figuren. 
Recht zahlreich sind ferner Scherben von gelbem , rotem , grauem und 
schwarzem Ton und Ziegelfragmente der XI. und der XXI. Legion. Es 
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wurden ferner gefunden ein Stempel der III. hispanischen Cohorte und einer 
der XXVI. Cohorte. Bemerkenswert sind zwei Scherben (Bodenstückel, die 
noch ziemlich reichliche Überreste eines roten, mineralischen Farbstoffes ent- 
halten, wahrscheinlich zur Herstellung des roten Wandbelages dienend. 
Sehr häufig finden sich Bruchstücke grolier, flacher Schalen mit Ausguß, 
deren Innenfläche durch eingebrannte kleine Kieselsteinchen absichtlich rauh 
gemacht ist. Sie dienten wohl zum Zerreiben von Körnern und Legumi- 
nosen. .\n manchen Stücken sind die Steinchen deutlich abgerieben. Ganze 
oder fast ganze Tonampeln fanden wir bis jetzt zirka 60 Stück, kleinere 
Bruchstücke in Menge. Alle tragen entweder Ornamente oder am Boden 
einen Töpferstempel. Außer bekannten Firmen wie FORTIS und COM- 
MUNIS finden sich auch seltenere Namen. Groß ist ferner die Zahl von 
Töpferstempeln auf Terra sigillata-Scherben. Es finden sich sodann 13 Henkel 
von großen Amphoren mit solchen Stempeln, BodenstUcke von andern Ge- 
fäßen aus grauem und schwarzem Ton und der Rand einer Reibschale mit 
solchen TOpferzeichen. Insgesamt besitzen wir aus dem Scbutthügel bis 
jetzt gegen 400 Töpferstempel; sie sollen besonders bearbeitet und publiziert 
werden. 

Bemerkenswert sind ferner jene eigentümlichen, aus gelbem oder röt- 
lichem Ton ziemlich roh gearbeiteten Gefäße mit schmaler, zapfenförmiger Basis, 
von walzen- bis birnförmiger Gestalt, und trichter- oder lippenförmig ausge- 
weiteter Öffnung, 10—12 cm hoch und 50— 150 gr Flüssigkeit fassend. Man 
scheint auch anderwärts über die Zweckbestimmung dieser Gefäße nicht 
ganz klar zu sein. Aus dem Umstand, daß wir bis heule in dem Schutt- 
httgel 25 Stück gefunden haben, darf man schließen, daß sie im römischen 
Haushalt öfters Verwendung fanden. 

, Das Aufzählen aller andern Objekte würde zu weit führen. Eisengegen- 

.stände sind zirka 350 Stück vorhanden, wie Pfeil- und Speerspitzen, 20 
eiserne Schlüssel, Werkzeuge der verschiedensten Art, Nägel, Hacken, Klam- 
mern, Huieisen etc. Messer und Messerteile wurden über ein Dutzend ge- 
funden, darunter einige Prachtstücke mit verziertem beinernem oder bronze- 
nem Griff. 

Interessant ist das auffallend reichliche Vorkommen von eisernen Stilus 
{Schreibgriffel), vorn zugespitzt, hinten mit einer flachen Schaufel. Die Samm- 
lung enthält davon etwa 100 Stück von verschiedener Größe, zwei davon 
mit Bronzeeinlagen verziert. 

Zahlreich sind ferner Bronzegegenstände, zirka 300 Stück, viele davon, 
wie schon bemerkt, glänzend und blank, als ob sie künstlich gereinigt und 
poliert wären, darunter 25 Fibeln der verschiedensten Form und Größe, z. T. 
mit Emaileinlagen, 50 lange Bronzenadeln, Glöckchen. Ringe, Schnallen, 
Filigranketten, Löffelchen etc. etc. Auffallend ist das reichliche Vorkommen 
von Bronzeinstrumentchen, die andtrwärts als medizinische Instrumente an- 
gesprochen werden, flache kleine Löffelchen und lang gestreckte Schäufel- 
chen mit kolbenförmiger Verdickung am andern Ende. Spateln und Blatt- 
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Sonden ähnliche Instrumente. Im ganzen fanden wir hievon etwa 30 Stück. 
Das reichliche Vorkommen dieser Gegenstände in dem SchutthQgel läßt es 
als sehr fraglich erscheinen, ob wir es hier wirklich mit medizinischen In- 
strumenten zu tun haben, ob es nicht vielmehr gewöhnliche Gebrauchs-, 
vielleicht Toilettengegenstände sind, die in jeder Haushaltung Verwendung 
fanden. 

Eines der schönsten Stücke ist eine 12 cm hohe Bronzefigur (Pax). 
Sie steht, in der einen Hand einen Kranz haltend, auf einem öseitigen Posta- 
mentchen, trägt unten einen eisernen langen Dorn und war offenbar s. Z. 
auf einem Stock befestigt oder krönte irgend eine Standarte oder ein Feld- 
zeichen. 

Bemerkenswert sind sodann die zahlreichen aus Bein und Hörn gear- 
beiteten Objekte, einzelne an der Drehbank gedreht, Löffelchen, Nadeln, 4 tadel- 
los erhaltene Würfel etc. Ein Prachtstück ist eine zierlich geschnitzte Haar- 
nadel, 12 cm lang. Ihr oberes Ende besteht aus einer Hand, die auf den 
ausgebreiteten Fingern eine Frauenbüste trägt. Das sehr fein gearbeitete 
Köpfchen ist von schwarzen Locken eingerahmt, die aus schwarzen Glas- 
perlen gebildet werden. 

Erwähnenswert sind sodann zahlreiche Bruchstücke von Glasgefäßen, 
viele bunt gefärbt, Glasperlen, Firstziegel, davon einer mit einem Adler, ein 
Bruchstück eines Inschriftensteins, Abziehsteine und Bruchstücke von Mühl- 
steinen aus Lava. Nach gütigen Mitteilungen von Herrn Professor Heim in 
Zürich stammen diese letztern aus den Steinbrüchen von Niedermendig in 
der Eifel am Niederrhein. 

Das Vorstehende möge vorläufig genügen. Noch ist erst ein kleiner 
Bruchteil des Hügels abgetragen. Die Antiquarische Gesellschaft von Brugg 
arbeitet langsam aber beständig an der Erforschung des interessanten Ob- 
jektes weiter, das wohl noch manchen Schatz und vielleicht auch Über- 
raschungen in seinem Innern birgt. Eine ausführlichere Publikation ist 
späterer Zeit vorbehalten, wenn die Grabungen beendigt sind und die Fund- 
objekte endgültig zusammengestellt und gesichtet werden können. 

L. Frölich. 

Grabungen auf der Breite. 

In den Monaten November und Dezember wurde das Landstück unmittel- 
bar östlich vom Friedhofe von Königsfelden, weil dorthin ein Teil der Neu- 
bauten der Irrenanstalt zu stehen kommt, untersucht. Es wurde eine große 
Anzahl Mauern abgedeckt, deren Zusammenhang nicht in jeder Beziehung 
klar geworden ist. (Fig. 24.) 

Längs der Böschung in der Richtung von Ost-West konnte eine bei- 
nahe 3 m dicke Mauer festgestellt werden, die teilweise von einem schwächern 
Mäuerchen auf der Südseite begleitet ist; an andern Stellen nach Osten ist 
die Dimension der nördlichen Mauer ebenfalls geringer und es ist noch 
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Gräberfunde an der Aarauerstrasse westlich der Eisenbahn B ugg-Basel 
auf dem Grundstück von Herrn Gelger. 

In der Nähe früher gefundener römischer Gräber sind im Februar 1904 
auf genanntem Grundstück acht Gräber abgedeckt worden. Die Anlage des 
einzelnen Grabes war wie bei andern Gräbern : Die verkohlten Knochen in 
einer Urne und um die Urne ein mehr oder weniger kreisförmiger Ring 
von Kieselbollen. Der innere Durchmesser des Kreises mißt zwischen 
30—60 cm. 

Bei zwei Gräbern standen die Urnen noch aufrecht in einigermaßen gut 
erhaltenem Zustand, die eine aus rotem, die andere aus schwarzem Ton. 
In fünf Gräbern war das Gefäß zerdrückt und in einem Grab war es nicht 
mehr vorhanden. In vier Gräbern fanden sich gläserne Salbenfläschchen, bei 
zweien noch- Münzen und einige Terra sigillata-Scherben. 

Ausgrabungen In der Irrenanstalt. 

a) Im Zellenhof der Männerabteilung. 

Bei Anlaß von PJanierungsarbeiten stieß man auf einen gemauerten 
Schacht, der zu einer Wa-sserleitung führt. Alles ist gut gemauert. Der 
Schacht ist 90 cm lang, 65 cm breit und bis zur Leitung 1,7 m tief. Der 
Kanal selbst hat eine Höhe von 67 cm und eine Breite von 34 cm; die 
Leitung geht in der Richtung von Süd-Ost nach Nord -West und könnte 
vielleicht mit der seinerzeit abgedeckten Wasserleitung nördlich der Anstalt 
in Verbindung stehen, 

b) Im Hof südlich von der Klosterkirche. 

Es wurden dort zwei Mauern freigelegt, die eine in süd-nördlicher Rich- 
tung verlaufend, die andere senkrecht dazu, aber i'/g m tiefer hegend, so 
daß offenbar beide aus verschiedenen Perioden stammen; sicher römisch ist 
die tieferliegende. Am Ende dieser an zweiter Stelle genannten Mauer stand 
eine große, wohlerhaltene Säulenbasis auf festgemauertem Untergrund. 

Es wurde die Erde 3'/^ m tief ausgehoben und es fanden sich eine 
Reihe von Fundstücken ; Terra sigillata, i Bronzestatuette und Münzen. Die 
Funde lagen in einer dicken Brandschicht. 

E. F. 




Die Ausgrabungen am Jensberg, 1898—1904. 

Nach den technischen Btriehten von Archiiikt E. J. Propptr an den Vorstand der 
Schweizerischen Gesellschaft für Erhaltung historischer Kunstdenkmäler, bearbeitet von Dr. 
E. Lfme-BloescM. PI an aufnahmen von B. Moser. Zeichnungen der Funde von £. Bandt. 

Im Seelande, dem (ür das keltisch-römische Altertum wichtigsten Teile 
des Kantons Bern, in spitzem Winkel zwischen den alten Flußläufen von 
Aare und Zihl liegt der Jmsberg, der ÖstUche Ausläufer der den Bielersee 
auf seiner Südseite begrenzenden Hügelkette. Der Teil, der sich in die 
Ebene gegen das Dorf Studen abflacht, heißt Studcitberg. Von Studen bis 
zum Zusammenfluß von Aare und Zihl bei Meienried erstreckt sich 4';ä Kilo- 
meter weit die Ebene. Eine Stunde lang, ' 1 Stunde breit, fällt der Jensberg 
nördlich und südlich steil ab ; er ist bewaldet, oben meist mit ebenem Pla- 
teau, doch erhebt sich ungefähr in der Mitte gratartig der Molassefelsen. 
Nördlich bei Port und östlich bei Studen führen je zwei künstlich vertiefte 
Hohlwege auf die Höhe. {Vgl. Fig. 29 und 30.) 

Kein Wunder, daß dieser Punkt, der ein Stück der wichtigsten Ver- 
bindung zwischen Ost- und Westschweiz, das Aaretal, völlig beherrscht, seit 
den ältesten Zeiten zur Besiedelung und Verteidigung und wohl auch zur 
Ofiensive hergerichtet und benützt wurde. Für die Besiedelung der nächsten 
Umgebung in prähistorischer Zeit zeugen die zahlreichen Pfahlbaustationen 
des Bieiersees. Die bei Anlaß der Juragewässerkorrektion bei Port und 
Brügg, am Nordfuße des Berges, der Zihl entnommenen Waffen aus der 
La Tene"-Pcriode, sowie aufgedeckte Pfahlwerke weisen auf einen viel be- 
fangenen, wohl auch umstrittenen Zihlübcrgang an diesem Orte, Von Port 
aus führt auch einer der erwähnten Hohlwege auf das Plateau des Jens- 
berges. Die Vermutung liegt nahe, daß von liier der Weg weiter durch 
den Jura ins raurakische Gebiet geführt habe. Aber die unzweideutigsten 
Spuren aus prähistorischer Zeit zeigt der Jensberg selbst an seinen Abhängen 
und auf seinem Scheitel; so das unter dem Namen Knebelburg bekannte 
Refugium, ein ellipsenförmiges, von Wal! und Graben umgebenes Erdwerk 
von 135 m Länge, 50 m größter Breite und 10-14 m Höhe über der 
Sohle des Grabens, zugleich der höchsten Erhebung des Berges (6n m 
M.), in geschickter Weise nach uraltem Brauche in eine fast uneinnehm- 
bare Festung umgestaltet, Von hier war freie Aussicht westwärts Ober die 
Ansiedlungen der Pfahlbauer des Bieler- und Murtensees bis gegen Aven- 
tjcum, ostwärts über die Ebene bis in die Nähe von Solothurn. Einen Kilo- 
meter weiter östlich befindet sich die bisher fälschlich als „Römerwall" be- 
I zeichnete Verschanzung, welche quer vom Nordrand zum Südrand des 
"lerges verläuft, an beiden Enden rechtwinklig nach Osten abbiegt und 
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sich in Form von Wällen bis an die Abhänge des Studenberges fortsetzt, 
dort verstärkt durch Doppelwälle und Terrassierungen und zwei Hohlwege 
flankierend. Man wußte nicht, was' diese Werke zu bedeuten hätten, und 
träumte von einer alten Stadt, die sich von der Höhe des Studenberges bis 
an den Fuß desselben erstrecken sollte. Es fehlten genügende Anhaltspunkte 
zur Annahme eines gallischen „Oppidums" oder „Vicus", denn Funde, welche 
sichere Schlüsse gestattet hätten, waren selten. Für den keltischen Ursprung 
des Ortes soll nach Arbois de Jubainville auch die Etymologie des Wortes 
„Petinesca" sprechen (isc ^ keltisches Suffix), welches bedeuten soll : „Heim 
des Petinius".*) 

Viel zahlreicher und deutlicher sind die Zeichen römischer Kultur auf 
dem Jensberg. In Jens, Bellmund, Ipsach, Bürglen, Studen etc. sind von 
jeher römische Kaisermünzen gefuYiden worden. Noch ist der Drang zum 
Schatzgraben unter der Bevölkerung nicht erloschen und fördert in Feldern 
und Wäldern alte Gemäuer, Leistenziegel, Scherben, Eisen und Bronzegeräte 
zu Tage, so in der Tribei bei Worben, in der Grubenmatt bei Studen, auf 
den Terrassen des Rieds und des Gumpbodens; sogar an der Knebelburg 
wurden spärliche römische Funde gemacht. Daß sich am Jensberg eine 
römische Station befunden habe, wird uns von den Römern selbst berichtet. 
Von Aventicum führte die römische Heerstraße, jetzt noch stellenweise sicht- 
bar und als Feldweg benützt, geradewegs nach der südöstlichen Ecke des 
Berges an die Stelle, wo die unterste Hügelterrasse rampenartig nach Tribei 
einerseits und nach der Grubenmatt andererseits sich abflacht. Sie zog weiter 
gegen Dozigen, Büren und Solothurn, wiederum erhalten und gangbar in 
langer Strecke zwischen Rütti und Arch. In dem Itinerarium des Antoninus 
(in heutiger Fassung aus der Zeit Constantins) und auf der sogenannten 
Peutinger sehen Tafel ist ein auf dieser Straße ungefähr in der Mitte liegen- 
der Ort mit dem Namen ..Petinesca*" bezeichnet. Man hatte früher Mühe, 
seine Lage genau anzugeben; verschiedene Autoren wiesen auf Biel hin. 
Simmler und Guitlimann ') glaubten, durch die fehlerhafte Schreibart „Pyre- 
nesca** des Wegweisers von Antoninus irregeführt, den Ort in Büren suchen 
zu müssen ; andere dachten an Aarberg oder Lyß. Nur / B. Plantin *) er- 
kannte, durch die Angaben des bernischen Kommissärs Sam. Gaudard 
(1658— 1673) geleitet, daß Petinesca sich bei dem kleinen Orte Tribei be- 
finden müsse. (Tribes oder Trivium - Kreuzungspunkt der drei Straßen 
von Avenches, Solothurn und Nidau.) Über die Lage spricht sich Plantin 
noch folgendermaßen aus: „Gaudard ait, Petinescam eo loco fuisse, ubi hodie 
est viculus Tribey medio seil. Aventico Salodurum usque itinere, non 
procul a Nydovio inter Arolam et fluv. Telam*) et pagos illos, Jens et 

*) Meisterhans, röm. Zwischenstationen zw. Aventicum u. Augusta Raurac. 
") de rebus Helvetiorum 1598. 
•) Helvetia antiqua et nova 1656. 
*) Zihl. 



Schwanden'); olim per mediam paludem antiqua illa Romanorum via, quae 
adhuc hodie aUquibus in locis integra apparet et vulgo der Heiden -Wäg, 
Römer-Wäg, das Hochgstrass appellatur, in linea recta pertingebat." Im 
Jahre 1812 wies Haller -') auf Spuren alter Bauten am Jensberg hin und 
bestätigte endgültig die Lage von Petinesca an diesem Orte. 

Auf der Peutingerschen Tafel ist Petinesca als die neunte Niederlassung 
auf der großen Straße von Chälons-sur-Saöne nach Äugst (Augusta) über 
ßesanfon bezeichnet (Cliälons, Ponthoux, Orchamps, Besan^on, „Musiaco", 
Pontarlier, Yverdon, Avenches, Petinesca, Salodurum, Augusta.) Die Ent- 
fernung von Avenches ist mit 14 (römischen) Meilen angegeben; in Wirk- 
lichkeit sind es deren 16 oder 35 Kilometer. Aber die Distanz von Peti- 
nesca nach Solothurn ist mit 10 Meilen oder 22 Kilometer richtig getroffen. 
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Fig. 31, Ausgrabungen 1 
aurgenoramen von C. L. Müller 



Scudenberg 1630, 
Nidau (M. = i :45). 



Zu verschiedenen Zeiten sind Ausgrabungen auf dem ebenso ausge- 
- dehnten, wie in seinen Umgrenzungen ungenau bekannten Platze der römi- 
schen Station vorgenommen worden. Namentlich im Jahre 1830 ließ der 
Staat Bern einige Nachforschungen anstellen (Fig. 30 und 31). Sie fanden 
im oberti Ried statt, wo einer der östlichen Hohlwege aus dem Walde in 
die Felder und ehemaligen Weinberge von Studen tritt, und am Fuße des 
Berges bei Tribei, wo altes Gemäuer sichtbar war. In den Jahren 1841 
und 1844 folgten Nachforschungen durch Private, 1846 solche auf dem Gump- 
boden, der obersten Terrasse des Studenberges, wo der an Funden schon 

') Schwademau. 
*) Helvetien i 
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an der Oberfläche sehr ergiebige Boden dazu aufzufordern schien. Seither 
haben Dr. Uhimann, Eugen Schmied und B. Moser in Dießbach das Verdienst, 
das Interesse für die antiquarische Erforschung des Jensberges wachgehalten 
zu haben (1872 u. fT.). Die Verschanzung wurde nicht durchsucht; man 
nahm übrigens allgemein an, daß sie von Römern herrühre. Von Bonsfetten, 
der nur einen geringen Teil derselben sah, dachte indessen wohl, es mit 
einer helvetischen Anlage zu tun zu haben, obwohl sie im Kataster bis 
letztes Jahr mit dem Namen „Römerwall" bezeichnet worden ist. 

Das Ergebnis dieser übrigens nur oberflächlich vorgenommenen Aus- 
grabungen war die Bloßlegung der Fundamente einiger größerer Bauten im 
Ried, in der Grubenmatt bei Tribei, von mörtellosen Steinmauern unter 
Asche und kohlenhaltiger Erde auf dem Gumpboden und einer großen Zahl 
an und für sich wertvoller Gegenstände, welche gegenwärtig in den Museen 
von Bern und Biel und in einigen Privatsammlungen sich befinden : Münzen, 
einige keltische, doch zum größern Teil aus der Zeit der Kaiser von Augustus 
bis zum Ende des vierten Jahrhunderts, gewöhnliche oder sigillierte Töpfer- 
waren, einige davon mit bemerkenswerten Töpfermarken versehen, ver- 
schiedene Werkzeuge und Instrumente, worunter vier Votivbeile zu nennen 
sind, eines aus Silber, die andern drei aus Eisen. Im bernischen Museum 
befinden sich unter anderen gewöhnlichen Funden : 2 Messer, i Axt, i großer 
Schlüssel und i Pincette aus Eisen und eine bronzene Scheiben-Fibula aus 
spät-römischer Zeit. — In der Sammlung E. Schmied in Dießbach sind be- 
merkenswert: steinerner Topf aus Hauterive-Kalkstein aus der Grubenmatt 
(Anzeiger f. schw. A. 1884, 4), eisernes Votivbeil (Anz. 1872, 4), Legions- 
ziegelstempel (L. XXIC) (Claudii) vom Gumpboden, Bronzeknöpfe, eiserne 
Schalen mit zwei Griffen. Münzen : 2 Consular- und i M. der Col. Nemausis 
(Nimes) (I. Jahrhundert vor Chr.), Kaisermünzen von Augustus bis Constant. 
jun., Crispus und Constans (30 v. Chr. bis 361 n. Chr.). 

Im Jahre 1849 hatte Jahn wieder auf den Jensberg aufmerksam ge- 
macht. Mit großer Ausführlichkeit und Gewissenhaftigkeit beschreibt er den 
Jensberg und namentlich den archäologisch wichtigen Abhang des Studen- 
berges. Bis auf unsere Zeit ist vielen seiner Deutungen nicht Glauben ge- 
schenkt worden, aber trotz der vielfach unklaren und unvollständigen An- 
gaben, auf die er angewiesen war, von Sammlern und altern Forschern, 
Bauern und Schatzgräbern, ist der Abschnitt über den Jensberg für die 
nachfolgende Generation der Wegweiser geworden. 

Zu Anfang des Jahres 1898 bildete sich in Biel ein Initiativkomitee 
zur Erforschung des Jensberges aus Männern von Biel und Umgebung. 
Nachdem einiges Geld gesammelt, wurde ein Beitrag von der Eidge- 
nossenschaft durch Vermittlung des Vorstandes der „Gesellschaft für 
Erhaltung historischer Kunstdenkmäler" zugesichert. Die bernische 
Erziehungsdirektion kam nach Befürwortung durch Dr. E. von Fellenberg 
ebenfalls zu Hilfe. Mit bescheidenen Mitteln wurden im Herbst 1898 
einige Ausgrabungen vorgenommen, deren Ergebnisse die Erwartungen 



insofern übertrafen, als schon in diesem ersten Versuchsjahre das rümische 
Tor und die eigentümhche Bauart des Keltenwalies entdeckt wurde. 

Die definitive Konstituierung der Gesellschaft „pro Petinesca" wurde 
im Mai 1900 beschlossen. Als Zweck wurde folgendes festgestellt : Im Anschluß 
an die durch Moniiiiscii angeregte Wiederaufnahme der römischen Forschungen 
zur Festsetzung der deutschen Limes-Grenzen, der Rheinlinie und der rück- 
wärtigen Verbindungen sollte die methodische Erforschung des Jensberges 
an die Hand genommen werden und zwar durch Zusammenstellung bis- 
heriger Ergebnisse, planmäßige Ausgrabungen, Studium und VeröfTentlichung 
des vorhandenen Materials und Ausstellung der Funde im Museum Schwab 
in Biel. Zunächst stellte man sich zur Aufgabe die Aufklärung der topo- 
graphischen Situation von Petinesca, ihre genaue graphische Aufnahme, im 
Gegensatze zur bisher noch vielfach üblichen Art antiquarischer Forschung 
durch Sammlung möglichst vieler und seltener Funde. 



Der Keltenwall (Fig. 32). 

Die Grabarbeiten der Gesellschaft „pro Petinesca" begannen Ende Sep- 
tember 1898 an dem bisher im Volksmunde und auf Karten als „RonuT-lVaU" 
bezeichneten Erdwerke (Punkt 597 des Siegfried- Atlas). Das Werk besteht aus: 

1. Einem vom Süd- nach dem Nordabhang ziehenden, an beiden End- 
punkten nach Osten abbiegenden Erd-Wall. Er erhebt sich vom östlich 
liegenden flachen Waldboden i'j— 5 m hoch in einem Winkel von 10—25 
Grad. Die nunmehr als Fußweg benützte Krönung ist etwa i m breit. 

2. In gleicher Neigung und ebenso tief fallt er westlich ab zu einer 
glacisartigen , schwach geneigten Ebene von 7—16 ra Breite, und von 
dieser in den 

3. Graben, der am südlichen Teile 3 m, gegen das nördliche Ende zu 
5 m tiefer ist. An der Nordecke liegt er entsprechend der natürlichen Con- 
Gguration des Bodens schon 10 m tiefer als die Krönung und schwenkt 
parallel dem Walle und ohne Glacis (als Weg) in den Nordabhang des 
Berges ab. Jenseits des Grabens ist der Waldboden gegen Westen auf- 
fallend eben. 

Die Gesamtlänge der Anlage beträgt 325 m. Davon entfallen 15 m 
auf das auf der Südseite nach Osten abgebogene Stück. 193 m auf den 
eigentlichen Querwall, der bei zirka 105 m in stumpfem Winkel bis zur 
Nordecke abbiegt. Von hier folgt er 117 m weit der Grenze zwischen Pla- 
teau und Bergabhang in nordöstlicher Richtung, 

Es wurde nun, um klaren Aufschluß über die Konstruktion des Walles 
zu erhalten, vorerst bei Profil 4 ein Quergraben gezogen. Auf 1,50 — 1,80 m 
von der Wallkrönung durchschnitt man eine aufgetragene Schirh/ von Lehm 
mit Kiesel- und Kalkstücken ; sie zeigte Brandspuren, d. h. größere Massen 
rotgebrannten Lehms und Kohle. In dieser Schicht fanden sich zu beiden 
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Der Wall auf dem Sludenberg. Situationspl.n i : aooo. Profile i ; looo. 
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Seiten der Wall-Achse Tuffsteine in einer gegenseitigen Entfernung von 4 zu 
4 m. Weiter nach unten folgt Lehm, vermengt mit verwitterten Kalk-, Quarz- 
und Feldspathstücken. 

Durch Probegruben von 5 zu 5 m beiderseits der Wallachse wurde 
nun festgestellt, daß sich die Tuffsteine im ganzen Verlaufe des Walles vor- 
finden, so daß sie zwei kontinuierliche Reihen mörtellos zu 2 — 3 Schichten 
übereinandergelegter, an zwei Seiten flach zugearbeiteter, sonst roher Mauer- 
steine, also ein Trockemnaueriverk darstellen. Die Steine sind meist läng- 
lich, zirka 25 cm dick, 20 — 40 cm hoch, 30—40 cm lang. Ihre Tiefe unter 
der Erdoberflache variiert zwischen 0,2—0,6 m, an der Südecke beträgt sie 
1,10 m. An einigen Stellen liegen deren mehrere unregelmäßig in der 
Querachse des Walles nebeneinander; es scheint diese Unregelmäßigkeit 
durch Rutschungen verursacht worden zu sein. Überall finden sich Brand- 
spuren in Form von rotgebranntem Lehm oder eichenen Kohienstücken, an 
drei Steilen von größeren verkohlten Rundholzstücken; dasjenige in der 
Nordecke bei Profil 6 war 25 — 35 cm dick, 40— 45 cm lang, vollständig ver- 
kohlt und lag mit der Langsachse senkrecht zur Längsrichtung der östlichen 
Tuffstein reihe in derselben eingekeilt. Daneben lag ein eiserner Nagel von 
12 cm Länge mit quadratischem Querschnitt von oben 3 mm, unten i' j mm. 
Ein anderer verkohlter Balken, 3 m lang, 20 cm dick, lag in dem südlich 
nach Osten abgebogenem Teile parallel der Mauer. An anderen Stellen 
besteht eine bis 2 cm dicke und i m breite Kohlenlage, die quer zu der Mauer 
verlauft; Spuren von senkrechten Pfählen sind nicht gefunden worden. 

Der Wall ist also in seinem ganzen Verlaufe mit der beschriebenen 
TufTsteinkonslruktion versehen. Von besonderem Interesse sind folgende 
Stellen : 

a) An der südlichen Ecke sind die Mauerzüge durch ein Quermäuerchen 
von gleicher Konstruktion verbunden. Die Tuffsteine liegen hier in zwei, 
in der äußeren Ecke in drei Schichten übereinander. Außerdem war diese 
Ecke durch eine Menge Sandsteinplatten, die zwar mit dem Mauerwerk in 
keinem Zusammenhang zu stehen schienen, beschwert. 

b) Bei X fanden sich an der Terrainoberfläche bis i m tief ebenfalls 
zahlreiche Sanduteinplatten mit deutlichen Brandspuren. Ihre Schichtung ist 
unregelmäßig, zufällig und läßt auf keine beabsichtigte Konstruktion schließen. 
Immerhin ist zu beachten, daß diese Steinmassen auf der Mitte der höchst- 
gelegenen Strecke des Walles liegen. 

c) An der Nordecke fehlt die Querverbindung, dagegen zeigt sich hier 
das Mauerwerk viel mächtiger, aus größeren Blöcken gebaut und fester ge- 
fügt. Die natürliche Configuralion des Bodens dürfte hier als genügende 
Verstärkung angesehen worden sein. 

Die Vermutung ist berechtigt, daß die Tuffsteinrippen aus dem Grunde 
angebracht worden seien, um einen steileren Böschungswinkel zu erhalten 
und die Aufschüttung zu festigen. 
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Tufflager in der Umgebung finden sich: In den Ablagerungen der 
Röraerquelle von Biel (die Altstadt von Biel steht auf diesem Tuflflager); am 
Kirchhubel von Pieterlen; im Unterdorf bei Bözingen und in den Feldern 
bei Mett (Ablagerungen der Schuß), bei Leuzigen etc. 

Anläßlich eines Besuches des Jensberges im November 1898 spricht 
sich der leider zu früh verstorbene Edmund v. Fellenberg über den Kelten- 
wall brieflich folgendermaßen aus: 

„Ich muß sagen, daß meine Erwartungen weit übertrofTen worden sind 
und daß ich voll Ehrfurcht und Verwunderung gestanden bin vor dieser so 
prächtig erhaltenen, uralten Befestigungsanlage, wie etwas ähnliches ich und 
wohl noch Niemand in der Schweiz gesehen. Die rohe Bauart, der Kyklopen- 
bau des mörtellosen Zusammensetzens kaum bearbeiteter TuflFsteinbrocken, 
deutet auf eine uralte Anlage hin, nach meiner Meinung viel älter als die 
helveto-gallische Zeit und die Eroberung Galliens durch Julius Cäsar, ge- 
schildert in dessen bellum gallicum. Diese Anlage kann ganz gfut noch in 
die Hallstattperiode zurückreichen, aber es sollte weit mehr von der Doppel- 
mauer abgedeckt werden können, um endlich einen Fund (Münzen oder 
sonstige Artefakte) zu machen, der Auskunft über die Zeit des Baues geben 
könnte. Zum geologischen, im Querschnitt gegebenen Profil ist zu sagen, 
daß sich die Sache sehr einfach und normal verhält. Unter dem etwa i'.s, 
bis auf den Scheitel höchstens i^ m hohen gelblich-braunen, aufgeschütte- 
ten, lehmigen Boden erscheint der ganze Wall als typische fluvio-glaciale 
Schotterterrasse, d. h. eine verschwemmte Moränenterrasse des Rhone- 
gletschers, deutlich geschichtet und zwar stellenweise mit ausgesprochener 
gebogener Übergußschichtung, wie wir solche gebogene Schichten in den 
meisten fluvio-glacialen Ablagerungen sehen, d. h. in den Ablagerungen 
kleiner Gletscherabflüsse und Bäche (rivalets), die das Material der Grund- 
moränen verarbeitet haben. Ich bin durch den ganzen Einschnitt gegangen 
und habe mir die Sache genau angesehen. Das Hauptmaterial ist lehmig, 
dann aber auch wieder sandig; es ist verschwemmter typischer Gletscher- 
lehm, enthaltend Gerolle von Kieselkalken, Algenkalk, Quarziten, Gneissen, 
Schiefern etc., kurz typischen alpinen Geschieben, worunter ich ein Ge- 
schiebe herausgenommen habe, von einem den südlichen WaUiseralpen 
typischen, körnigen Gneiß. Alle GeröUe der Moräne sind sehr verwittert 
und die weißen Flecken, von denen Sie mir sprechen, sind: i. teils kleine 
Konkretionen von kohlensaurem Kalk, gebildet durch Auslaugung von Kalk- 
geschieben (diese liegen in einem Löss-artigen Lehm) und 2. verwitterte Par- 
tien von weißem Feldspath (Kaolin), herrührend von vollständig zersetzten 
Brocken von Granit oder feldspathreichem Gneiß. Also alles natürliche 
Produkte und nichts künstliches. Es ergibt sich, daß die Erbauer des Kelten- 
Walles, wie man ihn jetzt offiziell benennen sollte, einen natürlichen 
Morlmemvall zur Verteidigung zugerichtet und künstlich verstärkt haben. 
Endlich glaube ich, daß da, wo man auf dem Scheitel des Walles eine Menge 
meist flacher und einseitig angebrannter Sandsteinplatten gefunden hat, diese 
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vielleicht zu einer Steinterrasse auf dem Wall gehört haben, worauf grosse 
Feuer angebrannt wurden als Zeichen im Kriegsfalie. Man sollte weiter 
abdecken . um zu eruieren , ob die Platten nicht alle in einer Ebene 
liegen I" u. s. f. 

Die Eigenart des Keltenwalles besteht also darin, daß er nicht ein ein- 
faches Erdwerk, wie die zahlreichen im Lande vorkommenden keltischen 
Refugien, sondern einen durch Mauerwerk zu beiden Seiten der Krönung 
verstärkten Wall darstellt; die beiden an exponierten Punkten (Südecke und 
höchster Punkt! gefundenen Steinplaltenlagen mit Brandspuren betrachten wir als 
Basen für Holzkonstruktionen (vielleicht Türme), und die zwar spärlichen Reste 
von Holz als Spuren von Palissaden oder Balkeneinlagen, dienlich zur gegen- 
seitigen Festigung der Tuffsteinreihen. Die Analogie mit den von Jul. Cäsar 
(de hello gallico Lib. VII cap, 23) beschriebenen Befestigungen gallischer 
„oppida", bestehend aus Mauern von Stein mit eingelegten Holzbalken, ist 
nicht zu verkennen. Das Fehlen regelmäßigen Wechsels von Stein und Holz 
im ganzen Verlaufe und in ganzer Höhe ließe sich dadurch erklären, daß 
die vor der Anlage des Walles bereits bestehende Erhebung schon für sich 
einige Festigkeit zeigte ; durch jene Konstruktion mußte sie an Widerstands- 
fähigkeit und Steilheit noch gewinnen. 

Schon Jahn ') hatte erkannt, daß sich „auf der Südseite parallel dem 
Bergabhange Wälle gegen den Studenberg hinziehen und daß auf der Nord- 
seite der Abhang, wo er nicht steil abfällt, besonders am Fuße des Berges, 
künstlich abgeschnitten und terrassiert ist. Spuren ähnlicher Erdarbeiten 
trägt auch an seinen Abhängen der nördlich nach Bürglen ziehende Aus- 
läufer des Jensberges und selbst das Terrain des Hauptböhenzuges auf dem 
Bergrücken; am östlichen Abfall des Studenberges wiederholen sich jene 
terrassenförmige Erdwerke in auffallender Weise etc." 

Auf der Karte des Studenberges (Fig. 30) finden sich die von Jahn 
angedeuteten Erdwerke in Form von stark schraffierten Streifen. Durch alle 
diese Anlagen wird der obere Teil des Studenberges eine gewaltige, sich 
ovai/önttig eine halbe Stunde zueit ausdehnende Fortifikation der Östlichen 
Hälfte des Jensberges, wovon der Keltenwal/ als die stärkste, weil durch die 
Terrain/ormation exponierteste Front nach IVesten anzusehen ist. Zur ge- 
nauem Deutung und Klarstellung der Beziehungen der einzelnen Werke am 
Studenberg untereinander ist noch die Arbeit mancher Jahre nötig, 

Unterhandlungen zur Erhaltung und zum Schutze der aufgedeckten 
Teile mußten wegen der Kosten und geringen Aussichten für wirkliche Er- 
haltung fallen gelassen werden. Der Wall bleibt als Ganzes natürlich er- 
halten. Die aufgedeckten Tuffsteine in den einzelnen Grablöchern sind not- 
dürftig bedeckt, während in den Zwischenräumen unangetastetes Material 
für spatere Forschungen zur Genüge übrig bleibt. 

') Jahn, Der Kanlon Bern, pag. 39. 
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Die römischen Überreste in der Grubenmatt. 

Die Toranlagc (Plan Taf. I). 




der Tribci, 1898. 



Von Alters her waren nordwärts der Straße von Studen nacli Worbä 
nordöstlich vom Weiler Tribei (Fig. 30 bei D), zwei aus dem Bergabhang" 
hervorragende, mit Gestrüpp umwachsene, dicke Mauerreste aufgefallen. Sic 
lagen zirka 8 m von einander entfernt, waren mit steinhartem Mörtel aus 
kleinern, z, Teil behauenen Kalksteinen, Resten von Ziegeln etc. gefügt, 
ließen aber sonst ihre Konstruktion nicht näher erkennen ; wegen stellen- 
weise erfolgten Zusammensturzes und daherigen Überhängens sprach man 
auch von „Gewölben" (Fig. 33 und Fig. 34 bei f t)- Ini Volke, auf Karten 
und in Geschichtsbüchern hieß die Stelle „Petittesca" , die römische Stadt. 
Jahn (pag. 40) nahm richtig an, daß sich die Mauer beiderseits weiter er- 
streckt habe und betrachtet sie gleichsam als den Schlußstein der Fortifika- 
tion der östlichen Hälfte des Jensberges, in Verbindung mit dem Keltenwaü 
als dessen westÜche Grenze. 

Der Plan der Ausgrabungen von 1830 (Fig. 31) zeigt an dieser Stelle 
die Grundmauern eines großen quadratischen Gebäudes D ; bei näherm 
Studium ergibt sich, daß die Arbeiten damals direkt über dem westlichen 
sichtbaren Gemäuer stattfanden und daß der eingezeichnete Raum identisch 
ist mit dem unten zu erwähnenden Räume d. k. m. n. a. (s, Plan Taf. II. 

Es waren besondere Gründe maßgebend, als Ausgangspunkt der neuen 
Forschungsarbeiten gerade dieses erwähnte Gemäuer zu wählen. Vorent 
bestand die Vermutung, es handle sich wirklich um die Ringmauer von 
Petinesca; diese sollte soweit als möglich klar gelegt werden. Andererseits 
war die Erwägung maßgebend, es dürfte nicht weit von dieser vorgescho- 
benen Ecke, auf welche in schnurgerader Richtung das „Hochgsträss", d.h. 
die noch jetzt teilweise erhaltene römische Militärstraße von Aventicum her, 
zustrebt, und von welcher ihr weiterer Verlauf gegen Dozigen übersehen 
werden kann, ein wichtiger Teil von Petinesca gestanden haben. Der Ver- 
lauf der Arbeiten der letzten Jahre, über den im Folgendem berichtet werden 
soll, hat dieser Annahme Recht gegeben, 
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Durch einen 2 m breiten Graben, der in den 6 m hohen Abhang gegen 
die sichtbaren Mauerreste bei d und z (Taf. I) getrieben wurde, gelangte 
raan nach Wegräumung einer großen Menge loser Bruchsteine an die Fun-- 
damente dieser mächtigen Mauern von 3 — 4 m Dicke und 3 m Höhe; sie 
enthalten gehauene Kalksteine, Kieselsteine und wenige Ziegelbrocken. Die 
äußere Wand ist zum Teil abgebröckelt. Materialreste liegen haufenweise 
davor. Die hintere Wand ist glatt gefügt. Was übrig bleibt, hat ungemeine' 
Festigkeit; der steinharte römische Zement hat Jahrhunderten getrotzt. Bei' 
d hört die Mauer mit glatter Fläche auf, bei z ist sie abgebröckelt; im Boden 
besteht zwischen den beiden Mauern keine Verbindung, sie zeigen aber so 
gleichartiges Gefüge, daß an einstigem Zusammenhang oder wenigstens Be- 
ziehung zu einander nicht gezweifelt werden kann. 

Durch weiteres Graben in der Lücke, wobei ein Terrainaushub von 
4—5 m Tiefe nötig war, legte man einen nahezu quadratischen Raum frei 
(A, V. w. a'. b'.), von dessen Umfassungsmauern die südwestliche und nord- 
östliche sich an die vorerwähnten Mauerzüge (d, k und z) direkt, aber un- 
verbunden anlehnen (bei z 2 — 3 cm Zwischenraum). Die südwestliche f. a. 
(8,8 m lang, 1,6 m dick) und die nordwestliche sind vollständig, die übrigen 
zum Teil erhalten. Durch die nordwestliche führt ein 3,6 m breiter Durch- 
gang gegen den Berg, also gegen Nordwesten. Gegen Südosten ist ein 
solcher nicht gefunden, weil die Mauer bis zum Fundament zerstört ist; 
doch scheint in der Verlängerung des vorerwähnten Ausgangs, den man der 
Dimension halber „Tor" nennen kann, eine wirkliche Straße in die Ebene 
gegen Osten geführt zu haben. Dafür kam bald die Bestätigung, indem 
man jenseits des Toreingangs auf zwei unregelmäßig geformte Radabvoeiser 
aus Granit stieß, weiche die Torecken schützten, und dazwischen einen Beton- 
körper einer Strasse. Das Mauerwerk weist horizontale Schichten auf und 
ist in regelmäßigem Verbände gemauert. Dem Fundament entspricht ein' 
IG cm breiter Absatz, dessen Höhe mit derjenigen des Betons im Räume 
übereinstimmt. Es zeigten sich starke Brandspuren; die Fugen sind 1 
cm dick mit Mörtel ausgefüllt. Das Steinmaterial ist Kalkstein, Ziegelbrocken, 
Granit, Molasse und Kieselsteine; zwischen f und a fehlen die Ziegel. In 
der das Tor rechts begrenzenden Mauer, bei a', befindet sich in zirka Meter 
höhe ein bis 1,20 m horizontal eindringendes Loch von quadratischem Que^ 
schnitt mit rotgebrannten Wandungen. Die Torpfeiler selbst zeigen an ver-' 
schiedenen Stellen Verputz, darin Furchen und Abglättungen, welche ohne 
Zwang als Abdrücke angedrückter Laden oder Balken zu deuten sind. Nodi 
bestehen unten zwischen den Steinen einige verkohlte Holzreste, jedenfalls 
sog. „Dübel". Eine hier im Trümmerschutt gefundene eiserne Scheibe mit 
Spitze (16') bekräftigt die Annahme, daß es sich um eine Türangel für eine 
das Tor abschheßende Türe handelt. Im Toreingang fand man im Schutt 
quadratische Tonfließen von 20 cm .Seitenlänge, aus Ziegelerde gebrannt 
und eine Anzahl keilförmig gehauener TufTsteinblöcke; sie dürften vom Ge>- 
wölbe Über dem Tore stammen. Der Raum selbst hat eine Betonsohle,' 




welche in der nordwestlichen Ecke mit Kalkmörtel überzogen ist und be- 
züglich seiner Höhe mit dem Fundamentabsatze übereinstimmt. 

Schichten und Funde. •) 
a) Trümmerschuft von eingefallenen Mauern mit zahlreichen Brand- 
spuren. In der Toröffnung: Türband von Eisen (6), gut erhaltene Nagel 
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mit quadratischem Querschnitt (7). Steinhauerkeil 11 cm lang, 3 cm breit (8), 
vorerwähnte Eisenpiatten mit Keil (16,9, Fig. 37, „Etsenfunde"), gefunden mit 
der Spitze nach unten. Auf ihrer obern Fläche zeigt sie eine Aushöhlung 
durch Rotation; sie diente daher wahrscheinlich als Pfanne für den Metall- 
dorn eines Torflügels (andere Erklärung des Fundes: Tor-Ziernagel zur 
Armierung der schwächeren Holzteile); eiserne Klammer (10). Schteilstein 
aus Urtonschiefer (11), mehrere beidseitig polierte Kalksteinplattenstücke, 
4 cm dick (12), quadratische Ziegelfließen von 20 cm Seitenlange (13), Tuff- 
steinplatten von 35 cm Länge und 25—30 cm Breite, 8 cm Dicke (14). 

b) Bctonlage (Straße) 20—25 '^™ dick, darauf eine am Rande abge- 
schliffene Kupfermünze (17). Die Betonlagc unter der Einfahrt erhebt sich 
um ein Weniges über diejenige des vorliegenden Raumes. 

c) BauschiiH. 

d) Schwarze Branderde mit zahlreichen Funden : opalisierende Schlacke 
mit Blasen im Bruch, eiserne Nägel von 15 cm Länge, unten 2 mm, oben 
8 mm dick (2), eiserner Ring (3), Eisenband, an einem Ende umgebogen (4), 
Hälse von kleineren Tongefäßen mit Henkelansatz und Scherben aus Terra- 
cotta, SigillataScherben (5I mit künstlerischer, zarter Ausführung, drei Mün- 
zen, darunter eine keltische (36), und Gratianus (15), Tierknochen, Lanzen- 
spitze (18b Fig. 17, „Eisenfunde"). 

ej Kies und Sand, Ansclnvemniung des Bergwassers. Unterkiefer eines 
JEsels oder Pferdes. 

■) Die Fundslücke wurden mit laufenden Nummern versehen. Diese Ziffern sind so- 
wohl im Plane, Taf, I, eingetragen, als auch auf den Abbildungen Fig, 37 und 38 vermcrkl. 
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f) Verschlammte Branderde. Schlacke, Knochensplitter, Scherben von 
rotem und schwarzem Ton, ohne Glasur und schlecht glasierte von matt- 
roter Farbe, Eisenstab (i) 30 cm lang, quadratisch im Querschnitt, unten 
2 mm, oben i cm dick, viele unbestimmbare Eisenteile, Nägel, Knochen. 

g) Aufgeschwemmter Untergrund aus Kies, Sand und Lehm, Ober die 
Bedeutung dieser untersten Kies- und Sandbank hat sich E. von Fellenberg 
seinerzeit brieflich folgendermaßen ausgesprochen: „Sehr wichtig ist inner- 
halb dieses turmartigen Quadrates die eingeschweramte, horizontal gelagerte 
Schicht feinen Schlammes und Sandes, welche beweist, daß die Ebene der 
Aare, bis in welche die Fundamente der Ringmauer von Petinesca reichen, 
zu Zeiten von Hochwasser ein einziger See war, so daß die Mauern, die 
man jetzt abdeckt, zeitweise im Wasser standen, und es auch nicht wundern 
würde, wenn man noch etwa einen Ring finden würde, um Kähne anzu- 
binden. Das stimmt auch prächtig zum Rümerstollen bei Hagneck (Anzeiger 
für Schweiz. Altertumskunde 1875), der ausgehoben wurde, um die Hoch- 
wasser des großen Mooses, das zeitweise jedenfalls zur Römerzeit noch ein 
See war, abzuleiten, um die Militärstraße sicher zu stellen." 

Die Feststellung von Aare-Grien in unmittelbarer Nähe der Anlage, 
verbunden mit der durch alte Karten und Berichte erhärteten Tatsache, daß 
seinerzeit ein Seitenarm der Aare, der sogenannte „Giessen" (Gaudard bei 
Plantin), bis vor die Mauern der Station floß, endlich das Fehlen des südöst- 
lichen Winkels des quadratischen Raumes, veranlaßte an dieser Stelle neue 
Nachgrabungen; man hoffte dadurch entweder den Turmwinkel selbst oder 
einen Brückenpfeiler zu finden; denn der den quadratischen Raum durch- 
ziehende Weg ließ auf einen Ausgang in die Ebene in südöstlicher Richtung 
schließen. 

Man stieß dabei (1900) zirka 4 m sOdöstHch des mutmaßlichen Winkels 
auf ein mächtiges Mauerwerk. Um es zu verfolgen, mußte bis zu 3 Meter 
Tiefe gegraben werden ; das Tor und Alles, was südostwärts liegt, war durch 
Schutt, eingestürzte Mauern und Abschwemmungen vom Berge her tief be- 
graben worden. Erst nach Entfernung dieses Materials, des massenhaften 
Flußschlammes, der Ziegel und Bausteine, konnte ein Urteil über Form, 
Dimensionen und Bedeutung des Mauerklolzes gewonnen werden. Er steht 
auf dem jetzigen Grundwasserniveau beim niedrigsten Wasserstande, zwar 
tiefer, als der mittlere Wasserstand vor der Entsumpfung der Gegend durch 
die Juragewasserkorrektion, Er zeigt die Richtung von NO. nach SW., 
liegt somit in spitzem Winkel zur präsumtiven südlichen Seitenwand des 
Raumes vor dem Tore. Er hat nach NO. glatte Fläche (gehauene Kalk- 
steine mit Kalkpflasterl mit einer Neigung von zirka 20 "„, gleich einer steilen 
Böschung, Es besteht hier nach unten ein fundamentartiger Vorsprung von 
70 cm, welcher aul dem eigentlichen Aaregrund ruht. Auf letzterem fanden 
sich die Funde: Eisenhaken, abgeplattet (Schiffshaken?) (37), Bronzehenkel 
■{333), Pfeilspitze (35a), ein den Wehrsteinen im Tor ähnlicher Granitstein 
(8o cm lang). Auf dur Nordwcstseite i,st die Mauer zum Teil glatt, zum Teil 
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beschädigt. Im Zwischenräume bis zum präsumtiven Winkel fand sich 
schiechte Mauer mit Mörtel und Lehm, was auf eine Art Böschung deuten; 
dürfte, und viel Kohle mit Tierknochen, Nagel u. s. w. Auf der Südwest- 




Fig. 38. Bronzefunde von Petinesca, 
gezeichnet von E. Bandi. 

Seite ist die Mauerfläche glatt und derart überhängend, daß sie auf den 
untem Teil eines Gewölbebogens hinzuweisen schien. Dessen Öffnung wurde 
auf zirka 8 m berechnet. Auf der Südostseite ist der Klotz beschädigt, ein- 
gestürzt. Im Gedanken, es könnte sich um ein Brückengewölbe handeliy 




wurde in SW, Richtung weiter gegraben, zum Zwecke der Auffindung des 
andern Schenkels {13 m weit), aber ohne Erfolg, Ebenso wenig fand sich 
der südöstliche Winkel der quadratischen Mauer. Es dürfte sich folglich ura 
ein infolge Unterwühlung durch die Aare herabgestürztes Stück der Ring- 
mauer handeln. 

Die Erfolge der Nachforschungen an diesem Orte haben jedoch den 
Nachweis erbracht, daß das von Alters her sichtbare Gemäuer mit Recht 
als die Ringmauer von Petinesca gegolten hat. An diese lehnte sich ein 
quadratischer Raum (A) an, den wir uns als breiten Turm, von nicht bedeu- 
tender Höhe zu denken haben. Der Weg durch das Tor, abwärts an den 
Seitenarm der Aare, durchquerte ihn bis hart an das Wasser ; ein südöst- 
licher Ausgang aus dem Turme, da, wo der dritte Wehrstein in der Tiefe 
lag, führte ans Ufer, von welchem der Übergang mittelst hölzerner ~ viel 
Kohle — Brücke oder durch Kähne (Schiffshaken) stattfand. Wir dürften 
es daher mit Tor und Brückenkopf zugleich zu tun haben. Weitere Gra- 
bungen, jenseits des Flußlaufes, welche Aufschluß über Fortsetzung und 
Richtung des Weges zu liefern hatten, mußten vorläufig wegen der großen 
Tiefe und des Aufwandes an Arbeit und Geld unterbleiben. Die Vermutung 
liegt nahe, daß die römische Hecrslrasse an dieser Stelle, statt bei den 
Häusern von Tribey die Station Petinesca berührt hat. 

Die Mauern der Toranlage sind zum Zwecke möglichst langer Kon- 
servierung durch Zementplatten gedeckt, die Fugen mit Pflaster neu gefüllt 
und Beschädigungen geflickt worden. 

{Schluß folgt.) 




Zur Inschrift von Seegräben. 

Berichtigung. 

Von Th, Burckhardt'Biedermann. 



In Nr. 2/3 des Jahrganges 1904/05 dieses Anzeigers habe ich S. 1 14 ff 
die Inschrift von Seegräben besprochen und in der Lesung der zweiten 

Zeile IVNO 3RO, wie ich sie nach meinem Papierabklatsch glaubte festge- 
stellt zu haben, den ,,thrakischen Gott Heros" gefunden, habe demnach als 
Dedicanten einen thrakischen Soldaten angenommen. Allein ich muß nun- 
mehr erklären, daß die Lesung falsch war und daß der Gott Heros sowie 
der Thrakier als Dedicant zu verwerfen sind, 

Herr Professor Schultheß hat mir nachgewiesen, und ich habe mit ihm 
gemeinsam bei Besichtigung des Originals erkannt, daß der letzte Buchstabe 
der zweiten Zeile kein O sein kann. Die rechte Hälfte desselben ist zwar 
nicht mehr erhalten ; daher gibt auch im Corpus XIII, 2, Nr. 5248 Mommsen 
nach Picks Abschrift und Schneiders Abklatsch an : littera aut G fuit aut C 
aut O. Aber die rechte untere Hälfte des Zeichens, die noch deutlich ist, 
zeigt einen Bogen, der stärker einwärts gerichtet ist als die Gestalt eines 
zuließe. Somit ist C oder G zu lesen, und es ist wahrscheinlich, daß, wie 
das Corpus annimmt, IVNO(ni)REG(inae) zu lesen ist. Die Bedenken, die 

Schneider und ich hatten wegen der Auflösung der Ligatur 3R in RE, hat 
mir Herr Professor Schultheß gehoben durch den Hinweis auf Cagnat, cours 
d'epigraphie, 3. Aufl., S. 24, wo ohne weiteres angegeben wird, 3^ = er, re, 
freilich ohne Anführung eines Beispiels; aber man wird der Autorität eines 
in diesen Dingen Kundigen trauen dürfen. 

Was ich über die Sicherheit der Lesung H und über die erste Zeile 
lOM geschrieben habe, hat auch Professor Schultheß bestätigt. Eine Ein- 
sicht in die Originalberichte des Herrn Messikommer, die mir Herr Schultheß 
aus dem Nachlaß von Professor Schneider zur Verfügung stellte, veranlaßt 
mich zu der Vermutung, daß die Inschrift und andere dabei zu Tage ge- 
tretene Steine nicht von einer benachbarten römischen Villa (Bürglen) her- 
geschleppt waren, sondern daß am Fundorte selbst ein römisches Gebäude 
samt dem Altar stand. Denn unterhalb des tiefern der beiden (von Schneider, 
Anzeiger 1885, S. 201 erwähnten) Böden, die aus Pflasterguß und Kugel- 
steinen bestanden, fanden sich „Glasscherben, Ziegelstücke, ein Spinnwirtel, 
sowie mehrere behauene Sandsteine*'. Zutreffend bemerkt Herr Messi- 
kunmier, es sei „nicht anzunehmen, daß auch Schutt von der Ruine Bürglen 



herbeigeschleppt wäre". Es kamen beim Abbruch der Kapelle auch „drei 
hübsche Säulenfüße (Halbsäulen) von zirka 0,60 m Durchmesser", sodann 
„mehrere ganz kolossale Säulenkapitäle ohne eigentliche Verzierungen von 
etwa 2'/* Fuß Durchmesser" zum Vorschein; ebenso ein Stein mit sehr be- 
schädigtem Relief (jetzt im Landesmuseum) : er zeigt eine stehende (weibliche?) 
Figur in langem, gefälteltem Gewände, zu ihren Füßen zwei Löwen, zu ihren 
Häupten zwei Eber (?), beide Tierpaare von einander abgekehrt, die Köpfe 
nach außen. — „Die Zahl der zu Tage geförderten Quadersteine wird zirka 
50 — 60 Stück betragen." 

Man wird also mit Herrn Messikommer, der die Abtragung der Kapelle 
sorgsam verfolgte und an die Herren von Zürich darüber berichtete (Juli 1885), 
annehmtti dürfen, daß sich an der Fundstelle selbst „ein größeres römisches 
Gebäude befand, dessen Steine dann zum Bau der neuen, christlichen Kirche 
verwendet wurden". 

Über die Art des Gebäudes und die Erklärung des sonderbaren Reliefs 
wage ich keine Vermutung auszusprechen. Daß aber die Inschrift „dem 
Jupiter, der J\mo Regina und sämtlichen Göttern und Göttinnen" geweiht 
war, wird man als das wahrscheinlichste annehmen dürfen. Jedenfalls fällt 
mein „Coli Heros" außer Betracht. 



Anschließend erlaube mir zur zweiten Hälfte meiner Mitteilung im An- 
zeiger 1904/05, S. 116 nachzutragen, daß ich zu den vier Thrakiern Mucapor 
noch einen fünften gefunden habe; es ist der, der in der Nähe des Amphi- 
theaters von Carmentum der Nemesis einen Altar weiht (archäol. epigr. Mitleil, 
aus Österreich, Jahrg. XX (1897) S. 243). Er heißt P. Aclius Septimius Muca- 
por und ist Centurio der 14. Legio Gemina Scveriana. Also aus der Zeit 
des Severus Alexander, von dem die Legion den Beinamen hat. 






Die Glasgemälde in den aargauischen Kirchen und 

öjffentlichen Gebäuden. 

Von Hans Lehmann. 



(Fortsetzung.) 

Bezirk Kulm. 

Kulm. 

Über die Baugeschichte der Kirche von Unter Kulm wissen wir aus 
früheren Zeiten so gut wie gar nichts. Im Jahre 1045 gehörte das Gottes- 
haus zum Eigentume des Klosters Schennis. Im 15. Jahrhundert besaßen 
Angehörige der Familie von Mülinen den Kirchensatz als Lehen der 
Grafen von Tierstein; 1478 ging derselbe durch Kauf an das Chorherrcn- 
stifl Bero-Münster über. Aber schon 1490 einigten sich die Städte Bern 
und Luzern dahin, daß Kirchensatz und Lehenschaft dem Chorherrenstift in 
Zofingen käuflich abgetreten werden sollten. Nach der Sekularisierung dieses 
Stifts fiel zur Reformationszeit der Kirchensatz an den Staat Bern. 

Von den benachbarten Adelsgeschlechtern fanden Angehörige der von 
Rinach und von Hallwil ihre letzte Ruhestätte vor der Chortreppe. M 

Bei baulichen Veränderungen in der Kirche, welche im Jahre 1866 
stattfanden, wurden die Glasgemälde in den Fenstern des Chores heraus- 
genommen und darauf lange Zeit im Erdgeschoß des Turmes aufbewahrt, 
wahrscheinlich mit solchen aus dem Chore. Später setzte man alle noch 
vorhandenen in die Chorfenster ein. Im Jahre 1905 wurden sie vom Glas- 
maler Röttinger in Zürich unter Aufsicht des Verfassers restauriert, bei 
welchem Anlasse die Kirchgemeinde ihr früheres Eigentumsrecht auf die- 
selben geltend machte. Dies führte zu einem gütlichen Vergleiche mit dem 
Staate Aargau.-) 

Von den nach jedenfalls viel früheren Angaben des Herrn Pfarrer 
Albrecht in Kulm in der Argovia (Bd. XX VIII, 1900, S. 8 '9) aufgezahlten 
Glasgemälden fehlen zur Zeit gerade die drei ältesten, teilweise nur frag- 
mentarisch erhaltenen (No. i, 3, 6). Sie werden aufgeführt wie folgt: 

1. (i) Bruchstück eines sehr alten, ohne Jahreszahl und Inschrift,*) 

') Argovia, Bd. XXVIII, S. 8. 

•) Akten im aargauischen Staatsarchiv. 

*) Ist verschollen. Vielleicht ist es das Fragment, welches sich später im 
des Herrn Pfarrer Urech in Auenstein beland. 
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2. (2) WapptHschild der JiUttr von Rinach.y 

3. (6) Crosse Rillergtstalt mit Panzer und Fahne. Die linke Hand slülst sich auf das 

Wappen (blulrolt Pfauen).') 

Die noch erhalten gebliebenen Glasgemälde schenkten damaliger Sitte 
gemäß der Staat Bern und sein Deutsch-Seckelmeister, die Landvögte auf 
der Lenzburg und die Schloßherren auf der benachbarten Burg LJebegg, 
welche im Tale der Wina, dessen Hauptort Kulm ist, mancherlei Rechte 
besaßen. Bei einem Glasgemälde ohne Fuß läßt sich der Donator 
nicht mehr nachweisen, und ebensowenig ist bekannt, welchem Geschlechte 
das fragmentarisch erhalten gebliebene Wappen angehörte. 

4. Wappenscheibe des Anlon von Luternau und der Elisabeth von Wattenwil. 1S79. 

Vor gelbem Hintergninde stehen auf dem Fiiesenboden die beidea vollen 
Wappen, umrahmt von einfacher Renaissancearehitektur. In den oberen Zwickeln 
die Erschaffung der Eva und (ergänzt) das Elternpaar im Paradies. Am Fuße 
zwischen zwei musizierenden Putten in geBchmacltvoller Kartusche die Inscbrill: 
And(mi von Litttemouw Vhd Misabett Von 
Lutiemouw Ein Gcboitie Von WattenwUl 
Sin Eegmahel 1579.") 
Out erhalten. u : » cm. 

Glasmaler unbekannt ; Bemer Schde. 

5. Wappenscheibe des Bernhard von Watfenwll und seiner drei Frauen. 1579. 

Geaehmackvolle Renaiasaneearcbitektnr umrahmt das Waiipen des Donators, 
unter dem sich ein breites Band durchschlingt, welches die verstümmelte In- 
schrift trägt: 

. . ..... von Watten wiU Herr ssu, Zitt Lanlt 

Vogft Der Graff'sehaft Lentebrg . . . 79.*) 



*) Das Wappen kam in den Besitz von Prof. Dr. Rahn in Zürich, der es als Rund- 
scheibe restaurieren ließ und dem schweizerischen Landesmuseum schenkte, wo es zur 
Zeil ein Fenster im Raum IV zierL Vermutlich wurde es von Ritter Hans Ehrhardt von 
Rinaeh (1454-1487) oder seinem Bruder Junker Hans Heinrich (1454 — 1463) geschenkt. Beide 
Brüder stilleten iQr sich und ihre Gemahlinnen und Erben, sowie för die Großeltern mütter- 
licherseits in der Kirche von Kulm einen ewigen Jahrtag und gaben dazu den Zehnten, 
welchen sie daselbst besaßen. Urkunde vom 18. Weinmonat 1463. Vgl. W. Merz, Die 
Ritter von Rinaeh im Aargau, Argovia, Bd. XXI, S. 90, und Anmerkung 93. Weitere 
Wappenscheiben des Geschlechtes von Kinach befinden sich in der Kirche zu Auenslein. 

*) Diese Notiz des Herrn Pfarrer Albrecht scheint wenigstens mit Bezug auf die 
.blutroten Pfauen' unrichtig wiedergegeben zu sein. Wahracheinlich handelte es sich um 
einen hl. Mauritius, als Patron des Chorherrensliftes Zotingen, mit den vier schwarzen 
Vögeln im roten Schilde, ahnlich wie in der Kirche zu L'rkheim. Das Fragment ist eben- 
falls verschollen. 

*) Über die von Lulemau als Besitzer des Schlosses Liebegg vgl. W. Herz, Die 
mittelalterlichen Burgen und Wehranlagen des Kantons Aargau, 5. 389 ff. Antun II. von 
Luternau wird genannt seit dem 15. Februar 1563; er ist tot den 4. Januar 1584. 

') Bernhard, Herr zu Wattenwil und Burgistein, ward 1560 Mitglied des Großen Rats 
und 1577— 1582 Landvogt aul der Leniburg. Vgl. W. Merz, Die Lenzburg, S. •107, 




Danmtcr die Wappenachilde seiner drei Frauen aus den Geschlechtep 
von Luternau, von Hallwil und vod Dießbacb. 

In den oberen Zwickeln : Kampf Davida mit Goliat, und Samuel salbt DarU 
zum Könige (1. Sam., Kap, 16). 

Ziemlich stark mit Flickstücken durchsetzt. 

Glasmaler unbelcantit ; Hemer Schule. 




47 



Wappenschelba des Hans und des Frans Güder von Bern [Fig. 39). ISOE. 

Vor feinem gelbem Damaste stehen, iimruhmt von Renaissaucearchitektur, 
die beiden vollen Wappen, getrennt durch einen zart ornamentierten Pfeiler, 
über dem eine allegorische Frauengestalt ein Banner hält, auf dem io einem 
Kranze das Wappen Berns gemalt ist. In den oberen Zwickeln der Brand 
von Troja und Aeneas, der seinen Vater aus der Stadt trägt. Am Fuße eine 
zweiteilige Tafel mit den Inschriften : 



Her Frants Glider Gcwessner 
Ijinätvogt eu Tchracliselwald (!) 
Vnd Der Graffschaffl 
Lentebftrg Anno 1598. 



Her Hans Glider Gwessner 

Schiätheiss zu Büren, Burg- 

dorff, Vofft Zu Ärwangen, 

Vnd iMndivogt Der Graffschaffl 

Lentzburg Anno 1570.^) 

Mit Ausnahme von einigen Notbloien gut erhalten. vi -. ai cm. 

Glasmaler unbekannt, vielleicht Thüring Walther von Bern. 

7. Flgurenschelbe mll Sarslelluns Chrlsfl Bis Kinderfreund. . c. IS9e. 

In einer Hallo mit Aiishllck auf eine Stadt bringen Frauen dem Ileiliiinl, 
welcher von den Jfmgern begleitet wird, ihre Kindlein. Zu seinen Fußen der 
l kleine Vermerk: MACI • X- (sie!). Von dem vollen Wappen in der unteni 

linken Ecke ist nur der obere Teil erhalten {weißes Feld mit gelbem Rand; 
rot-gelbe Helmdecke; Helmzier ein Milnnertorso in rotem Wams). Der Fuß 
der Scheibe mit Inschrift fehlt. Auf die seitlich einrahmende Reuaissance- 
architektnr ist ein gerader Balken gelegt, den Rollwerk teilweise umschlingt. 

Verschiedene FHckatücke. m st cm. 

Glasmaler wdickamU; Birtier Schuh: 

8, Wappenschalbe des Pelermann von Wallenwil. 1610. 

Unter einem breiti^n Bogen,. dfr auf massigen Pfeilern ruht, steht Jas volle 
Wappen mit einer Kartusche an Steile des Schildes (das Wapppufeld ist neu). 
Am Fuße die Inschrift: 



Ji Petlermann ttoit Wtiffcnwi/l, Herr Zi'i 
Landtvogl der G Wyl der Zijlraffsvhafft 
Lenfihtirg. KJIO.*) 



I Bern 155^, Landvogt zu Aarwangen 1555, wiederum des Rata zu Bern 1560, Schultheiß zu 
B Burgdorf 1563, das drille Mal des Rats zu Bern 1569 und I^ndvoglaul der Lcnzbuig 1571 — 1577; 
■ SMn Neffe Frans Güdtr wurde 1587 Großweibel, 1589 Landvogt zu Trachselwald, 1596 des 
Rats zu Bern, 1598— 1604 t^ndvogt auf der Lenzburg, 1605 wieder des Rats, 1607 Landvogl zu 
Yverdon, 1615 zum drillen Mal des Rats. Außerdem war er 1597 einer der Gesandten an 
Kaiser Rudoini. sowie 1616 an Erzherzog Leopold von Österreich wegen der Sladt Hühl- 
hausen und endNeh J617 zur Beschwörung des mit dem Herzog von Savoyen crrichteien 
Bundes zu Asti. Leu, Lexikon, Bd. IX, S. 304. 

1 Pelermann von Wallenwil, Herr zu Wylj 1591 des Großen Rals m Bern, 1603 
PjLandvogt von Val Haggia (Meienthal) und 1604— 1610 Landvogl aul der Lenzburg. Leu, 
f Lexikon. Bd. XIX, 5. 203. 
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Mit Ausnahme (ier restaurierten WappeDkartusehe gut erhalten. « : « em. 
Glasmaler unhekannt ; Beiticr SchuJi'.^) 
0. Slandesscheibe Von Sern (Taf. II, 3). 1843. 

In gewohnter Anorduiing werden die beiden Standesscbilde uud das Reich»- 
wappon von zwei Löwen gehalten. Luftiges, perspektivisch dargestelltes Gebälk 
bildet die Umrahmung. Daiaul' sitzen zwei kleine Mären, die in berniscIUi 
Heroldstrompeten blasen. Im Sclicitel des mittleren Bogens das kleine Zähringex 
Wappensobildchen. Den Hintergrund bildet farbloses Glas. Unter den beidi 
Berner Wappen eine kleine Kartusche mit dem Datum: 

ANNO MDCXLIII. 
flankiert von zwei musizierenden Frauen. 

Mit Ausnahme von einigen Flickstücken gut erhalten. BT.-iscio. 

Glasmaler: Hans Balthasar Fisch in Aarau. 
10. Wappenschalba des Canlal Larber (Pendant zu 9; Taf. II, i). 1843. 

Ein ovaler Kranz mit stili^iiertem Blattwerk und Blumen umrahmt auf, 
farblosem Hintergrunde das volle Wappen. Darunter wird eine Kartusche VOA 
zwei allegorischen Figuren der Weisheit und der Gerechtigkeit gehalten. SW 
trägt die Inschrift: 

Hr Daniel LerbferJ des Kleinen Rahts 
(vnd) Seckelmcistcr des Teüiscken (Lts) 
der Statt Bcrnn Am [W]4S.^) 
Gut erhalten. s: . 15 cbl 

Monogramm des Hans Balthasar Fisch in Anrau ') 

Wk 

Qon tensehwM. 
Als einer Tochter der Kirche zu Pfäffikon, wird des Gotteshauses zu 
St. Jakob, spater S. Maria zu Gontenschwü schon sehr frühe gedacht. Den 
Gottesdienst besorg;te der Kaplan des Marienaltars in Pfäffikon. Als aber 
die Volkszahl wuchs, und man das Verlangen hatte, es möchte dieser Seel 
sorger als Leulpriester zu Gontenschwil dort auch seinen ständigen Wohnsitz 
nehmen, entstand ein Streit mit dem Propst und Kapitel zu ßero-Münster als 
Pfrundherm, der schließlich am 28. September 1498 durch Vermittlung der 

') Vgl. Sammlung Wyö im historischen Museum zu Bern, Bd. VII, Bl. 55. 

') Daniel Lerber ward 1596 des Großen Rats zu Bern, 1599 Rats-Ammann, 1601 Land- 
vogt zu Trachselwald, i6o8Rat3herri 1610 Landvogt auf der Lenzburg, 1617 wieder Ratsherr, 
1627—1634 Deutsch-Seckelmeister, 1634 Venner, und seit 1639 wieder Deutsch-Seckelme 
Er starb 1648. Leu, Lexikon, Bd, XII, S. 77. 

') Einige Notizen Über H. B. Fisch gibt W. Merz, Hans Ulrich Fisch. Ein Beitrag 
zur Kunstgeschichte des Aargaus, S. 33fr. 
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Boten von Bern und Luzern dahin entschieden wurde, daß der Kaplan 
künftig in Gontenschwil wohnen solle, daß ihm aber dafür u. a. die 
Bewohner auf eigene Kosten ein geziemendes Pfarrhaus bauen müssen.') 
Dadurch wurde der Ort zwar zur besonderen Pfarrei, doch fand die end- 
gültige Lostrennung von Pfäffikon erst infolge der Reformation statt, da das 
bernische Gontenschwil am 31. März 1528 einen reformierten Geistlichen 
erhielt, während das luzernische Pfäffikon beim alten Glauben verblieb.-) 
Von da an behielt der Rat von Bern das Kollaturrecht bis 1858, in welchem 
Jahre es an den Staat Aargau überging. 

Schon gleich nach der Erhebung von Gontenschwil zur eigenen Pfarrei 
hatte man dem Kirchlein einen Glockenturm angebaut. Im übrigen aber 
konnte man keine großem Mittel auf dessen Ausbau verwenden. Dadurch 
kam es nach und nach in Verfall. Eine Aufzeichnung von 1576/77 
spricht von ihm als einer armen, „unlustigen Kilchen" ohne Glasgemalde. 
Dieser Zustand bewog die Gemeinde zu einer kleinen Restauration. Sie 
bestand in etlichen neuen P'enstern, einer neuen Diele und Bestuhlung und 
einer frischen Überweißelung der Wände. Dabei benutzte man den Anlaß, 
um sich bei der Regierung von Bern durch den Landvogt Hans Güder auf 
der Lenzhurg für die Schenkung einer Standesscheibe zu verwenden. Es 
sei dies um so wünschenswerter, als man weit weg von seinen Herren und 
dafür an der Grenze des katholischen Luzern ergebietes wohne. Dem Ge- 
suche wurde willfahren und der Glasmaler von Zoftngen mit der Arbeit 
betraut. Das Glasgemälde, welches noch vor Ende 1577 bezahlt wurde, ist 
verloren gegangen.') Dagegen dürfte ein Wappenfragment im Maßwerke 
des dritten Fensters auf eine weitere Spende hinweisen, welche bei diesem 
Anlasse in die Kirche kam (im geteilten Schilde oben 2 rote Rosen in 
weiß, unten i weiße Rose in rot). 

Alsdann aber zu Anfang des 17. Jahrhunderts der Kirchgemeinde das 
Dorf Zezwil und der Geißhof einverleibt wurden, erwies sich auch die 
restaurierte Kirche zu klein, weshalb man auf Veranlassung des Landvogts 
Michael Freudenreich am 15. April mit der Abtragung begann.*) Schon am 
28. Juli desselben Jahres konnte der Neubau geweiht werden. Auch bei 
diesem Anlasse bettelte man der Sitte gemäß Fenster und Wappenscheiben 
zusammen und zwar mit Erfolg. 

') Estermann, Geschichte des Rural-Kapitela Hochdorf, S. 58 fr,; derselbe, Geschichte 
alten Pfarrei Pfäffikon, Luzern 1B82, S. 24 ff. 167 ft. 

't Damals soll nach einer Aulzeichnung des Propstes Ludwig Bircher in Bero-Münster 
{i6ir — 1640) im .Liber vitae' eine „Tabula picta-opus Redempiionis humanae arte Mr. 
H. Holbein" aus der Kirche von Gontenschwil nach dem Stift Münster gekommen und 
dort in der Kirche aufbewahrt worden sein. Leider blieben alle Nachforschungen, die 
aeiihcr nach dem Werke des ticrühmten Meisters angestellt wurden, ohne Erfolg. Vgl. 
Anzeiger f schwei/. Altertumskunde 1880, S. 87. 

*) Anzeiger £, sehweiz. Altertumskunde, N. F. Bd. I, S, 146, 

') Argovia, Bd. XXVI, S. 19 ff. 



Von den eingegangenen Spenden blieben acht erhalten. Sie stammen 
vom hohen Stande Bern, dem Landvogt und dem Untervogt auf Schloß 
Lenzburg, dem Rate dieser Stadt, den Baumeistern, dem Ortsvorsteher und 
einigen Gönnern. Andere gingen verloren. Darauf deutet u. a. eine Auf- 
zeichnung in den Ratsmanualen von Aarau vom 3. Heumonat 1622, wonach 
der Rat Fenster und Wappen in die neue Kirche zu GontenschwJl schenkte. 
Das Glasgemälde ist nicht mehr vorhanden, während die vermutliche Zeich- 
nung dazu von Glasmaler H.V. Fisch erhalten blieb. iTaf III, i).'| Schon 1592 
hatte Aarau ein Fenster samt Wappen in das Pfrundhaus geschenkt. ') 
Aber auch die noch erhalten gebliebenen Glasgeraälde belegen die schweize- 
rische Sitte der Fenster- und Wappenschenkung bei Anlaß einer neuen Kirch- 
weihe in einer seltenen Vollständigkeit. 

1. Slandessahelbe von Sern 1622. 

Vor blau- schwarzem, korrekt, aber sehr steif gezeichnetem Damaste, der 
zu dieser Zeit nur selten mehr vorkommt, stehen zwei Bären mit Schwert 
und Reichsapfel neben dein Reichsschilde und den gegen einander geneigten 
Wappcnachildee von Bern in gewohnter Anordnung. Hinter diesen letitern 
zieht sich ein breiter, mit Bollwerk verzierter Sockel hindurch, der in der 
Mitte eine kleine Kartusche mit Jahrzahl: Anno 1632 trägt. Darunter das 
Monogramm des Glasmalers. Spärliche Architektur bildet die Umrahmung, 

Gut erhalten. «):3ocm. 

Monogramm des Hans Vlridi Fisch in Aarau. 

2. Flgurenechelbe mit Wappen der Klrchenbaukommlsslon 1S22. 

Über den Wolken steht Christus zwischen Moses und Elias, unmittelbar 
darunter liegen die drei erschreckten Jünger; alle Figuren sind von gleicher 
Größe. Die Einrahmung bildet ein massives Steiiiportal mit einem flachen Bogen, in 
dessen Scheitel eine kleine Talel den Vermerk trägt: Maihei 17. Gap. Unter 
dieser Darstellung zieht sich ein Streifen mit den Namen der Donatoren hin, 
deren Wappenschildchen darunter vor einem breiten, mit Bollwerk verzierten. 
Sockel stehen. Sie lauten; 

Samuel Frey: Untervogt vtid Buwmeister. 
Hans Giger: Kilch-meier vnnd Bwvtneister. 
Hanns Fetter Bitwmeisirr. 
Haus GaÜicker weibel 1622. 
Kinige kleine Flickstüeke, sonst gut erhalten. lo^jocm. 

Glasmaler: Hans Virich Fisch in Aarau. 

3. Wappenscheibe der Stadt Leniburg (Taf. 111, a). 1S23. 

Umrahmt von einfacher Architektur, hält ein großer Engel vor farblosem 
Hintergrunde den Wappenschild der Stadt Lenzburg, welcher auf einem bunten 
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') Wyß'sche Scheibenriß-Sammlung irr 
■) Kleine Miueilungen, Verkehrsorgan < 
1 Aarau, I. Jahrgang, S. 37. 



hist Museum Bern, Bd. VII, Bl 38. 

ir miltelschw. geograph. Korn merz .-Gesellschaft 



Flicsenbodea steht. Ein Plättcheii trägt das ausgekratzte MoDogratnm 
Glasmalers. Am Fuße ein schmaler Streifen mit der Inschrift: 
Die Staä Lmtstmrg 1633. 

Oben renhts ein Flickatück, socst gut erhalten. (Sistcm. 

Monogramm : f-fs^ Hans Vlrväi Fisch in Aarau. 

4. Wappensc''elbe des LandVoglB Michael Freudenreich (Fig. 4a). 1622. 

In luftiger Säjilenhalle mit perspektivischer Vertiefung steht vor farblosem 
Bintergi'iinde das volle Wappen. Ära Fuße die Inschrift: 

Hr Michael Freudenrych der Zytt Landimgt 
der Grajf'scliajft LenUburg. Anno 1033.'^) 
Sehr gut erhalten. tt : u cm. 

Glasmaler: Hans Vlrich Fisch in Aarau.^) 




Fig. 40. Wappenscheibe Hilfiker in der Kirche zu Gontenschwil. 
Von Hana Ulrich Fisch d. &. in Aarau. 



■) Ueber Freu den reich vgl die Anmerkung zu seinerWappenscheibe in Leutwil, Anzeiger 
N. F., Bd. VII, S. 137. 

') Das Glasgcmalde ist eine Variante des Seheibenrisses für den gleichen Besteller, 
datiert 1620 (Sammlung Wyß. Bd. VII, Bl. 71), Fig. 41, Derselbe schenkte auch kleinere 
Scheiben, wozu ein Riß a. a. 0., Bl. 71, Rückseite. 





Wappenseheibe des UnlerVogls Felix Hllfiber [Fig. 40). IB22. 

Unter einem Tonnengewölbe , dnrch welches Engelclien horabblickei, 
SL-hwebt zwischen perspektiviscli stark vertieltem Oehälk die Jniititia ia ( 
Wolkenkranze. Darunter eine große Kartusche mit der Inaehrift, welche i 
der Mitte durch das Wappenschildchen des Donators getrennt wird. 

Fvlix Itilfficker der eyt Vndcruogt der 
Graffschaß LetUsburif: 1633. 

Einige Pltckatücke, sonst gut erhalten. 
Glasmaler: Hans Vlrhh Fisch in Aaraa. 
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.6 Wappensche<be des H. J. Spengler und H. M. Hänerwadal. 

In zweiteiliger Säulenarchitektiir stehen die beiden vollei 
eine breite Tafel mit der Inschrift: 
I Eons Jacob Spengler Vnd Hans Martin 

■ Hünerwadd beide Bürger sh Lmtehirg 
I 10^3, (Daneben das Monogramm.) 

■ Ebige Flicke, sonst gut erhalten. 

W Monogramm des Runs Virich Fisch in Aitraii. 

Pig. 43. Wappeiisclieibe Fjeudenreioh in der Kirche zu 
Von Hans Ulrich Fisch d. ä. in Aarau. 



Wappen. Darunter 




Wappenseheibe dos Ulrich Kuli. 1622. 

lu einfacher architektonischer Umrahmung hält vor weißem Damaste ein 
großer Engel, ähnlich wie bei der Wappensfheibe der Stadt heiizburg, daa 
Wappen des Donators. Auf dem Bogen ruhen in den bi^ideu oberen Ecken 
zwei Engel. Am Fuße auf einer Tafel die Inschrift: 
Haris yirick Kuli iuu Nidtr Lents 
Anno lf,ä3. 
Gut erhalten. 33,S:«cm. 

Glasmaler: Hans Virich Fisch in Aarau. 

Wappenscheibe des J. H. Moser. 1S22. 

Pendant zu No. 7 mit alleiniger Ausnahme, daß statt der Engel in den 
beiden oberen Erken Phönix und Pelikan diirgestellt sind. Inschrift: 



1 
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Johah Huldrkh Moser Vorstender der 

Gmeind ew) Gundeschwil: Anno 1622. 
Gut erhalten. m.5 : « cm. 

Glasmaler: Hans Virich Fisch in Aarau. 

Birrwil. 

Die dem hl. Pankratius geweihte Schloßkapelle zu Birrwil soll, wie die 
Kirche zu Gontenschwil u. a., ursprünglich zum Gotteshause in Pfäffikon 
gehört haben. Doch liegen die Verhältnisse ftlr die älteste Zeit nicht ganz 
klar.*) Der Kirchensatz scheint den Herren von Hohenklingen gehört zu 
haben, die ihn mit andern ihnen zugehörigen Rechten am Orte als Lehen 
benachbarten Adelsgeschlechtern übertrugen. Zu diesen gehörten besonders 
die Edlen von Trostburg, von Liebegg, von Luternau und von Effingen. 
Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts war die KoUatur von Birrwil beständig 
mit dem Besitze des Schlosses Liebegg verbunden, bis sie 1804 von einem 
Fräulein von Dießbach dem Stande Aargau abgetreten wurde. Infolgedessen 
stammen auch die beiden noch erhalten gebliebenen Wappenscheiben von 
Besitzern dieser Burg. Sie wurden im Jahre 1882, wie die in Brittnau, 
gestohlen, aber glücklich wieder eingebracht.^) Zur Zeit zieren sie das 
mittlere Chorfenster. 

1. Wappenscheibe des Jacob Qraviset und seiner beiden Frauen 1640. 

In dreiteiliger, perspektivisch vertiefter Hallenarchitektur stehen die vollen 
Wappen des Stifters und seiner beiden Frauen. In den oberen Zwickeln links 
die Geburt Christi und rechts d,er Engel, welcher den Hirten auf dem Felde 
die frohe Botschaft verkündet. Am Fuße zu beiden Seiten der großen ver- 
zierten Inschrifttatel die allegorischen Figuren der Justitia und Sapientia. 

Inschrift: 

Hr. Jaoob Grauisset Herr 011 Liebeck Salome 

von Erlach in Gott Selig Anno 1636 vnd Fr. 

Fransisca von Praroman Seine EJiegemahd 

Anno 1640.^) 

Trotz der zahlreichen Notbleie gut erhalten. 49: 40 cm. 

Monogramm f-Ajp* Hans Balthasar Fisch in Aarau. 



') Estermann, Gesch. d. Ruralkapitels Hochdorf, S. 60. Argovia, Bd XXVI^^ S. 12 
Birrwil. Seine geschichtlichen Denkwürdigkeiten und auswärtigen Beziehungen. Reinach, 
S. Tenger, 1902, S. 27 ff. W. Merz, Die mittelalterlichen Burganlagen und Wehrbauten im 
Aargau, Bd. I, S. 127/28. 

•) Anz. f. Schweiz. Altertumskunde 1800, S. 184. 

•) Über J. Graviset vgl. Bächtold, Geschichte der deutschen Literatur in der Schweiz, 
S. 473 flf., und Anmerkung 158 f. ; W. Merz, Hans Ulrich Fisch, a. a. O., S. 34. 
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Afappenscheibe des J. Fr. von QroUenlandenberg und seiner Gemahlin (Fig. 43). 168S. 

Vor farblosem Hintergründe stehen die beiden vollen, gegeneinander geneigten 
Wappen, umrahmt von einfacher, kräftiger Architektur. Am Fuße enthalten 
zwei große Insclirifttafeln die Namen der Stifter: 

Herr Johan Friderich von Frauw Susanna von Breitten 

PBreiUcn Landenberg Herr Landenberg gebohme von 

ßu Liebegg vnd Bieriveill RaUteeil Sein Ehegemahel 

CoUator. ') 1689. 




F'g- 43 Wappeiischeibe vc 

in der Kirche 1 



'} Vgl. J. Studer, Die Edeln von Landenberg, Zürich 1904, S. 295 und »97; Birrwil, 
.0., S. a4f. Laut Inschrilt stiftete Johann Friedrich von Landenberg im Jahre 1689 
It die Kanzel, wahrend seine Gemahlin im gleichen Jahre den Taufslein schenkte. 




J 
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Sehr gut erhalten. 72 : 59 cm. 

Glasmaler unbelcannt; Bemcr Schulet) 

Beinwil a./See. 

Wie zu Gontenschwil (vgl. S. 48), so mußte der Kaplan zu Pfäffikon 
auch den Gottesdienst in der Kapelle S. Martin zu Beinwil am Hallwilersee 
besorgen. Bei Einführung der Reformation wurde dieser Ort mit Menziken, 
Burg und Leimbach der Pfarrei Reinach einverleibt. Die Kapelle aber 
geriet allmählig in Verfall und wurde dann in den 1840er Jahren abg^ 
brochen. Als Andenken blieben noch die beiden kleinen Glöcklein, welche 
im Türmchen des Schulhauses eine neue Heimstätte fanden und das Frag- 
ment eines Glasgemäldes erhalten, das im Archiv der Gemeindekanzlei 
aufbewahrt wird.*) 

Fragment einer Qemeindescheibe von Beinwil 159(8). 

Zwei Säulen, die ein Ärchitrav verbindet, umrahmen eine Darstellung df-s 
Fischzuges Petri in flotter Zeichnung mit dem Vermerk: Joann 21, Von den 
Oberbildchen ist nur noch das linke erhalten, welches den vom Fische aus 
Land gespieenen Propheten Jonas darstellt. Eine breite Tafel am Fuße wird 
durch das Gemeindewappen geteilt (Eichbaum, dahinter ein Schiffchen mit 
zwei Männern auf dem See). Sie enthält die Inschrift: 

Tau Ersamme Gniein Zu Beinwil 
Anno domini 159(8). 

Eine derbe, aber tüchtige Arbeit. 3J,5 : 2t cm. 

Glasmaler unbekannt, 

R e i n a c h. 

In dem Gemeindearchiv zu Reinach befindet sich eine Gerichtssäßen- 
scheibe, die von den zweifellos nicht seltenen Darstellungen dieser Art im 
Aargau mit derjenigen zu Suhr (vgl. „Anzeiger" N. F. Bd. IV, S. 308) allein 
auf unsere Zeiten hinübergerettet wurde.*) Da Name und Wappen des 

') Vom gleichen Meister wie die May • Manuel - Wappenscheibe in Kirchrued. Vgl. 
„Anzeiger" N. F., Bd. VII, Fig. 72. Beide gehen auf einen Scheibenriß der Wyß'schen 
Sammlung im historischen Museum in Bern, Bd. VII, Bl. 55, zurDck. Die architektonische 
Einrahmung stimmt dagegen mit der auf dem Zyklus aus der Kirche von Otelfingen 
(Kanton Zürich) vom Jahre 1667, gemalt von Hans Wilhelm Wolf in Zürich, überein 
(Landesmuseum). 

•) Argovia, Bd. XXVI, S. 27. M. Estermann, Gesch. d. Ruralkapitels Hochdorf, S. 59. 
— Geschichte der alten Pfarrei Pföffikon, S. 130 und 153 ff. 

■) Eine Scheibe des ehrsamen Gerichts zu Villmergen aus dem Besitze von Friedens- 
richter Koch daselbst befand sich zu Anfang des 20. Jahrhunderts im Handel und ist ver- 
schollen. Photographien davon in der Sammlung des Schweiz. Landesmuseums. 



Weibels Jakob Eichenberger an bevorzugter Stelle stehen, stiftete wohl er 
sie dem ehrsamen Gericht zu Reinach, Nach den sorgfältigen Erhebungen 
von Herrn Pfarrer J. Heiz in Othmarsingen stammt sie aus der Mühle im 
Eichen zu Reinach') und es laßt sich das Zimmer auf dem Glasgemälde 
sogar noch deutlich mit einem Räume in diesem Hause identifizieren. Das 
scheint darauf zu deuten, daß in Ermangelung eines besondern Gemeinde- 
hauses die Gerichtssitzungen früher in der „guten Stube" der Mühic abge- 
halten wurden. Zur Zeit der Scheibenstiftung war diese Liegenschaft im 
Besitze von drei Brüdern Gautschi, von denen Hans, dessen Wappen auf 
dem linken Scheibenende erscheint, dem Gerichte angehörte. Später be- 
trachtete die Familie Gautschi das Glasgemalde, wie das In solchen Fällen 
häufig vorzukommen pfiegt, als ihr Eigentum, schenkte es aber beim Verkaufe 
des Gebäudes zu Anfang des 19, Jahrhunderts der Gemeinde, vielleicht in 
Erinnerung an die Tatsache, daß es ursprünglich dem ganzen Gerichte 
gestiftet worden war. Eine ungeschickte Restauration, die es um die Miite 
des 19. Jahrhunderts erfahren hatte, wurde vor wenigen Jahren wieder gut 
gemacht, so daß sein gegenwärtiges Aussehen dem ursprünglichen ziemlich 
genau entsprechen dürfte. 

Der Glasmaler ist zweifellos Joh. Jakob Müller von Zofingen, dem wir 
als dem letzten Vertreter des absterbenden Kunsthandwerks in dieser Gegend 
auch die nicht uninteressanten Handwerkerscheiben in der historischen 
Sammlung des Museums in Zofingen verdanken („Anzeiger" N. F. Bd. IV, 
S. 93/94 und Fig. 55 und 56). Weitere Glasgemälde von ihm befinden sich 
im Schweiz. Landesmuseum und in der Kirche zu Brittnau. („Anzeiger" 
N. F. Bd. lU, S. 295.) 



Gerichtsscheibe von ITelnach 1700. 

Hinter dem Tische sitzt der ütitervogt Joh. Heinrich Hauri mit dem fterichts- 
stabc, neben ihm der Schreiber und die Gevichtssäßen, während die streitenden 
Parteien im Vorderfjrunde lebliaft gestikulieren, im Gegensatze zu dem gravi- 
tätisch diiateli enden Weibel. Ober der Versammlung erscheint in den Wolken 
auf dttr Erdkugel die Justitia. Die Umrahmung, welche aul urehitektonisches 
Beiwerk beinnbe ganz verzichtet, enthält zu beiden Seiten die Wäppclien der 
Gerichlsherren t Hr. Joh : Beinrieh Httmcrl der sit vnder Vogt , Jacob 
Gaufsdiy. Statihalltir ; Melchior Metig; Fritily KeJIcr; Hans GatUschi ; Hans 
Lütltviller ; Hiins Meier; Hnns Jatoh Heitz, und an bevorzugter Stelle unter 
dem Bilde : Jacib Eieheiihirgir Der Zeit Weihvl Anno 1700. Darunter steht 
dessen Wappen in einem grünen Blattkranze vor einer Tafel in der vollen 
Breite der Scheibe mit der Inschrift: 



') Vgl. darüber 1 
and 193 ff. 



ich Estermann, Geschichte der alten Pfarrei Plflßikor 



Ein Ehrsames Grickt tu Rinach 
Anno 1700^) 
Eine nüchterne (restaurierte) Balustrade suhliefit oben das Ocmälde ab. Id 
deren Mitte steht das GemeiDde-Wappenschildchen (in Gelb ein roter Löwe 
mit blauem Kopf). Die Wappenbilder illustrieren in interessanter Weise die 
naiven Gebräuche der Bauernheraldik. 

Mit Ausnahme einiger restaurierter Stricke (Wappen des Jacob Gautschi) 
gut erhalten. x-.ti au 

Ginsmaler: Joli. Jnl: Müller in Zofingeit. 

') Vgl. W. Merz, Die Chronik der Familie Eichenberger, Reinach bei S. Tenger igoi, 
S. 71 und Tafel II. Eingehende Studien über die einzelnen Personen besilzt Herr Pfarrer 
J. Ileitz in Othmarsingen in Manuskript. In der Kirche sind keine GlasgeniAlde mehr vor- 
handen. 1591 schenkte die Stadt ZoRngen ihr Wappen dahin. Vgl. .Anzeiger', 1893, S. ^ 





Nachtrag zu dem Werke Martin Martini's. 

{Anzeiger Bd. VII, No. 2/3, S. i39fF.) 



Der Veröffentlichung des Verzeichnisses von Martin Martini's Werken 
in der vorhergehenden Nummer des „Anzeiger" folgte eine Nachricht, die 
zu den schätzbarsten über den Meister gehört. Ich verdanke sie Herrn 
Piene de Sah's, Direktor des Kunstmuseums in Neuenburg, der mir die 
folgende eigenhändige Aufzeichnung des 1897 verstorbenen Sir A. Wollaston 
Franks, K. C. B. und weiland Direktor des britischen Museums, zustellte: 

„Portrait, '/« length, in oval frame, inscribed: lOANNES . GVLERVS . 
TOTIVS . VOLTVREN^ . PRÄSES . ANNO . /ETATIS . XXVI . ANNO. 
THEOGONI.(E . M . D . LXXXIX . In left corner arms and crcst , lion rampant 
holding sword . Crest V-i Hon as in arms iscueing from Coronet . Martinus 
H a Rheinberg Rhetus sculp . anno artatis xxiii." 

Dieser Stich Martini's hätte an die Spitze des Verzeichnisses gehört, 
denn er ist sein erstes bekanntes Werk und außerdem bedeutend, weil sich 
aus der Unterschrift nun des Künstlers bisher noch unbekannt gebliebenes 
Geburtsjahr bestimmen laßt. Als solches stellt sich 1566 oder 1567 heraus, 
je nachdem aus dem „anno a.-tati5 xxÜi" auf das abgeschlossene oder das 
laufende Lebensjahr geschlossen werden will. 

Der Dargestellte ist der berühmte bUndnerische Staatsmann, Kriegsherr 
und Geschichtsschreiber Johannes Guler von Weineck, dessen Lebensabriß 
Georg von Wyß im X. Bande der Allgemeinen Deutschen Biographie 
gezeichnet hat. Bündnerischer Landshauptmann in Veltlin ist er i5£8 ge- 
worden. 

Der Abdruck des Stiches, der sich wahrscheinlich im Besitze Sir A. Wolla- 
ston Franks' befand, ist bisher nicht wieder gefunden. Sollte sein Nachweis 
den weiteren dankesvverten Nachforschungen des Herrn Dr. H. Angst gelin- 
gen, so wird eine Reproduktion des Blattes dem „Anzeiger" beigegeben 
werden. / R. Rn/iii. 




Akten über Martin Martini. 

Zusammengestellt von /. Zemp,*) 



1. 1592. Samstags vor Thomae (16. Dez.). 

M. g. H. Schuldtheis vnd die Rääth vif hOtt versampt. 
Vff hQtt band M. g. H. Martin Martin den Goldschmiden vß den pQndten pürtig zum 
Hindersäßen angenommen ; soll bis näcbstkünfftig Liechtmeß sin Mannrecbt, Vdel vnd Bürg- 
scbafft stellen vnnd XX gl. zu ynzug zaUen, wo nitt, widerumb dabin strychen, dahaar Er 
kommen. Luzerner Ratsprotokoll XLIII 221 b. 

-. 1593- Mittwocben vor S. Petters Stulfyr (21. Febr.). 

M. g. H. Scbultheis vnd die Rääth vff hütt versampt. 
Z wüschen Martin Martin dem Goldschmid vnd siner frowen i, Sodann Jacoben Stoficl 
Stubenknecht zun Gerwern 2. 

Ist erkennt, das es by der bekandtnuß am Stattgericht ergangen blyben vnd Inen 
allersyls angezeigt werden, sy rüewig syent. 

Luzemer Ratsprotokoll XLIII, fol. 259 b. 

3. 1594. Job. Evang. (27. Dez.) 

Rodel vnd Inuentarium M. G. H. der Statt Lucem. Silbergeschirre, fol. 9 b. 

Ein Silberin Schälelin gar schon vnd mit Kostlicher getriebner arbeit gemacht, gab 
Martin Martin der golldschmid als Er zum Burger angenommen vff Joannis Evaugelistae 
Ao 1593. 

Ebenso Inventar von 1637. 

4. 1595. Zinstags nach Johannis Baptistae (24. Juni). 

M. G H. Schuldtheis und die Rääth vff" hütt versampt. 

Z wüschen M. Hanns Heinrich Wägman dem Maaler i, Sodann M. Martin Martin 
dem goldschmid 2. 

Ist nach verhörung der kundtschaff*t erkennt das M. Hanns Heinrich Wegmann sich 
erlich vnd wol verantwort haben, vnd Martin Ime abtragen sinen Erlittenen Kosten. Hiemit 
Ime durch Min Herr Schuldtheißen redlich abgewüscht vnd angezeigt werden, Er rüewig 
sye, dann sonsten M. G. H. Ime widerum dahin schiken, dahaar Er kommen, vnd Er sich 
hiemit deß Maalens gantzlichen müeßigen vnd sich sines handtwerchs benüegen und behelflen« 
M. Wägman aber mit dem Glaßmalen fürfaren. 

Luzerner Ratsprotokoll XLIV, fol. 288. 

6. 1595, 20. Juli. 

Den strengen edlen fromen eruesten fürsichten ersamcn wysen Schultheissen und 
Rhat der Statt Lucern, unnsern gelhrüwen lieben alten Eydtgnosscn mittburger und woluer- 
thruweten Brüdern zehanden. 

Unser fründtlich gruss unnd willig dienst sampt was wir eren liebs unnd güts ver- 
mögend zuuor, streng eruest fromen fürsichtig ersam wys, insonders gut fründ gethrüw 
lieb alt Eydtgnossen mitburger und wolverthruwte bruder, wir habend uwer schryben em- 
pfangen, und ablesend verstanden daz ihr bezügend der üwer Maler, Hans Heinrich Weg- 
mann sye sines handtwerks ein berichter erfarner meyster, wellichs uns wol benfigt, und 
dankend üch dess fründtlichcn, diewyl aber Marti Martini so unnder uch gesessen, sich 
auch by uns für ein Maler usgeben, etwas unwarhaftiger worten über gedachten Meyster 

•) Die Mitteilung der Texte verdanken wir zu einem grollen Teile der Gcfillligkeit folgender Mitarbeiter. 
Slaatsarchivar \)v. Th. von Licbenau in Luzern (Nr. i-io, 14-19); Staatsarchivar J. Schneuwly in Freiburg (Nr. 
ao-a6, <8-3i, 33-31) ; Stautsarchivar Prof. Dr. IL Türler in Bern (Nr. 11); Prof. Türler hatte auch die Freund- 
ichkcit, unsere Abschrift von Nr. la — 13 zu kollationieren und die photographische Aufnahme für Fig. 45 zu besorgen . 



iTegmän usgoaaen, welÜch jme Wegman unlydenlich, so hatt er desse zOglcnuss untid 
KOndtschafft von uns begert, welliche wir jme gütigklich hiemic gebend, in kraffl diss briefls. 
Erstlich hatt Marti Marlin anzeigt wir sollend für uns lugen wir habend ein verding 
dem Wegman than, der doch des malens nit bericht, er male wol schön habe aber kein 
bestand, sonder verderbe und falle ab, hab auch keine gerecht Tarben, Zu dem hab er 
nQizet mer von Qch zemalen, wyl er Och vil geraalet weSlicha alles verdorben, das welle 
er dem Wegman under das angsicht sagen, unnd so er von dbem verding gewüst, weite 
er fürschriffien Och bracht haben dass wir bettend sehen können Wellcher des malena bas 
bericht sye, Dis habend wir Och uff sin pitt hin nit unbericht lassen wellen, thund üch 
hiemit Gott unnd Mariae bevelchen geben den so. Julij Anno 1595. 

Rath und gemeind zu Baar. 

8. 159B. Donstags vor Vnser lieben Frawen Himmelfart war NOnen gericht (10. August). 
ZwOschen M. Marlin Martin, Sodann Casparn Mattler Ist erkennt, wy! sy sich der 
reden halb frOndtlich vertragen, so lassents M. g. H. daby verblyben. Doch soll M. Martin 
V « baar bezalen. Luzemer Neuner Gerichts protokoll N. IV, fol. 204. 

7. 1600. Montags vor San« Hilarytag (7. Januar). 

M. G. H. Schulltheiß vnd die Rhat vfF hüt versanipt. 
Vfl hott habent M. G. H. die Prastin vnd M. Martin Martins hußfrawen wegen 
ynzühens verwisener iQtten vnd vnerhchnn kupplens auch verwisen. 

Luzern, Ratsprotokoll XLVII, fol. 9. 



1600. Sambstags vor Oculi (aa. Februar). 

M. g. H, Statthalter vnd die Rhät ■ 

Zwüschen M. Martin Martin i Sodann M. 



ff hott versampt. 

Lienhardt Tanncr vnd M. Hansy Heinrich 



Wagman a. 

Ist erkent, diewyl M. g. H. nit finden könnent, daD weder M. Lienhardt, noch M. Hanß 
Heinrieh (Wägraann) vtzit fürbringen können, dardurch sy söltent zügig zu dem huß haben, 
so solle daß crkouffte huß M. Martin verblyben. 

Luzem, RathsprotokoU XLVII, fol. 49 b. 

f). i6oa 9 März. 

Den fromen, fOrsichtigen ersamen wysen Schultheis unnd Rhat der statt Lucem 
unnsem insonders gutten frönden getrOwen lieben allten Eydtgnossen Mittburgcrn unnd 
wolverthruwten BrOedern, 

Unnser frOndtlich willig dienst sampt was wir ehern liebs unnd gutts vermOgent 
zuvor, fromm fürsichtig ersamm wys, insonders gutt frtlnd, gethrUw lieb altt Eydtgnossen 
miiburger unnd wolverthruwte brüeder M. Marti Martine der goldschmidt üwer bur- 
ger halt mitt unnsern giiardin dem vogl Werro etlicher silbernen brustbildern halb die 
er Martini zu fertigen über sich genommen zwo underschidliche paclungen getroffen, unnd 
*vie im ersten verding aller costen und syn arbeit etlicher wuchen umb sonst und unnütz 
gsyn, ouch von nOwem müssen verschmoltzen werden, unnd sie abermaln andere pactungen 
beredt, mitt welliehen gedingen er das ein bild einzig vollenden sollt, daran er glychwoU 
ein anlang, aber doch unvoUkhommen und zum theil ouch unnütz gethan, Unnd uff solches 
verding ein gutten theil gelts empfangen, über das für ine alhie an underschidlichen orten 
versprochen ist, wOrt uns geclagt, das er unerloubt darvon gelzogen die arbeit verlassen 
by vilen erlichen lOten, umb zerung und gelychen über das so versprochen worden, schul- 
den ufflriben Unnd an statt er syn iäier erkhennen, und synen Borgern begegnen sollt 
halt er durch zwyfaches schryben an unns und den vogt Werro gar unlydcnliche unnd 
ehrverlctzliche sehellwort usgan lassen, alls das der vogt (der sich billicher zu clagen hettel 
jme, sinem wyb und Kinden die narung vor dem mul abschnyden, die hutt ab den oren 
Ziechen, und jne mitt wyb und Kinden uff die gassen jn usserste armutt an bcttelstab richten 
wolle, ja er gebe die unwarheit für, begere jne umb das syn zubringen, und vergelte jme 



böses umb guts, dartzu er ouch unsere statt jn gemein unschuldiger wys anzüchi, als daz 
die statt Fryburg jm iner dan hundert Kronen schade, wyll er aber Idai unns bewQtssJ 
durch niemanden beschädiget worden, alls das jn syn selhs unbchutsarne trunckhenheit gehin- 
dert unnd dise obangeregte schryben unnserm Bürgern an eheren verwyslich und 
nachteillig syndt, Item das syrie Borger denen er pflichtig und zuthund ist, umb jren usa- 
stand recht anrüffen, als gelengt an (Ich unser G. L. A. E. M. U. VV. B. unser fründtlich pitten 
und begeren, das jr zu stüwr und fürderung des rechtens, benanten M. Martini dohin 
vermögend und hallend das er alls einem ehrlichen meister gehört synen Borgern gnug^ 
zuthund, unnd den jnhalt synes schrybens zuverantwurtcn, sich nach quasimodo bar jn 
dise statt verfüge, Das synd wir jn bessern gelegenlieiten gegen (Ich Eidlgnossisch zu er- 
widern geneigt, unnd thund domit Gott dem Ailmechtigen, unnd syner reynen gebarerin 
Qwem wolstandt ernstlich beuolchen. Actum 9, Many 1600. 

Schühheb und Rhat der Stau Fryburg, 
Staatsarchiv Luzern; Gleichlautende Abschrift (mit Weglassung von Anrede und 
Unterschrilt) : Staatsarchiv Freihurg, Missivenbuch nr. 35 (1594 — i6oa), fol. 407 v. 

10. 1600. 18. April. 

Den fromen fürsiehtigen ersamen wysen Sehultheissen unnd Rhatt der Statt Liicem 
untksern besonders gutten frQnden, getrüwen lieben alten Eidtgnossen mitburgern unnd 
wollverlrQwten brüdern. 

Unnser fründtlich willig dienst, sampt was wir eheren liebs unnd guts vennrtgend 
zuvor, from, fürsichiig ersam wys, innsonders gult fründt getrQw lieb allt eydtgnossen, 
mittburger unnd wollvertrüwte brüder, 

Uff annrüffen unnsers burgers Frantzen Werros, haben wir üch den 9. verschinoen 
mertzens M. Martini des goldschmidts halber schrifitlich ersucht, Ir wölUend jne zue Able- 
gung des chrletzlichen schmach schrybens oder zu erwarung sj'ner gesehriÖt nach quasi- 
modo hiehar vermögen, domill er ouch andern wöliiehen er zuihund ist, milt schuldiger 
zalung begegnete, wyll nun dasselbig niit beschechen, ungeacht er darumb insonderhnt 
begrQsst unnd ermanl worden, Jetz aber unnser Schulmeister Johann Fridolin Luthenschlager 
ti'ager dis, der jnne M. Martini, sampt synem diener an syner kost erhalten, syner bezalung 
nitt langer entberen itiag, unnd desswegen syn reis jn Üwere statt TOrgenommen, so gelangt 
unser Iründ- unnd nachpQrhch gesinnen an üch U. g. 1. A. E, M. U. \V. B, Ir wollend jme 
Luthenschlager zu dem was jme von rechts wegen gebOrt, günstige oberkheitliche hilff unnd 
handreichung thun, das er von synem schuldneren unverlengt usgricht, unnd vemQgl werde, 
dessglychen wyll benenter vogi Werro die zugelegte verwyshche schmachreden, ib be- 
waning syner eheren nitt erligen. noch un gerecht fertiget khan verblyben lassen, so pitiend 
wir üch nochmaln, das Ir zu fOrschub der lieben gerechtigkheit, benenten Meisler Martini^ 
har in unsere statt zum rechten vermögen wollend, sich über des unsern klag zu vcran^ 
wurtcn Ivnnd das er durch trägeren diß Im widerheimkören synes Vorhabens bericht 
werde')]. Sonst fals er jme nitt begegnete, vermeinte er nach J." des handl-" 
werchs Ordnungen andere mitte! für zunemmen. Die wir jme noch diss mals abgewort, 
unnd mitt grossem verdruss hören werden, das der glychen unnfrQndtligkeit zwüschen Qweru 
unnd unnsern Burgern fürgeneiTien werden sollt, besonders wan sonst andere Iflglichere 
mittel zu jrer versünung übrig unnd vorhanden syndL Gott unnd syn werde mutler pit- 
tendc. Och jn bestandigem wolstandt jeder zyt zu erhalten. Anno i8. Aprilis 1600. 
Schülttheiss unnd Rhat der statt Fryburg. 

Original im Staatsarchiv Luzern : Abschrift (ohne Anrede und Unterschrift) Staats- 
archiv Freiburg, Missivenbuch Nr, 35, fol. 411 r. 

11. 1601. 28. Januar. 

Zedell ann Seckelmeyster Ougspurger vnndt Venner Willending Sollend mit dem 
KOnstler vonn Lueern überkhommen, was er vonn abcoutrefaclur diser Statt nemmen wolle 
Vnndt synes bseheidts vnnd Ires verrichtens m. h"- verständigen. 
Ratsnianual Bern N. 1(44- 

'J Mlnlvsnbuch Freibur«- 



ii. i6or, 13 März. 

Iiin suiidcrs günstiger min geIhrQwer lieber M. Hanna iQrig ich las eQch wQseo 
das ich ein grossen lust han zu der Stadt Bern ze machen Dan es mus gar lustig werden, 
das es solche Arbet sehönner nicht gesechea mocht werden, mit der HilfF gottes. Vnd 
aber ist mir nit möglich minder ze nemen dan wie [in] hie nach folgenden zweyen Arthicklen 
□amlich erstlich vmb anderhalb hundert Duckhenduner vnd alen kosten darzu was es bis es 
mag gethruck werden. 

Wann aber die zweyhundert duekheuduner ist, so wil ich in alle mine kosten machen 
Ins ich die Stadt der Oberkeit kan mit lust vnd freüdt über andworden Sampt dem khau- 
pfcmn vnd alle zit Oder in (?) welcher Arthickel man begerdt zu geben. So ist ein ver- 
sprechen wan ich die arbet vber andworden alls so ein gelumminerdt statt vnd schon in 
gcfassct vnd gemalet Ramen mit Kombarloraentum vnd Rollwer daran vmben Die ich 
der Oberkeit pressendieren vnndt darnach auch darzu 40 exsumplari wyss. 

Alls so wirden ich Halden in den Obgemelden zweyen ardthicklen vnd kan nit än- 
derst möglich im minderm geldt oder kosten dan wie obgemeldt in zweyen ardicklen etc. 
Der halben ist min fründüch bitten an euch IR welend mir wider zu sehdben Ob die 
Hoche wysse Obe[r]keil welend machen Ion Oder nit oder inn welchen ardiklen Sy welend 
machen Ion etc. So schriben mir zu angenz. So weyss mich zu halden wan i[c]h hie f rdig 
Irin So wey ich wo ich Hin keren. Hie schicken ich eQch auch das muster vfl babir die 
grosse vnd wide der statt Darin verzeichnet das Ihr kilnend anzeigen der Oberkeit Hie 
mit befil ich eQch in schütz vnd schirm gottes vnd lasen mich in gutler gethrQwer diener 
befolea sin, es Sol Ewer schaden nit sin 

Dadun inil ') des monetz 13 merlz 1601 E. W. D. 

M. Marti Martini 
goldsehmidt ictzundz in friburg. 



An dem Erbarn vnd Wolge- Achten vnd kunstericher fromen Meyst 
Werchmeister in der loblichen Statt Uernn Qberandworden meinen insun 
güner etc. Bern, 

Staatsarchiv Bern. Unnütze Papiere Bd. 18. V, 2. 



■Ha 



ins Dürig 
gethrQwer 



11. 



1601. 18. März (a. St) 



Mr. Marti Marttini goldschmid Jetzo zu Fryburg, Ist Mr. Hans ThQring beiiekh 
gäben sich gan Fryburg zu Ime zeuerfügen, wägen das er begärt die Statt Bern In 
Kupfter zeschnyden, mit Ime abzereden, was er minder dann die 200 ducatunen (so er 
bcg9rt) nemen weile, oiich Ime anzeige dz Ir gn 'J das kupffer bhalten wellind, ouch Ime 
nit mer dann by einem totzen exemplar lassen, Desswägen mit Ime abzereden vnd zeüber- 
khommen vft gfallen Ir gn. was er nemmen vnd söUichs alles In sinem coslen machen vnd 
sich selbs verzeren welle, damit Er Ir gn. desselben berichte 

Bern. Staatsarchiv, Venner-Manual, Bd. IV b, pag 27. 



14. 



läoi. 14. Dez. 

Uff andingen M. G. H. i 



md gebott h. Rhaatsrichters Laurent/ Wirtzcn, ist volgcnde 
mdlschaltl yngenomen antretende M. Martin Martin den Goldtschmidt, i4. Dez. 1601. 
M. Johannes Eglin der guldinschrybcr bezogt by synem eydt, Vor jaren alls M Martin 
sich hie setzen wollen, habe er jnne ein zytt lang an tisch ghan. Unnd alls ime domaten 
syn husfrauw gestorben gsin, habe er sich nmb ein andere umbsehen wollen, unnd umb M, Baschi 
Seilers dochtpr anhalten und werben lassen, die ime auch inn bysyn syn zQgen zur Ee ver- 
sprochen worden, daruff auch er Baschi Seiler ime M. Martin ettwas gellts geben, dass er 



>) tr ED ^ Ih' Gnaden 



i 



könne syn udel utind Bürgschaft zu Chur reichen, damit er von M, G. H. angenomm«l( 
werde, Unnd ob wol M. Martin versprochen türderlichen dahin zeziehen, habe ers dot 
immer dar ufF zogen, unnd uff ein zylt inne zQgen angesprochen, er sölie jine nur ein sOlüchc 
Börgschafft unnd Udelbrieff machen, er wQsse das Churer sigel wol, das wolle er steche^ 
unnd dann uff den briefl' trueken, darab er zog sich hefftig entsetzt, imnd ime M, Martn 
stark darumb zugeredt, er sßlle sieb dessen endtlichen zemüessigcn, dann biemiit mOchtf 
er sy beyd inn lyden unnd beyd inn gefar lybs und gutts bringen, Daruff' M. Marlin s 
widerumb bedacht gan Chur zeziehen unnd weyl M, Baschi Seiler ime auch stark ange- 
bauten, sye er letztlich wegzogen, unnd im abscheiden habe er etliches silber, das ji 
eerlich lütt geben dägen klöben unnd raesser zwingen darus ze machen, zcsaffien gschmelD 
an ein klotzen, der vast ein spann lang gsin, den habe er mit sich hinweg genommen, sycQ 
da allwegen die eerenlott deren das silber gsin, ime zögen nachgeloffen, und vermeint e 
Iiabe es hinder jme, darumb er verursachet worden ime M. Marlin darumb zu ze schrj'bot 
der ime schlechten bescheidt geben, wie er sich so letz gstelle, es sye doch nur schledd 
silber unnd sye er M. Martin domalen 2 jar ussgebtiben, und sich dar zwüschen 
änderst mit der frowen die er jetz hatt vereeÜchet. 

M. Caspar Futter der mOntzmeisler bezögt, vor jaren alts er zu Chur inn d 
gedienet, unnd M. Marlin auch domalen da gsin, habe die statt syn M. Martins schwehoj 
der ein allter betagter man gsin, erloubc haller ze mUntzen, dar zu dann er M, Mar 
stempffel geschnitten, unnd sye er inn einem sonderbaren hus an der mOiilz ze hua ^a 
Unnd diewyl man etwan zu unzylten etwas klopfen gehört, sye der mflntzmeister n '" 
synem bräder, einest inn M. Martins hus gangen da habent sy inne gefunden unnd bezöge^ 
das er hinder dem offen, der ha leren inn bly gstempft't, Darumb der müntrmeister ime rhat 
lieh abgewüscht, doch nit wytter usgebracht, die that habe zwar er züg scibs nit geaeheS' 
sonder also von dem müntzmeister zu Chur unnd synem bruder gehört, 

I- ,A„, n ^i. . Luzern, Staatsarchiv. 

Ii>. 1601. 14. Uezemoer. 

Anno 1601 vff Montag vor Thonsae ist Barbara von Wj'l, M. Martin Martins, dd^ 
Goldtschmidis eheliche Hußfrow, argwons halb dz sy leyder sich mit jrem Bruder sollte b 
vnzucht vergriffen haben in M. G. H. gfangenschaßt kommen vnd vff fürhalten H. Rhalfc- 
richlers nachfolgenden bscheid gäben. 

Sie bestreit« Blutschande getrieben zu haben, dagegen gesteht sie viermaligen El» 
bruch mit Meister Oßwald Strycher, dem Goldschmid zu, der sie verlührte, „als Ir Eemav. 
zu Fryburg gsin". Dieser hatte ihr versprochen. ,dz Er Irem Eeman die schuld, so Y 
Ime solle, nachlaßen vnd schanken wolle', wenn sie mit ihm den Ehebruch fortsetze. 

Sie bat um Gnade, „Iro gegen Irem Eeman in gnaden scheyden vnd von Irer kleine 
Kinden wSgen verschonen". Luzern, Turmbuch X[, io8b— 109. 

10. 1601. Zinstags vor Sant Thomastag (15. Dez.). 

M. G. H. Schulltheiß vnd die Rhät vff hütt versampt. 

Vfl hütt habent M. G. H. Iren Burger M, Martin Martyn den goldtschmidt (Hr sich 
stellen lassen, vnd ime fürgehallten etliche Artikel vnd fäler, wie dann syn hußfrauw auch 
von argwäniger böser Sachen wegen in gefcngknus komen, vnd daruff sich erkent, daß er 
M. Martin Martyn mit wyb vnd kinden bis zu vßgang diO Monats M. g, H. Statt vnd Lauä 
rumen vnd nit mer daryn kommen sonst werden M. G. H. zu ime gryften vnd syn ver- 
dienten lohn geben lassen. Es soll ime auch kein Schulltheiß noch Amptsman meer ttir 
helffen ze bitten. Luzern, Ratsprotokoll XLVil, fol. 394. 

17. 1601. (16. Dez.) 

Dem edlen, fromen, fursichtigen, wysen herren Schuliheisen und eim ersamen (Ör 
sichtigen wysen rahlt der loblichen slatt Lucem. 

Ich armer diener Martiin Martini goldschmid, will mine hochgeachlen etlen chcren 
vesten fromen fursichtigen wysen herren Schulttheissen und den ersammen fursichtigen 
wysen ratt, minen in sunders gOnstige und getröyen fromme gnedige herren ab danken 
und gnoden uf) das allerhöchst als man danken kan, umb die gnaden das ich wol erkönoen 




nihr guod hand erzeigtt 



kan, das minc obgemellte gncdege frome herren und oberkeid 
ielz und iederzytt, bedanken ich Geh uff das allerhöchst- 

Und bitten ich üdi obgemelieii mine gnedege herren ihr wellent min manrechts briet) 
und bQrgs brieff uss gnaden widenimb mitdeileii, so ich öch minen gnedigen herren und 
vätleren uft gleict han, do mit wo ich in ein andere oberlccitl möch gefOrdarel werden 
nie uff legen. 

Dem noh uss minen gnedigen herren befelch, bin ich gefrogt worden wie hoch ich 
je die kupfer zu der stat Lucern sampt der ttruckerig. So han ich dar ufi antwortt 
gaben das die kupferen und tlruckerig darzü umb die —30— Kronen werdt ist, ich wetz 
auch darab lösen. 

Und aber ich priesenttieren die Sachen minen obgemeltten gnedigen oberkeitt, Waii 
tnihr schon nitz darvon wirdt, so bin ich gar woU zu friden, van rtiihr aber etthwas dar 
für gäben wirdt so wer es minen klinen kinden ain almusen. Hie mit beulen ich die fromme 
iOrsichlige wyse oberkeitt der loblichen stal Lucern in sutz und schirm des allermachtigiste 
fahrhaftigister gott, allerseligister dryfaltig keilt und die wirtligiste Mutter Gottes Maria 
gnaden amen. 

Nitt destoweuiger ob ich schon in andaren Landen bin, mine obgemellen gnädigen 
oberkeil ethvan könle dienen mit minem armen dienst, so iederzit willigklich by mihr 
erfunden werden. 

Noch ein große bilt han ich an mine erstlich genampie gnadege oberkeitt zu bitten 
umb ein kleine fürbitt, an das land Uri, das mich die oberkeitt zu Uri so lang platz lasen, 
bis noch Osleren, bys das es warm wirdt alda arbeitten lassen, als dan wil ich mit minen 
kleinen kinden witter ziechen, wo Gott uns hin hilflt, Luzern, Staatsarchiv. 

IH. 1602. (31. August). 

Dem frommen, fürsiehtigen, ehrsammen undt wysen Schultheissen undt Rath der 
statt Luccm, unsere insonders guten fründen gethröwen lieben alten Eydtgnossen, Hith- 
landtlüten undt woU vertruwteu brüdern. 

Unser fründtlich willig dienst, sampt was wir ehren liebs undt güts vermögcni zuvor 
fromb fürsichtig, ehrsam wys, insonders guth fründt geihrüw, lieb, alt Eydtgnossen mith- 
landtleuth undt woll vertruwle brueder, Wir habenl euwer sehryben wegen des euwern 
burgers, Meister Osswald Strychers, des goldtschmidts wider Martin Marty von Chur, so 
sich jezunder allhie befindi, antreffende ein summa gelts, ouch etiwas ehrruerigen Worten 
ablesend! verslanden solches uff hüt dato dem gesagten Marti in bywesen des 
euwern M. Osswaldts anwallen zeiger dis fürgehalten, Wyll undt aber er der ansprach nit 
bekanntlich, und vermeint wan gesagter Mr. Oswaldt persönlichen sich allhie stelle jnne 
gnugsam ze berechnen undt by zebringen er jn fOerung undt uffrichtung gesagter suma 
geirrt habe ect. mit vil anderen wytileufTigkeiten unnot allhie inzefueren, als die zeiger dis 
so bygewont der lenge nach weis zeberichten, Wan nun wir dem euwern wie ouch meng- 
klichenn zi^i dem sinen rechtlichen ze verheiflen geneigt sindt, aber die Sachen obgemelter 
gstalt beschaffen dass wir erkantnuss darumb ze thun nit ylen kOnen 50 habent wir doch 
ze fürdcrung der sach beiden dem ansprecher, (. dessen gegenwart undt bywäscn nott- 
wendig) undt gesagtem Marti, tag uffjelz nechstkomm enden mitwuchen so dan sin wOrdt, 
den 4- Septembris vor uns mit Irer habenden rechisame zeerschynen undt schlusslicher 
urthell zegewarten, tuegent euch hienebet ouch zeuernemmen, das gemelter Marti nit unser 
jnsäss, noch angenomner bysess ist, sonder allein gastswys uff erloubtnuss allhie gewesen 
dessen gebeben zyll, undt termin uff jez nechst kOnfltigen donstag sich endet, undt er femers 
zOchcn wQrdt muessen, diss wir euch unbericht nit lassen wellen, damit sich der ewer 
M. Osswaldt, in usblibung nit selbsten verkürze, undt jme ferner nachzetrettcn habe, Dem- 
nach so langt abcrmalen unser ganz frUndt bruederlich undt ei dt genossisch begem an 
euch, Ir zu unserem angefangnen kilhenbuw den unsern zieglem by den euwern leimb 
zu kouflen ect. den letschten Äugst Anno i6oa, 

Statthalter undt Rath zu Uri. 

Luzern, Staatsarchiv. 



19. 1602. (i. Sept). 

Ann die gestrenge edlen erenuesten fromen füi-sichtigen ersamen und wjrssen Herren 
herr schultheissen und ein ersame hochgeachte frommen fQrsichtigen wyssen Rhadt der 
widt berümpten statt Lucem ze handten. 

Strenge edlen ehrenuesten frommen fürsichtige unnd hochgeachten ersame wyssen 
Herren schuldtheisen sampt einen hochgeachten fromen fürsichtigen ersamen wyssen Rhatt 
der löbHcHen Stadt Lucern, meine aide gethrüwe gnädigen Herren vättem : es ist mein 
aller höchste und demüetige bitt mitt weineten äugen durch des allmechtigisten und grechti • 
gisten Herrn und Gott allerheyligiste dreyfaltigkeit wilen, unnd durch die würdigiste und 
allerheiligiste Mutter Gottes wilen : welendt mitt geduldt und gnädigklicH verhören unser 
warhafitigen klag unnd meinig, das uns so gar unbilich geschickt, ich habe obgemelden 
hochemampte wyse oberkeidt noch nie recht bricht, unnd jr hoch ernampte w. oberkeitt, 
den rächt war bricht nit handt kan, der Oswaldt kann so wol schwetzen unnd doch kein 
warheitt in jme ist, er kan euch mine Herrn für malen und angeben als wentt so wer, 
unnd doch nit ein einsige wordt war ist, was er rhedt, der halben ist ime nütt zu glauben. 
So sagen wir die ganze warheit das er uns schandtlich und unbilich thutt an klage unnd 
verklagt hatt der gottlöse man Oswaldt . es wer wol zwölff bögen fol zeschriben es würdts 
von sich selbs mitt der zitt finden was für ein kerlich er ist. Der allmechtig warhafftiger 
Gott, wird nit lang mer mögen zu sechen sine buben stukj, Hette ich gewüsst da ich in 
der löblichen statt Lucern were gsin ich weit jme bezaldt han, das er wol gescHwigen 
Hette und nüt mer fälschlich verklagt hette, so Hab ich noch nie gewüst alles, wie ich 
ietzunder weys laider das es Gott erbarme, es ist nitt gnüg gsin das er umb hus und 
Heim bracht Hat ungebürlicher wys, mit ful listiger worden, uns in eelendt mit kleinen 
kindlen gethriben, Das Gott klagt sig sunder hatt das meinig auch pschissen, mit sinen 
fulen schandtlichen gottlösen Schelmen worden geihrüwt und bezeugt und es wird sich schiken. 
ich wil sechen wie der Sachen zthun ist, es nimpt mich gross wunder wie daz der gott- 
loser dörfte mir noch mer geldt heuschen, und er umb das mein unbillicher wyss bracht 
hadt und noch darzü umb das meinig pschissen hatt, und darnach noch umb das leben 
welen bringen und umb schuldtigklich . Der halben hatt er recht gethann das er das geldt 
noch geheuset hatt, hette er nie geheuset, so hette ich noch nie gewüst . Derhalben sol 
er selbs komen, und mich heimsuchen wo ich bürdig bin in den pOntten Da wil ich jne 
bezalen nach dem er verdienet hat an unns ect. es ist gutt ich habe schöne hilflf und 
soll es 2 dusend gl. kosten, darum ich mit weyb und kindt j Heim ziehen wil uff der 
stundt. Es nimpt mich gros wunder und alle weldt, das man min frauw in gezogen 
hatt, und den Oswaldt nicht, hätt man zemen gethonn am folderseil so Hett man glich 
gsechen wer war hette, aber es ged über die mitern (sie) staffen allein uss . das gott 
klagt sige und aber ich will ein wysenheit han was ich für ein frauwen Habe, der halb 
ist min grosten demüetigist bitten jr hoche E. F. G. u. H. welet den Oswaldt gen Zürich 
wysen, min frauw musss auch dar, so müssen alle dry in legen, und sechen wer schuldtig 
ist ich wil ein solig frauwen nit han . Demnach so wird ich auch sechen, was der müntz 
meister uf! mich gereht hatt ich Hab schön gutte bescheidt von Kur . Gott sie lob . ich 
Hab mich gehalten zu Chur . das ich wider dar darff . widers ich auch sechen wil, was 
der Schulmeister auch bessere antwordt gebe . 

Hiemit pitten wir den almechtigen Gott und aUerheiligiste dreyfaldtigkeitt schütz und 
schirm wel euch hoch ernamte frome wyse Herrn verliehen wysheit durch den heilligen 
geist uff das sy das recht und das bös mögen erkennen, und nach grächtigkeit ein lange 
zitt regiem, nach gottlichen wilen leben, und nach disen leben die ewige fräudt und 
Seligkeit erlangen am dadem 1602 ja ersten tag Sebtemer. 

jeder zitt ewer diener M Marti Martini 

Goldtschmidt 

Luzem, Staatsarchiv. 
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20. 1606. (20. Juni). 

Sitzung des täglichen Rats von Freiburg. 

Steffan Philot, Müntzmeister und Trucker, memorirt die Guttaten so er von minen 
gnädigen Herren empfangen, mit dem verehreten Burgrechten vertrunten Müntzmeister 
ampt und anderer Gestalt, hat er, zu erkanntnuss schuldiger Danckbarkeit, nachtrachtet, das 
er die Statt representirte, wie er sie dan süberlich gefasset, fQrgestellt, und noch einem 
jedenn sonderbarlich ein Copy geben wyll, mit pitt solches zu Gnaden uffzunemmen, be- 
gertt nitt das myn gnädig Herren dardurch in einichen Kosten fallen solllend. Min gnädigen 
Herren nemends mitt Danck uft, werden es in begebner Gelegenheit erwidern und vergelten, 
und über den gutten willen, hatt Herr Seckelmeister Gewalt und Bevelch, mit Herren 
Techtermann (Wilhelm), ein Verehrung zu schöpffen, und zu widerbringen, ouch synem 
Diener. Ratsmanual N. 157. 

21« 1606. (21. Juni). 

Sitzung des großen Rats von Freiburg. 

Burger. 

Martinus Martini ein kunstricher Meister und Sculptor ouch ein Goldschmiedt und 
Pitschiergraber wart in die Statt angenommen und so viel das Niederlassgelt berürt, fry 
yngesetzt. Freiburg, Ratsmanual N. 157. 

22. 1606. (23. Juni) 

Martinus Martini, uss den Pündten, ein Goldschmidt Iry ingesetzt, sowoll miner 
gnädigen Herren alls der Venner, wie ouch des Züghuses halb. 

Freiburg, Auszug aus dem Rodel der sämtlichen Hintersassen N. 6. p. 57 verso. 

23. 1606. (3. Nov.). 

Sitzung des täglichen Rats von Freiburg. 

Martinus Martini der die Stat Fryburg uff Kupfer iedoch in Verlegung des Müntz- 
meister Phillot gestochen dem soll zu seiner Verehrung . . .') werden und wirt man ihm 
ouch ein Attestation abforderen dan es ist miner gnädigen Herren Meinung das er allein 
und nit syne Künd empfangen syn sollen. 

Freiburg, Ratsmanual N. 157. 

24. 1606. (19. Dez). 

Sitzung des täglichen Rats von Freiburg. 

Martinus Martini hat das Heimliche Burgrecht erkouft. Ratsmanual N. 157. 

2o. 1606. (22. Dez.). 

Meister Martinus Martini uss den Pündten, ein goldtschmidt und Kupfferstecher, hat 
das Burgrecht erkhouff und gesetzt uff syn nüw erkoufft huss by der Schall, stosst vor 
ann die gassen gegen Mittag, oben gegen Nidergang der Sonnen an H. Hansen Fruyos 
seligen Erben, hinten zu an Niclaus Weck huss, der Graben darzwüschen gegen Mittnacht. 

Auszug aus dem großen Burgerbuch der Stadt Freiburg p. 151. 

20. 1606. 

Gemein Usgeben. 
M. Martin Martini dem Goldschmidt Verehrung ussgestochener Statt im Kupßer 30 u. 
Auszug aus der Seckelmeisterrechnung Nr. 402. 

27. 1606. (17. Dez.). 

1606, den 17. (Christmonats) verluth Ratzedels Martti Marttini umb die abconter. 
factur der Statt Fryburg so er minen gn. herren verehret zu einer vviderverehrung ent- 
rieht 6 Silberkronen thund 22 sr. 

Staatsarchiv Bern, Stadtrechnung, II. Haltte des Jahres 1606. 

') Die Summe fehlt; es waren 30 g-, vergl. Nr. a6. 
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28. 1607. (7. Dez.). 

Sitzung des Täglichen Rats von Freiburg. 

Martinus Martini dessen Hussfrau gegen Landvogt von Wiflisburg vertragen worden, 
als ob sie die Landvogtin mit Worten geschmächten, dannenhar der Landvogt uff besagter 
Frouwen gütter hin der Wiflisburg ein angriff gethan; wyll aber sie hierin unschuldig und 
solliche Reden principaliter von einer verleimdten Person ussbrochen, begert Provision. 
Derwegen ist irem ein Fürschrilt gan Bern bewilliget, domit irem das Irrig gevolgen möge, dan 
wo es ein unliquidirte Sach und wil man ihm hierum gut Recht walten lassen. Soll eia 
Copy irer Supplication darzu gelegt werden. Ratsmanual Nr. 158. 

29. 1607. (8. Dez.). 

Brief von Freiburg an Bern. 

Bern Fürdernuss Martinus Martini. 

Unser, etc. Was unser Burger M. Martinus Martini der Goldschmidt und formschnyder, 
in sjmer Hussfrouwen Elsbethen Haar namen, pietlich an uns gelanget wQrt dise syn 
byverwarte Supplication mittbringen, an die wir uns zu mydung zwyffacher verdrüsslicher 
erzellung syns Handels berüffend, Allein wyll er uns umb unser fürpittlich Commendation 
schryben angelangt, so wir ime alls unser Burger nit khönnen noch sollen abschlagen, so 
Stadt unser eydtgenössisch früntlich Gesinnen und Begeren an üch Unser Getreue liebe 
Eidgnossen Mitbürger und Bruder, sydtenmal gesagte syn Hussfrouw durch diese ir Schrifft 
bede den Herren üwern Landvogten zu Wiblisburg wie ouch sin Hussfrouw und ein gantze 
ehrende Fründtschafft gescholten zu haben bi dem wenigsten mit anredt, und einen sollichen 
verwissner rätscherin^ die sie gegen inen verleydet und verklagt nit zu glauben ist, dem 
Herrn Landvogt aber und den synigen durch solliche bekhandtnuss ir ehr genugsam be- 
wart und errettet, das er sich dheines verwysens zu endtsetzen, ir wöltend unbeschwärt 
syn und sowohl thun, das er durch üwer Authoritet und bevelch sich begütigen und ver- 
sQnen lasse, ouch diesen armen gsellen ( der sonst leyder erber einer gutten antzahl 
Kindern nitt anders vermag, dan was er mit syner tagligen Arbeit verdient ) durch syner 
jüngst vermechlete Hussfrouwen Rechtfertigung nitt ir verdeblichen grossen Costen werffe, 
oder synen Schwager zu Wibilspurg, desshalben ferners ersuche, sonders das gering was 
iren an Hussrath und Kleidung gebüren mag, unverhindert verfolgen lasse. Falls er sich 
aber nitt wollte begütigen und abwysen lassen, und vermeinte syn Klag ordenlich mitt zu- 
lässlicher Zügnuss zu bewysen, wüsst Ir das der Klager syn gegentheil nach gemeinen 
Landtrecht allzyt vor sinem ordenlichen Richter ersuchen und furnehmen soll, dohin wöUendt 
Ir in gOnstigklich wyßen, verprechen wir ime gutt fürderlich Recht zu halten. Darzwüschen 
aber sydtenmal umb derglych unrichtige noch nitt liquidierte Pratensionen einen syn gutt 
nitt soll verspert noch hinterhalten werden. Pittend wir Uch ir wollend gegen ermelten 
uwern Afnptsman verschaffen und geben das gemelter Frouwen ir Armatli unverhindert 
verfolge. Das erbieten wir uns in zutragenden glychenfal und besseren gelegenheit zu er- 
widern. Hilffe der Allmechtig Gott, etc. Actum den 8. Decembris 1607. 

Freiburg, Missivenbuch Nr. 36 p. 656. 

30. 1609. (22. Aug.). 

Pass für Martin Martini. 

Consul et Senator Reipublicae Friburgensis. Certum facimus cum honestus et in- 
dustrius vir percharus Civis noster Martinus Martini sculptor et auritaber per illustris- 
simum et excellentissimum Dominum Marchionem de Spinolam de .... avocatus et con- 
dustius sit sub conditionibus inter ipsos conventis, ut artificii sui quaedam opera apud 
ipsum perficeret ac exequeretur, veniam a nobis ad candem intentionem instanter cxposcens 
ac licentiam, Quamvis hie nostra in urbe satis superque quod laboret ipsi suppeditetur et 
hie commodam sibi mansionem adeptus sit; ac proinde civilegii jus sibi suisque conservare 
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npiet, nihilominus quia apud eundem Dotniiiurr 
momenti appareant commoditaCes, petiit, utjure 
possct vel per annum, aut biennium, aut quoadusque ferret 
i provinciiä. Siquidem igitur übertäte qua 



m ad tenipus aliquod majoris 
donatus est, retento ac inCegro, 
occasio, suis vacare negociis et 
largitate fruimur civibus 



: benevolenti^e suEC 
s semper et ubique 



nostris, libertas prout quisque auram sperat meliorem non deitegetur, licet nobis hie graCus 

esset, siquidem ujtori et liberis prospexerit, ut sua in absentia, honeste, alante, sicut asserit 

eundem tarnen naliwa libertale fruslrare noluitnuä. Proinde honestae ejusdem petitioni an- 

nuenles, in ejus discessum con^ensimus libenter, tesCamur eundem civem noMi'um quanlo 

ternporc apud nos versatus est, semper houeste, pie ac laudabÜiter vixisse, ut nuüa de ipso 

conquerendi occasio extiteril. Adeo ut hunc omnibus quos adiverit et quorum ipse implo- 

raverit aummo pere commendemus. Et pnecipue eundem illust 

enixe rogamus ut ipsi Martino tanquam Civi nostro percharo, favoris a 

effectum clementer impertiri dignelur. Nos vicissim pro viribus et oblat 

quid par gratiarum rcferre pratorimus, libentes promptos ac paratos r 

proestabimus. In fidem etc. absque pfEejudicium. 22 Augusti 1609. 

Freiburg, Missivenbuch Nr. 39 p. 99. 
31. 1609. {14. Nov.). 

Der Rat von Freiburg empfiehlt dem borrcimai seilen Kollegium bezw. dem Ambrogio 
Fornero, Agent der katholisi:hen Orte iu Mailand, die Aufnahme des Pierre Bourgknecht 
an Stelle des Nikiaus Martini, der dort aus Gesundheitsrücksichten nicht lange Zeit ver- 
blieben war. Missivenbuch Nr. 36, p. 868, 

82. töio. {6, Mai), 

Als dann M. Jacob Waber der Schlosser burger allhie umb das er sich ver siner zytt 
unnd rQwlieh widerumb aber M. ghh. abschlag in frömbile dienst zu begäben von Land 
cogen, in derselben M ghh. gfangenschaEfl dieser tagen komen unnd dessen uff hOlt durch 
herren Rhatsrichter ernstlich erdurct worden, halt er anzeigt; 

[Er fahrt zuerst aus, daß er nur wegen seiner mißliehen Vermögens Verhältnisse in 
fremden Dienst gezogen sei, er habe nur die Absicht gehabt, der Garde beizutreten, sei 
zudem auf entstandenen Kriegslärm sofort heimgeeilt. Dann fährt er fort] 

Item das er Graf Spinola angebolinen dienst und stattliche condiiion usgeschtagen, 
den vorgelaßnen cidt nit angenommen mit vcrmällden das er siner obcrkeit verbunden- 
usscrhalb wellcher er sich wytter zu verpflichten nit gsinnet. Item das er den faltsch der 
stampfflen der nächsten unnd in angsichi M. Martin des goldtschmidls unnd M, Euters sin 
graffen besoldeten, geandet, übelgheiGen, sy des diensts und söllichen unbillichen schad- 
tii-hen fdmemmens mit allem ernst abgemanet, unnd M. Martin so vÜ bewegt, das, wo vi 
er langer laben sollen, er sich dis diensts auch verzigen unnd usgrissen hatte. Unnd < 
er Jacob daruff hinwäg gangen under dem schyii alls wann er anderswo etwas nach zft 
verrichten. Dann ee er einer löblichen stall Lucern und derselben hoehgeachten OberkeiC 
einen sollchen schmach und Schandflecken ansetzen wölte, ee wöUtte er alles uff der walltt 
farcn lassen, das bitte er gantz underthanig, dieselbigen ime gnädig vertruwen, unnd disen 
sinen usunbcsunnenheit haarkommenden fäi, nit so hoch rächnen, sonder denselben vatter- 
lich verzychen unnd jnne sampl den sinen in irem schütz und schirm nachmalen für be- 
uolchtn haben wölleni, Syent sy es umb sy in aller underthänigteit und schuldiger pflichl, 
nach vermögen zu verdienen erbüttig denen er underzwüschen alle glQckliche Regierung 
unnd Wolfart von Goil wünschen thüye, Donstags den 6. May 1610. 

abgedruckt: Bulletin de la Socio. e Suisse de numismalique, IX, 1890, S. 73. 

3S. 161B. (4. Okt ). 

Brief von P'reibiirg an Luzern, 

Luzern. M. Martinis Verlassnen Fürdei 

M. Martini des Goldtschmidls und Formschnyder 
rieht, wie Iren von einer by Üch Gott bevolcheii basei 



verlassene, hat uns klagswysa be- 
Veronica Sadtlerin genant ir Erb- 



70 



recht neben einer ander Schwester zu Bern wonende, zugefallen, und ir GebQr umb ein 
gewflsse bestimpte sum dem vogt Adam Uttenberger verkhoufi^ worden, jetz nach verfallnen 
Zill, do sie ire Zaiungen zu empfachen verhoffend, werden Innen diesselbige durch irer 
besten gewesenen eheman Meister Renwart Etterer verholten und verspart, unangesehen 
sie ime ime dheins wegs anredt noch gestendig etwas schuldig zusyn, wolt zum widerspill 
antzeigt, das sie ires gehörenden Erbfals umb ein guten Theil gewichen und cedirt, dess- 
wegen man sie etwas beherberget, und besonders in irer Heimreiss uss Italien, do man 
iren ab jetz solliche Hospitaütet, die sie doch vermeint mer dan gnugsam betzalt und ver- 
geben ze syn, wider fdrziecht und darumb alls sie an einem offnen Gasthuss in fryer Taflei 
erhalten worden gar hoch und thawer will anlegen, do sie doch fiirgibe und antzeigt das 
sie mithin ires eignen gelts vil zur gemeinen Husshaltung ussgeben, neben ander mer in- 
Wendung die sie selbst fürzubringen, eigner person dem weg in üwer Statt für sich ge- 
nommen, uns umb unser intercession sehryben zu furdening ires intentes underrechnung 
ersuchende, wyll dann nach gemeins eydgnOssiche und sunderbare recht umb solliche un- 
bekhante, unrichtige und nicht verbrieffte Ansprachen dhein Verbott noch Arrest anzulegen 
ist, die billigkeit ouch nit vermag das ein schuld die bekanntlich richtig und verschriben ist. 
durch soIUch gesuch und inwQrff solle verhindert und ingestellt werden, sonders wo der 
Etter ettwas rechtmäßiges zu vordem hatl, das es nach form rechtens liquidirt und ent, 
scheiden werde, Alb ist und gelangt unser brQderlich Mittbürgerlich gesinnen an Qch- 
unser getrüwe, liebe Eidgnossen wahre Mitbürger und Brüder, ir wellend die arme Will- 
frouw, die sonst leider grosse widerwertigktiten ussgestanden, Ir Iren billigen Rechten für 
bevelchen haben, sy by iren Siegel und Brieffen schützen und schirmen und den ursDcher 
der unnötigen costens zu ersatzung dessclbigen halten und wysen solhes stadt uns nach 
gebQr mit gutthertzigen bruderlichen Correspondentz zu erwidern. Helffe der Gnadig Gott 
dessen schütz und Marine fOrbitt wir Qch irQwlich bevelchen thund. Actum 4 Octobris 1612. 
Freiburg, Missivenbuch Nr. 37 p. 57. 

8*, 1639- (8. Jan.). 

Meister Hans Jacob Martini als (alias?) Rinckeiiberger hat synes Vaters burgrecht 
folio 151 widemüwert und gesetzt ufi syn Huss an der Losan gassen zwüschen Petern 
Banwarters Huss oben Sonnen Nidergang halb, unden an Meister Ludwig Daviden des 
Schumachers gegen Orient, vor die gassen gegen Mittag, binden an Herrn Hans Wilhelm 
Gottrauw Garten, Auszug aus dem grollen Burgerbuch der Stadt Freiburg. S. 164. 




Fig. 45 Martinb Unterschrift, 1601. 
(Aktenstück Nr. 12). Phot. Türler. 



JVlitteilungen 

aus dem Verbände der Sclnveizerischen Altertumssammlungen. 
I. Schweizerisches Landesmuseum. 

Geschenke im IV. Quartal 1905. 
Herr R. Ammann'HaMer, Lehrer in Männedorf; Spazierstock mit goldenem Knauf, 
1U3 dem NachlaD von Prof. Dr. Ferdinand Keller in ZQrich, Mitte des 19. Jahrhunderts. — 
Herr E. Burohhardt-Zahit in Pratteln: 158 Gipsabgüsse nach Urkunden siege In im Basler 
Staatsarchiv. — Legat von Herrn Dr W. H. loer in Zürich: Zwei ovale Medaillons von 
Nyon -Porzellan mit sehr feiner Blumenmalerei — De Cosson, le cabinet d'armes de Maurice 
de Talleyrand; Ch, H. Read, the royal gold cup of the kings of France and England; Sib- 
machers Neues VVappenbuch, 3 Bände, 1667, mit handschriftlichem Register. — Tit. eld- 
genässisches Mlliffirdeporlement in Bern: Milbank-Ämsler Infanterie- und Jagergewehr, 
Mod. 1867-69. — Vier Vctterli-Gewehre samt Bajonetten, Mod. 1869, 1871, 1878 und 1881. 
- Zwei Vetterli-Stutzer, Mod. 1871 und 1881. - Eidg. Ordonnanz-Revolver, Mod. 1888. - 
Herr K. Gennhelmer, Kaufmann in Zürich: Giberne mit messingenem Wappenschild von 
Glarus, 18. Jahrhundert, - Herr Dr. J. Heierli, Privatdozent in Zürich: Drei Pferdehuf- 
eisen, gefunden in der Limniat und bei üenken. — Frau Hortll in ZQrich 111: Haushalhings- 
wage mit Skala und Bezeichnung: „Neu Schweizer Gewicht J, Goldschmid in Zürich", um 
1850. — Herr Ems! Hotz in Thahvil: Seidenes gesticktes Lesezeichen, 18, Jahrhundert. — 
Herr E. Hug'Slelner in Zürich: Goldene Herrentaschenuhr samt Haarkelte, getragen vom 
Sängervater Hans Georg Nägcli. - Herr Q. Hünl-Waldenm 
Zeller Fayence mit schwarzen Landschaften; Teller v 
. bezeichnet: 
Darstellung ■ 
t 1S33 ii 



Amherg; Fayenceteller mit Biumei 
Schüssel von Freiburger (?) Fayer 
,Frant;ois Mugncz 1833". — Tit. Jahrgängern 
der Einweihung in Dielsdorf 1868, 
Becher, Geschenk an Rudolf Koller 



n Zürich: Henkclkanne von 
1 Zeller Fayence mit Ansicht von 
„Elisabetha Polier 1822"; große 
'on Soldaten und Bezeichnung: 
I Zürich : Silberner Deckelpokal 
] Dr. B. Koller-Schlalter in Zürich: Silberner 
n Freunden, zr. Mai 1898. - Frflulein Rosalio 
Mny^r in Zürich V: Slammbuch des Studenten Bernhard Huber von Schaffhausen mit 
gemalten Wappen, 1604-1609. — Schriftvoriagen, betitelt „Geistliches Lustgärtlein", ge- 
schrieben von Hektor Gmünder in St Gallen 1687. — Abbildung von Schweizertraehten 
nach Lory und König, samt Text. — Spazierstoek mit goldenem Knauf. — Spazierstock 
mit Fernrohr von G. Richardson in London. — Philipp Cellas pneumatischer Erdglobus, 
1831. - Herr Stadtrat Dr. Mousson-RuegB in Zürich: Waidmesser mit vergoldetem GriEf 
und Darstellung einer Jagd, 1756. — Zürcher Oftiziersdegen mit vergoldetem Messinggriff, 
18. Jahrhundert. - Herren H. Peter in Zürich, Auguat Schneebell und A. Haater. Lehrer 
in Mannedorf, gemeinsam; Gerate und Werkzeuge der Kammacherwerkstaile des Hdnr, 
Peler in Männedorf, 1817-1905. - Fraulein Berlha Schollenborger in Zürich V: Hoch- 
zeilsschacht el mit Malerei und Spruch; sAlle Junfem auf dieDer erden, die wollen gerne 
Weiber werden", 18. Jahrhundert, - Petschaft mit Wappen Raschär, 18. Jahrhundert. — 
Herr Prof. Dr. Sldler in Bern: Marmorrelief, Porträt des Landammanns G. J. Sidler von 
Zug. 1782-1861, angefertigt von L. Keiser in Zürich. - Herr Hans SpSrry in Zttrich II: 
Gläserne Apothekerflasche mit emaiUiertem Schild. - Petschaft mit Wappen Spörry, 18. 
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Jahrhundert. — Herr J. Stetfbacher, Bezirksrichter in Seh warnen dingen: Kleines Hammer- 
klavier, Mitte des 19. Jahrhunderts. — Herr Pfarrer Julius Sfuder in Zürich: Petschaft 
mit Wappen Zuber, 18. Jahrhundert. — Ungenannt in Zürich: Schnellwage mit Bezeichnung 
Zürich und Jahrzahl 1771. — Herr F. Ä. Zefter-Collin in Solothurn: Grün glasierte Relief- 
Ofenkachel mit Berner Wappen und Schildhalter, 15. Jahrhundert. — Herr Zschokbe, 
Lehrer an der Landwirtschaftschule in Wädenswil: 20 grüne glasierte Relief-Ofenkacheln 
mit Darstellung von Musikanten, Engelköpfen und Architekturmotiven, 16. Jahrhundert. - 
Schwarz glasierte Relief kachel mit Darstellung eines Engels. — 9 flache bunt bemalte Ofen- 
kacheln, 17.— 18. Jahrhundert. 

Ankäufe im IV. Quartal 1905. 

Prähistorisches, Römisches, Zeit der Völkerwanderung. Fundobjekte aus dem 
Pfahlbau Schötz, Kanton Luzem, bestehend aus Stein- und Hirschhorngeräten, Scherben, 
Geflechten, samt Aufnahmeplan. — Armring von Gagat, aus dem Pfahlbau Mörigen. — 
Ein Paar dicke bronzene Armringe mit Ringverzierungen, aus einem beim Abräumen des 
Brandschuttes im Dorfe Cl^be bei Nendaz^ Kanton Wallis, geöffneten Grabe. — Zwei ver- 
zierte Bronzefibeln, La T6ne, aus der Umgegend von Windisch. — Fundobjekte aus 50 
gallo-römischen Gräbern und drei Brandplätzen in Giubiasco samt einer Anzahl zerstreut 
gefundener Einzelobjekte (Ergebnis einer Ausgrabung). 

Drei Fragmente von römischen Terrasigillata-Gefäßen mit vertieften Reliefverzierungen 
auf der Innenwandung, eine davon mit Marke A C V - F, ausgegraben in Faßrwangen, 
Kanton Aargau. — Vier Tongefäße, ausgegraben in Locarno. — Zwei Töpfe mit bronzenen 
Beigaben, ausgegraben in Stabio. — Sog. „Tränenfläschchen", gefunden in Bellinzona. 

Burgundischer Grabfund von Monthey, Wallis, bestehend aus bronzenen Arm- und 
Fingerringen, Beschläge und eisernem Messer. 

Mittelalter bis zum Jahr 1500. In Holz geschnitzte und bemalte Reliquienbüste 
einer Heiligen. 15. Jahrhundert, aus dem Kloster Cazis, Graubünden. — Bemalte Holzfigur 
einer Pietä mit Besatz von bunten Gläsern auf dem Mantelsaum, 14. Jahrhundert, Grau- 
bünden. — Romanischer Kruzifix von Holz, 14. Jahrhundert, Graubünden. 

Grün glasierte Relief-Ofenkachel mit Darstellung einer die Laute spielenden Centaurin, 
15. Jahrhundert, aus Bremgarten. 

Schmaler silberner mit Ranken verzierter Armring, frühmittelalterlich, ausgegraben in 
Leuk, Wallis. 

Eiserner Sporn mit profiliertem Stachel, ca. 1300, gefunden im Schutte der Ruine 
Hohenlägern. — Spätgotischer Sporn mit graviertem Bügel, ausgegraben in Arosa. 

16. Jahrhundert. Truhe mit Stollenfüssen und Deckel in Form eines Satteldaches, 
verziert mit Kerbschnitzerei, Anfang des 16. Jahrhunderts, Graubünden. — Geschnitzte und 
bemalte Holzfigur des hl. Sebastian. 

Ziegelstein mit Reliefdarstellung eines Ritterpaares, St. Ursanne. 
Pfriem eines Dolchbesteckes und flache Pfeilspitze, ausgegraben in Stein a. Rh. — 
Eiserner Schlüssel, gefunden im Schutte der Ruine Grottenstein ob Haldenstein. 

17. Jahrhundert. Truhe von Arvenholz mit Flachschnitzerei und Wappen Stoppani, 
Unterengadin. — Kassette aus einem Arvenholzblock mit reicher Kerbschnitzerei, Unter- 
engadin. — Geschnitzter Hirschkopf mit Damhirschgeweih, Winterthur. — Taschen -Sonnen- 
uhr mit Kompaß, Aargau. 

Ölgemälde mit Darstellung eines Reiterduells. — Porträt eines Ehepaares, 1609. — 
Drei Damenporträte mit reichem Goldschmuck, alles aus der Familie Imthurn in Schaff- 
hausen. — Gemalte Regimentstafel aus Appenzell I.-R., 1688, mit den Wappen der Roden 
und Ratsherren. 

18. Jahrhundert. Eine Kollektion Möbel aus dem Unterengadin : Bettstelle mit flach- 
geschnitztem Blumenrankenwerk, Wappen und Bezeichnung G I M A 1737. Buffetschrank 
mit flachgeschnitzten Blumenornamenten, zwei Wappen und Bezeichnung DI G D G und 
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O. C. B A G 1727. Zwei Waiidkästchen mit Gittertore und flachgeschnitztem Blumen- 
oriiament. Wandschränkchen mit (lachgeschnitztem Roäenornament. Truhe mit Fuß und 
flachgeschnitztem Blumenornament, 1740. Kleine Truhe mit zwei flachgeschnitzten Wappen 
und geschnitzten Ecksäulen. Truhe ohne Fuß mit geschnitzten Blumenranken, bezeichnet 
B P V P 1765. Drei Stabellen mit Gitterlehncn 1769, 1776 und 1798. - KofTerförmige Truhe 
von Nußbaumholz mit geschnitztem Rankennrnament. bezeichnet VD 1766, aus der Um- 
gegend von Chur. — Spinnrad mit zwei Radern und Tritten, aus Ems, GraubQnden. — 
Kunkel mit reicher Kerbschnitzerei, bezeichnet DBF 1785, Unterengadin. — GewQrzmühle 
dal. 1748, Unterengadin. — Niederer Kinderwagen mit Schnitzerei, SIS, Unterengadin. — 
Wappen des Klosters St. Katharinental mit geschnitzter und vergoldeter Kartusche, Thur- 
gau. — Spiegel mit geschnitztem Rahmen und flach geschnitzter Kalenderrahmen, SBIK 
1751, Unterengadin. — Hölzerner Druekmodel zur Herstellung von Lederbezflgen für Pferde- 
kummele, bezeichnet D K., VVinterthur. — Kleiner KQferhobel, bezeichnet H H 1786, Aar- 
gau. - Standmikroskop mit hölzernem Gehäuse, Aargau 

Zwei FrauenbQsIen von glasiertem Ton, als G artenge seh irre benutzt, Kanton Tessin, 
— Apothekerkanne von Winterthurer Fayence, 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts, 

Grisaille-Rundscheibe mit Wappen und Inschrift: „Heinrich Rollenbutz, Pfarrer zu 
Horgen und Cammerer eines ehrwürdigen Capitels am Zürichsee anno 1704." 

Kupfergetriebenes Handbecken auf schtr.iedeisernem Stander, aus Roveredo, Grau- 
bünden. — Kupfergetrieben CS Handgielifaß mit Rosen auf der Rückwand, aus Tesserete, 
Kanton Tessin. 

Sechskantige Zinnkanne mit Gravierung und Bezeichnung L R 1796, Chur. — Berner 
zinnerne Weinkanne, Schützen preis, mit der Inschrift; „Verehrt Capitainlieutenant Peter 
Grünenwald von St. Stepfan, gewannen Stepfan Zwahlen zu Zweiaimmen 175a." 

Seh mied eisern er Aushängearm mit Blattwerk, Kanton Zürich. — Spieß mit langer 
lanzcnformiger Klinge, Basel. — Patrontasche mit gepreßtem Wappen und Inschrift; „Re- 
giment de Gruytre." 

Teilweise versilberter und vergoldeter Gürtel mit Anhängekette, Kanton Aargau. 

Ölgemälde, Porträt eines Offiziers, aus der Familie Imthurn in Schaffhausen. — Por- 
trät einer Dame aus der Familie Buol-Sehauenslein von Ehrenfels, Graubünden. — Porträt 
einer Dame, mit Initialen ABN und Datum 1746, bezeichnet: „tecit Koch", Kanton Grau- 
bQnden. — NB Radierungen von Daniel Düringer von Steckbom als Vorlagen für Ofen- 
malerei, 1755. — 19 Federzeichnungen von David Sulzer in Winterthur, 1714, als Pauavor- 
lagen für Ofcnmalerei. 

19. Jahrhiinderl, Stabelle mit Gitterlehne, bezeichnet „1810 MBO", Unterengadin. 



Kerbschnitzerei, 1848 und 1835, Unlerengadir 
„H. U. 1840'', aus Küsnach am Zürichsee. - Kleiner 



Kleines 
Koferhobel, 



^ Zwei Kunkeln mit 1 
Weinfaßchen, bezeichnet 
1836 I G. 

Bemalte Statuette aus Terracotta, den Obersten Ed. Ziegler darstellend, von F Holz- 
halb. - Zunfizeichen der Hafner in Eigg, aus Fayence mit InschriH: „Obmann Hs Jacob 
öhninger, Handwerkschreiber Salomon Spilier .... H. Egli, Maler 1806", aus Elgg. — Zwei 
Fayenceteller mit Blumenmalerei und Berner Wappen, Anfang des 19. Jahrhunderts. — 
Rasierbecken von Fayence mit Wappen und Inschrift: „Hs. Heinrich Wisendanger 181a.' 

Seehskantige Zinnkanne mit Gravierung, bezeichnet G W 1805, Churer Marke. 

Kirchenfahnc von rotem Seidendamast mit Malerei, signiert: „Crcscenz Meyer ä 
Wengcn 1808" 

Drei Paar fein gestrickte StrOmpfe, wovon zwei datiert L M. 1631 u. 183a, aus Zürich. 

Cepostten. 
Von der eldg. Kommission der Qollffled Keller -Stlltuns: Zwei große nieder- 
lAndische Wandteppiche mit reichem von Tieicn und Fabelwesen belebten Pflanzen- 
werk, 15. Jahrhundert. — Spätgotisches Chorgestühl aus Eichenholz, mit reichen SchniUe- 
men, datiert 1466, aus der Kapelle St Wolfgang bei Cham. — Von der kalh. Kirchgemeinde 
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in Baar: Bemalter Holzsarg von einem „Heilig-Grab", 15. Jahrhundert — Von Herrn J. 
Ph. Meyenberg in Baar. Geschnitzte und bemalte Gruppe der Pietä, 15. Jahrhundert — 
Herr Alban Müller für sich und namens der Familie Curii in Altdorf: Gelbseidenes 
Damastpanner der Talschaft Urseren mit gemaltem schwarzem Bär und silbernem Kreuz, 
an der alten Stange (wahrscheinlich Geschenk von Papst Julius IL, 1512). — Herr August 
Schnyder in Kaiserstuhl : Silbervergoldeter Tafelaufsatz in Form eines Schiffchens auf Fuß, 
Mitte des 17. Jahrhunderts. — Fräulein Anna Stockar in Hedingen : Silbergetdebene Frucht- 
schale, getragen von der knieenden Figur des Atlas, um 1700. — Sekretär mit figürlicher 
Marqueterie, geschnitzten Löwen und den Gestalten von Mars und Minerva, i. Hälfte des 
18. Jahrhunderts. — Herr Willa, Notar in Brig, namens der Erbschaff Sfochalper: Silberner 
Haussecol mit gravierten Emblemen und Wappen der Familie Stockalper. — Säbel samt 
Scheide ; der ciselierte silberne mit Hundeköpfen verzierte Griff zeigt das gravierte Wappen 
der Familie Stockalper. — Degen mit silbernem ciseliertem Griff, verziert mit Hundeköpfen; 
Klinge von Am. Berns in Solingen. — Degen; der ciselierte silberne Griff verziert mit 
Darstellung von Hunden und Bären. — Degen mit silbernem Griff und durchbrochenen 
Stichblättern, samt Scheide. — Degen mit silbernem Griff und durchbrochenem Stichblatt 
— Tit Verein zürcherischer Gold- und Silberarbeiter in Zürich : Hoher silberner Deckel- 
pokal mit figürlichem Schmuck und eingesetzten Edelsteinen, 1882. — Tit Jahrgänger- 
Verein 1834 in Zürich: Silberner Becher. 

Zuwachs der Münz' und Medailiensammlung im Jahre 1905. 

a) Durch Geschenke: 

Von Herrn Müller^Ziegler, Gemeinderat in Wülflingen : Römische Bronzemünze des 
Kaisers Augustus, gefunden in Wülflingen. — Ungenannt: Griechische Bronzemünze der 
Ptolemäer in Alexandrien, ausgegraben an der Trittligasse in Zürich. — Herr Hs. Frei, 
Medailleur in Basel: Bronzeplakette auf das 50jährige Geschäftsjubiläum der Firma J. R. 
Geigy-Merian in Basel 1904. — Herr Älphons Fischer, Uhrmacher in Dietikon: Batzen des 
Kantons Waadt 181 1. — Herr Ä. Ammann-Volkart in Kreuzungen: Halbbatzen des Erz- 
bistums Salzburg 1532, ausgegraben in Kreuzungen. — Tit. Finanzkomitee des graubünd- 
nerischen Kantonalschüfzenfesfes in St. Moritz 1905 : zwei silberne Medaillen des ge- 
nannten Schützenfestes. — Tit. Finanzkomitee der Ausstellung der Soci^tö Lausatuioise 
de Timbrologie 1905: je eine silberne und bronzene Medaille. — Herr Louis Reutter, 
Architekt in La Chaux-de-Fonds : Schießmarke des eidgen. Schützenfestes in La Chaux-de- 
Fonds 1863. — Tit Sociötö Suisse de Numismatique in Genf: je eine Serie von 5 Exem- 
plaren in verschiedenem Metall der Medaillen auf die Jahresversammlungen dieser Gesell- 
schaft in Freiburg 1904 und Lausanne 1905. — Fräulein Rosalie Mayer in Zürich: Zürich 
7i Thaler 1732, 20-Schillingstück 1745, Schilling 1751. — Bern 10 Kreuzer 1755. — Luzem 
' 8 Gulden 1725. — St. Gallen Thaler 1621, Dicken 1621, drei Halbdicken von 1622 und einer 
von 1624. — Genf 10 '/j Sols 1714, 25 Centimes von 1839 ^^^ ^844» 10 Centimes von 1839 
2 Stücke, 5 Centimes von 1840, i Sol 6 Denier 1823. — Montfort 4 Kreuzer 1732. — Silberne 
Medaille auf den Bund zwischen dem König Ludwig XIV. von Frankreich und der Schweiz 
1663. — Silberne Medaille des Zürcher. Knabenschießens 1713. — Silberne Medaille auf 
einen thurgauischen Landvogt von Dassier. — Zwei Messingmarken von St. Gallen 1852 
140 und 1854 39. — Herr C. Müller-Zlegler, Gemeinderat in Wülflingen: zwei verschie- 
dene Solothurner Batzen von 1826. — Tit. Reglerungsrat des Kantons Baselstadt: Sil- 
berne Medaille zur Erinnerung an die Eröffnung der neuen Rheinbrücke in Basel 1905. — 
Tit. eidg. Münzstätte in Bern: je 2 Exemplare der schweizerischen Silber-, Nickel- und 
Kupferprägung von 1905, Stücke zu 2, i und '/• Franken, 5 und i Centime. — Von Un- 
genannt: Groschen des Bistums Chur 1731. 

b) Durch Überweisung des schweizerischen Bundesrates: 

Goldene Medaille auf die Feier des Durchschlags des Simplontunnels 1905. 
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c) Durch Ankauf: 

Schweiz. Eidgenossenschaft 20 Franken 1905. — Zürich 10 Schilling (Bock) ohne Jahr, 
18. Jahrhundert — Bern, zwei Dicken vom Anfang des 16. Jahrhunderts. — Uri, zwei Gold- 
pistolen, Silberabschlag eines Dukatens 1720, Dicken 1622, Schilling 161 4. — Uri und Unter- 
waiden Rößler. — Uri, Schwiz und Unterwaiden : Rößler, Groschen und Etschkreuzer, 16. Jahr- 
hundert. — Graubünden, Probe für V Batzen 1820 in Messing. — Rottweil, Kippergroschen 
von 1622, der eine mit Adler, der andere mit Kreuz. — Silberne Medaille auf den Bund 
zwischen Ludwig XIV. von Frankreich und der Schweiz mit dem Jugendporträt des Königs. 
— Silberne Schulprämie von Obwalden. — Messingene Gnadenmedaille des Klosters 
Fischingen im Thurgau, 18. Jahrhundert. — Silberne Plakette der Centenarfeier des Kantons 
Waadt 1903. — Silberne Medaille von Hans Frei zur Erinnerung an Friedrich Schiller. — 
Silberne Plakette auf Jean-Jacques Huguenin 1905. 

d) Als Depositum : 

Von der Stadtbibliothek Zürich: Silberne Medaille auf die Feier des Durchschlags 
des Simplontunnels 1905. 

e) Durch Übertrag von altern Eingängen: 

Aus der prähistorischen und römischen Abteilung des Landesmuseums: 16 silberne 
gallische Münzen, 24 bronzene gallische Münzen, 3 silberne und 25 bronzene Münzen 
römischer Kaiser, alles aus der Sammlung Groß, gefunden in La Tene, Thiele und Um- 
gebung. — Drei silberne Denare und 10 Bronzemünzen römischer Kaiser aus der Samm 
lung Schwandegg, gefunden in Eschenz und Stein a. Rh. — 11 Bronzemünzen römischer 
Kaiser von Augustus, Nero, Domitian, Nerva, Hadrian, Numerian, Claudius II. und Con- 
stantin d. Gr., gefunden in Windisch, Amphitheater. 

IL Kantonale Alferfumssammlungen. 

Aarau. Kantonales Antiquarium. Neue Erwerbungen, Ein Mühlstein, eine Speer- 
spitze, ein Schwertknauf, ein Brückenpfahl, römische und mittelalterliche Münzen, gefunden 
beim Bau der Rheinbrücke in Zurzach. — Zwei eiserne Axtc aus dem Freiamt. — Rück- 
wände von spätgotischen Kirchenstühlen aus der Stadtkirche Aarau. — Friese mit Flach- 
schnitznerei. — Hölzerne Heiligenfigur aus Erlinsbach. — Holzrelief, Christus am Kreuz, 
16. Jahrhundert. — Türklopfer, angeblich von der Rathaustür in Meilingen. — Eherne 
Schüssel, getrieben. — Räucherpfanne. — Zwei Fußgläscr. — Steingutkrüglein mit gepreßten 
Ornamenten. — Steingutkrüge und verschiedenes anderes Bauerngeschirr aus dem Suhren- und 
Wynental. — Reliefierte Kacheln von Schafisheim. — Bemalte Kacheln von Talheim, mit 
Jahrzahl 1812. — Eine Draisine. — Zwei kolorierte Lithographien, Darstellungen des Ka- 
dettenmanövers am Aarauer Maienzug, 1833 und 1836. — Zwei Stutzen, System Milbank- 
Amsler. — Ein Perkussionsgewehr. — Ein Kadettengewehr, Perkussion. — Ein Luntenge- 
wehr. — Eine Patrontasche. ~ Ein Reitersäbel. — Ein Offiziersdegen. — Ein Hirschfänger. 

Avenches. Nouvelles acquisitions faites par le Musee. M. Tricot qui fouille aux Pres- 
Vcrts le terrain d'oü une mosalque a 6t6 extraite en avril 1891, a decouvert et vendu au 
Conservateur : i^ une grande dcuelle en terre jaunc ä rebords tres larges, 9 centimetres, 
Töcartement des rebords est de 30 centimetres, pres de Torifice le nom du potier CATI- 
SIUS. 2** une pointe tronqu^e en bronze. 3" le fragment d*un vasc en beau verre colorie. 
4* une comc de ccrf. 5® trois grands bronzes et une monnaie romainc en argent. M. Louis 
Debossens-Guillod qui a commence des fouilles aux Champs Bacon a vendu au Musee 
1* une jolie ume lacrymatoire. 2** un fragment de vase en terre noire avec des raies longi- 
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tudinales. 3* de petits vases, malheureusement fragmentaires, en terrc rouge. 4** ua petit 
fragment de bronze avec rainures. Le Mus6e est devenu propri^taire de TAutel votif de 
Mercure trouv^ Derri^re la Tour, et de la plupart des petites amphores et coupes sorties 
du möme terrain. En Perruet, on a d^couvert aussi derni^rement une pioche en fer, tout 
ä fait seinblable ä Celles dont on se sert aujourd'hui. En creusant une losse dans le cime' 
ti^re d*Avenches, le fossoyeur a renccntr^ un sarcophage recouvert d'unc plaque en gr^s 
qu'il a bris6fe sans se douter qu'ellc recouvrait un tombeau probablement romain. Nous 
esp^rons qu'il sera possible de sortir plus tard ce sarcophage qui offre un c€e\ interöt au 
point de vue de Tarcheologic et de Thistoire. Le Conservateur du Musee cfAvenches. 

Burgdorf, Rüfersaalverein. Aus dem Bericht über die Jahre igoj und 1^04. Während 
der Zeit der obigen beiden Berichtsjahre, wie auch seither, beschäftigte uns ganz besonders 
die Baufrage, die wiederholte Unterhandlungen mit der Regierung und speziell mit der 
Baudirektion erforderte. Sie entsprach auch unserm Gesuch um eine Subvention und be- 
willigte eine solche von Fr. 1000. 

Dank dieser Spende und dem Legat unseres 1903 verstorbenen Vorstandsmitgliedes 
Ferd. Affolter in Oeschberg konnten wir mit dem Bauen im Mai 1904 beginnen. Es wurde 
zunächst der Treppenturm erhöht und mit einem neuen spitzen Dach versehen. Er steht 
unserm Schlosse gut an und seine obersten Fenster bieten eine freie Aussicht nach Süd, 
Ost und Nord. Der Umbau des über dem Rittersaal befindlichen Lokales wurde im wesent- 
lichen zu Ende des Jahres fertig. 

Es sei hier noch erwähnt, daß 1905 der große, schöne Ofen, den die HH. F. und W. 
LOdy uns schenkten, aufgestellt und die zwei Zimmer auf der Südseite in der Hauptsache 
fertig wurden. Der Ofen schmückt das westliche derselben, während die gotische Decke, 
welche wir 1901 aus einem leider umgebauten hiesigen Privathause erwarben, die Haupt- 
zierde des östlichen Zimmers bildet und ihm zu dem Namen „gotisches Zimmer** verholfen 
hat. Jenes wird hauptsächlich zur bessern Aufstellung unserer reichen, fürs Publikum zum 
größern Teil unsichtbaren Trachtensammlung dienen. Zwei große dafür bestimmte Glas- 
schränke sind in Arbeit. 

Legate haben wir in den zwei Jahren keine erhalten, wohl aber kurz vorher das 
schon erwähnte des Herrn Ferd. Affolter sei., kurz nachher eines in demselben Betrag 
unseres frühern Kommissionsmitgliedes Herrn Rob. Heiniger sei. .Aus einem Trauerhause 
in Bern — der Verstorbene war Burgdorfer — erhielten wir durch seine Tochter eine 
größere Zahl meist wertvoller Gegenstände und aus dem Nachlaß des Herrn F. Affolter 
schenkte uns seine nun auch verstorbene Schwester eine solche Auswahl guter alter Möbel, 
Silbermünzen, prähistorischer Objekte u. s. w., wie wir sie nie zuvor erhielten. 

Der Zuwachs der Sammlungen verteilt sich auf die einzelnen Abteilungen wie folgt: 
In die i. Kategorie (prähistorische, römische u. s. w. Altertümer) kamen 46 Nummern hinzu, 
worunter Bastknäuel vom Burgäschi-See, i Feuersteinmesser und 15 Steinbeile vom Boden- 
see, bearbeitete Holzstücke vom Inkwilersee und besonders eine prachtvolle neolithische Ge- 
wandfibel aus Hirschgeweih, in Koppigen gefunden. 

Die 2. Kategorie (Waflfen) wurde um 9 Nummern vermehrt, darunter i gut erhaltener 
Armbrustbolzen von zirka 1500. 

In der 3. Kategorie (Möbel und Hausgeräte) beträgt der Zuwachs 49 Nummern, wo- 
von bemerkenswert ein reichverziertes Näh-Necessaire aus Holz (Stil Louis XVI.), eine 
Messingschüssel für sogenannte spanische Suppe, i eigentümliche messingene Kelle mit ge- 
zacktem Rand von zirka 1700, 5 schöne Stühle aus derselben Zeit, eine sogenannte Servante, 
eingelegt, von zirka 1800, 1 zum Teil bemaltes Spinnrad von 1802, i hübsches, ländliches 
Ruhbett mit gedrechseltem Kopfstück aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, i höl- 
zernes Schloß mit hölzernem Schlüssel aus dem 17. Jahrhundert, 1 eichener Klapptisch mit 
verzierten Füßen, i Wiege und i Stabelle aus dem 18. Jahrhundert, i eigentümliches höl- 
zernes Gerät zum Verarbeiten von Küchelteig aus der ersten Hälfie des 19. Jahrhunderts. 
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In der 4. Kategorie (Keramik und Glaswaren) kamen 53 Nummern hinzu, darunter 
3 kleine Langnauer Schüssekhen von zirka 1800, das eine mit flachem Deckel — beide 
dienten vielleicht auch als Tassen — , 2 alte Tassen mit Untertassen, wohl aus Bäriswi! — , 
I weiöe Platte aus dem 17. Jahrhundert, 1 zweifarbiger Steingutkrug, eine Tasse mit Unter- 
tasse von Baiion (Carouge), verschiedene Stücke von 2 Wedgewood-Serviccs, eine größere 
Zahl verschiedener alter Glaser, darunter ein großer zweihenkliger Humpen von Flflhli, 
einige mit Berner Wappen, mehrere verzierte Flaschen, die älteste mit dem Diamant ge- 
ritzte sogenannte SchlilTscheibe unserer Sammlung — von 1729 — . 1 Dachziegel von 1547, 
bis vor kurzem am RütschelengäDehen im Gebrauch. 

Die 5. Kategorie (Schlosser-, Schmiede- und ähnliche Metallarbeiten) nahm um 5 Num- 
mern zu — darunter ein Schlüssel blech mit menschlicher Fratze von 1609, die 6. (Münzen 
und Medaillen) um 4 Medaillen (3 davon von Silber) und Münzen, die 7. (Heraldisches) 
um i3 Siegel und 2 Ex-tibris, die 8. (landwirtschaftliche Geräte) um eine hübsche Sichel 
von 1754 und einen reichverzierten, wohl noch altern Kummet, und die 9. (Staats- und 
Reehtsalteriümer) um 4 Gegenstände ohne besonderes Interesse, 

Erheblich größer war die Vermehrung in den folgenden Kategorien, in der 10, (Ur- 
kunden, alle Bücher u s.w.) 121 Nummern, darunter 1 Kaufbrief von 1563 und 6 aus dem 
17. Jahrhundert, 1 Zunftbrief von 1709, 1 Gesellenbrief von 178B, 1 Waiiderbrief von 1BJ5, 
a Hefte kalligraphischer Vorlagen von 1709 und 1784, 5 Bändchen von Kanitz (Gedichte) 
und Rabener (Satiren) von 1772 bezw, 1776, mit Kupferstichen des Burgdorfer Künstlers 
S. H. Grimm, das heraldische Werk Pusikans „Die Helden von Sempach", eine Anzahl 
alter Kalender, eine geschriebene emmentalische Landsatzung von 1659 und eine Anzahl 
Tau&ettel. 

In der 1 1 , Kategorie {Bilder, Pläne, Landkarten u. s. w.) betrug der Zuwachs tg Num- 
mern, wovon folgende besonders zu erwähnen sind: Berner Landsturm und TrQllmusterung 
von F. N, König, i kolorierte Ansicht von Lützeiflilh von 1813, 2 alte Ansichten von Trach- 
selwald, mehrere kolorierte Trachtenbilder, Scharl'schützenbrevet von 1796, gestochen von 
Dunker, eine Anzahl Photographien der Brandstätte von Burgdorf, ein alter Plan der 
Schlacht von Vilmergen und eine Karte von Frankreich von 1811, zur Zeit seiner größten 
Ausdehnung. 

Die 12. Kategorie vermehrte sieh um 56 Nummern, darunter 2 Stücke zur Ergänzung 
unserer weiblichen Guggisberger Tracht, die nun vollständig ist, ein gesticktes Tauftuch 
von tSio, künstliche Blumensträuße mit Filigran, silberne Schuhschnallen aus dem Ende 
des 18. Jahrhundertf, i Frauenhut, i Zipfelmütze, i Schürze, 1 seidene Haube aus dem 
ersten Viertel des 19. Jahrhunderts, eine Anzahl Stücke zur Berner Tracht aus den 30er 
Jihrcn, GöUcrketlen mit Haften aus den 40er Jahren. 

Die Bereicherung der 13, Kategorie behef sich auf 18 Nummern, von denen eine An- 
zahl wertvoll, so 3 Sättel und ein sonderbarer Steigbügel aus dem iS, Jahrhundert, 1 Fem- 
rohr aus derselben Zeit und eine Rokokotüre mit allen Beschlägen und dem Türklopfer, die 
nun den Eingang des obcrn Lokales bildet. 

Die T4. Kategorie (kirchhche Altertümer) erfuhr keine Vermehrung. 

Im ganzen wurde in den 2 Jahren unsere Sammlung um 539 Nummern größer, wo- 
von 4 Medaillen und 96 Münzen. Ei\ie so starke Vermehrung erhielt sie wohl noch nie. 
Die alte Klage der Schwierigkeit der Aufstellung wird nun in den nächsten Jahren zum 
guten Teil verstummen, da wir vom nächsten Sommer an die neuen Lokalitäten im obern 
Stock allmählich werden benutzen können. 

Unsere Sammlung erlitt im Frühjahr 1904 einen empfindlichen Verlust durch Rück- 
zug der von Herrn Eugen Sehmid in Diesbaeh b, Büren vor zirka is Jahren deponierten 
Waffen, die zum größten Teil eine besondere Trophäe bildeten. 

Es sei noch erwähnt, daß eines unsetcr interessantesten Baudenkmäler, das Sitehtn- 
haus, da es zum Teil umgeändert wurde, von Photograph Bechstein mehrfach, auch im 
Innern, aufgenommen wurde. Wir konnten zu diesem Zwecke von der kantonalen Kotn- 

) Rlr Erhaltung von KunstaltertOmern einen bescheidenen Kredit erwirken, auch fOr 
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technische Aufiiahmen. Diese wurden durch drei Schüler des Technikums unter Leitung 
ihres Lehrers, Herrn Architekt Brändli, besorgt. 

Qendve. Soci^tö auxiliaire du Mus^e. Gräce au Concours de la Conf(^d^ration, ia 
Soci6t6 a pu faire une importante acquisition qui enrichira d'une fa9on remarquable le 
mus6e que la Ville de Geneve fait actuellement construire. II s'agit d'une boiserie de la 
fin du XVIIl«^ sidcle, d^corant jusqu'ici le grand salon du Chäteau de Cartigny, situe ä 
quelques kilometres de la ville. C*est un ensemble tr^s elegant, form^ de panneaux de 
glaces, de portes moulurees surmont^es de sujets sculpt^s qui donne une id6e tr^s favorable 
de Tart de la menuiserie ä cette 6poque. Les collections municipales ne possödaient jusqu*ici 
aucun sp^cimen de decoration interieure des edifices locaux. Notre canton 6taqt absolument 
depourvu d'oeuvres de ce genre provenant de siecles ant^rieurs il etait d'autant plus im- 
portant de voir figurer dans le mus^e d'art et d*histoire une boiserie du XVIII« siecle. Elle 
en sera Tun des principaux attraits. 

Neuchdtel. Musöe Archöologique e( Cabinet des MödailJes. 1905. Deux nouvelles 
vitrines, pos6es sous les fenßtres de la Salle Desor nous ont permis de donner plus d'espace 
aux antiquit6s lacustres et sp^cialement aux deux importantes collections entr^es au Mus^e 
au commencement de Tann^e et dont il a et^ parle dans notre pr^c^dent rapport. La niche 
situ^e ä Tangle S-O de la möme pH^ce a €te garnie de rayons qui nous permettront de 
mieux 6taler nos doublets dont la vente a produit cette annee frs 71,50. 

Nous avons eu recours ä Tobligeance et ä Thabiletd bien connue du Mus^ National 
pour faire restaurer, dans la mesure du possible, 29 pieces bourgondes. plaques de cein- 
turons, anneaux et agrafes, trouv^s il y a 60 ans environ dans les tbmbeaux des ßattieux et 
de Serrieres. Ces objets ont repris un eclat surprenant apres un si long laps de temps oü 
ils ont dornü sous la rouille. C'est ä la m^me bonne complaisance que nous devons 
deux fac-simile, trös bien venus, de deux objets lacustres trouv^s ä Champreveyres : unjoli 
petit peigne en os, et un singulier marteau en bois de cerf, pourvu pour remmanchement 
de deux moyens distincts: un talon arrondi et un trou en diagonale. 

Dorts, Mr Russ-Suchard nous a rapporte de son voyage ä Carthage 23 objets, anti- 
quites puniques du IV« au 11^ siecle av. J-C: lampes, urnes, cruches, fioles, provenant de 
la n^cropole de Ste-Monique et 7 brochures relatives aux fouilles des P^res Blancs. 

Achat, Nous n*avons ä mentionner qu'un couteau de Tage du bronze, trouv6 dans 
une vigne pres du Landeron. 

Cabinet des Medailles. Tous les moyens ont 6te employ^s pour le d6veloppement de 
cette collection: Töchange, les dons et Tachat. 

Par echange nous avons obtenus 2 ex. de la refrappe en argent du jeton du tir 
f(6d6ral de Stans, 1861; la medaille en argent de Tinauguration du Palais fedöral, 1902; 2 
ex. du jeton „Journee Neuchäteloise ä TExposition nationale de Geneve 1896* ar. et br.; la 
medaille du centenaire de V. Hugo, 1902 br. ; un m^daillon uniface du g^n^ral Porfirio Diaz, 
reproduction d*une boite de montre, commandee par lui-meme ä la Chaux-de-Fonds et une 
medaille en aluminium de la fed^ration des ouvriers graveurs grillocheurs, Chaux-de-Fonds, 
1897; de plus une petite plaque en argent, gravee aux armes de Pourtal^s. 

Dons. De Mr P. de Salis, la med. de br. Aphrodite de Bovy; de Mr Max de Coulon, 
par Tentremise du Conseil Communal, la medaille en or du Simplon; de Mlle Alice Wuithier, 
un jeton cuivre de 1591: A) Pax patet insidiis, R) Tuta salus hello; du secretariat com- 
munal 100 medailles David de Pury, br.; 10 medailles Edouard Desor, br; et une m^aille 
d'Agassiz, br.; de Mr Paul Bovet, Ascension ä la Tour Eififel, cuivre dor6; un jeton du 
Prince J^rome; 3 jetons reunis; Retablissement de Tempire et r^compense ä la force; 
Cochinchine fran^aise 10 cent. 1879; One Rupee East India Co.; une piastre turque^ Con- 
stantinople 1808; les medailles A. M. Piaget et Society des Eaux de Neuchätel par F. Landry, 
et Entree des Fran<;ais par Ulysse Landry; enfin du Comitd de la Soc. f(§d6rale des Sous- 
officiers 2 ex., br. et ar. de la mddaille, 15«^ fete, Neuchätel 1905. 

Achats, Toujours d^sireux de completer les series des m6dailles grav^es par nos 
artistes neuchätelois, nous avons reussi ä acquerir des Thiebaud: Augsburg, 1748, jubile de 
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la Paix de Westphalie; — de Drnz, 1804, Drapeaux donnes, ar.; id. Couronnemenl, br.; 
t de Desais, br.; Pie Vn visite la monnaie, 1805, varictö in^dite, br,; Louis XVH! 
■i IV, br., Ludovico reduce, br.; AngleCerre, Essai '/■ penny, Beraudes, 1793; Colonne 
de la Grande Armfic, br. argente: 200 barques construites, ar.; Aux armees 1806, arc de 
trioniphe, ar.; Wellioglon, Capitulation de Pampelune, br.; Le repos d'Hercule, ar.; id, 
br.; 20 francs 1811. — De Branill, des achats assez considerables ont rendu le Mus^e pos- 
scsseur de la m^d^iille: M^riage du tsarevitcli et de Marie de Hcs^e et des cinq medail- 
lons suivants, piöces rares: Mme Begasse-Bock ; Slanislas AI06; le prcsident Begasse, beau- 
pere de Brandt; Alesandre Vattemare; et Johann Koepke. 

De gravcurs modernes nous avons achete la plaquette J. J. Huguenin par Hugucnin 
' frcrcs au Locle, ar et br.; et les a söries eompletes du jeion de la Societe Suisse Numis- 
matique, Fribcurg 1904 et Lausanne 1905. IV. IVavrt. 

Musee Hlslorique de Neuchälel. 25 novembre 1905 jusqu'au 2 avril 1906. Dons. 
Bicome d'inspecleur de police de Neuchätel — Portrait de MUe de Tr^mauviUe, tiancäe du 
lieuter.ant de Monlmolliii (tue ä Paris le 10 avril 1792) — Chapeau valaisan, du Val d'An- 
niviera — Portrait du gouvcmeur Pierre Wallier de Cressier (f 1594), peinture sur bois du 
' siecle — Tabatiere omee de peintures — Uniforme de quartier-maitre de bataülon et 

Achah. Uniforme de guide de J85Ö — Terrine brune Langnau 1780 — Terrine ä 
pieds Langnau - 4 Bols Langnau — Tasse ronde Langnau — Plat Langnau — 3 Soupi^^res 
Langnau - Une casseiie de 1724 — Un plat ^tain 1730 — Chalne argent — 2 chaines an- 
les, provenant du eanton de Benie. 

Le Conservateur du Musöe Historique de Neuchätel: Paul de Pury. 
Museum dar Sladt Solothurii. Historisch-Antiquarische Abteilung. Zuwachs vom 
I.Oktober bis 31. Dezember 1905 in chronologischer Reihenfolge. A. Schenkungen. Herr 
Kritz Ziegler. Lokomotivführer von Zucl.wil : Eine römische Kupfermünze von Kaiser Con- 
stantinus. — Herr Adolf Ziegler, Militärschneider in Solothurn; Ein weißer Fayence-Deckel 
mit gelber Aribehoke und 4 grünen Blattern als Knopf, welcher als oberer Abschluß eines 
Ofens gedient hat. — Frau Staatsschreiber J, Amiet-Bär: Ein Kupferstich von L. Midart, 
die Schlacht von Nafels darstellend. — Bauamt der Stadt Solothurn: i. Eine Kupfermünze ; 
'1. Batzen von Freiburg vom Jahre 1811. a. Eine Kupfermünze : Ein Batzen des Kantons 
WaadI vom Jahre 1819. — Ungenannt, durch Vermittlung des Bauherrn Schlatter: 1. Eine 

' MOnzwage in hölzernem Etui mit fünf Messinggewichten. 2. Zehn Billonmünzen schweize- 
rischen Ursprungs vom Anfang des 19. Jahrhunderts. — Herr Bürgerammann Bodenehr: 
diquientafel aus der Barockzeit. 2. Ein von Hand verfertigtes und bemaltes 
^itzenbild mit dem Bildnisse des hl. Ursus. 3. Ein gleiches mit dem Bildnisse des hl. 
Viktor, unter Glas und Rahmen, aus dem 18. Jahrhundert. — 4. Zwei alte Rahmchen von 
schwarzem Holz aus dem 18. Jahrhundert. - Herr Karl Vigier von Steinbrugg: Ein weißer, 

, blaubemalter alter Kachelofen aus der zweiten Hälfte des i8. Jahrhunderts. - Herr Th. 
Kißling, Wirt: i. Eine Stabelle von Hartholz mit ausgesagter Rüeklehne, einen doppel- 
kapfigen Reichsadler darstellend, 2. Ein schmiedeiserner Kesselhaken mit Kette und Ring, 
Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrhunderts. 3. Ein runder messingener Weihwasser- 
kessel. 4. Ein kleines schwarzhölzernes ReliquiarLum, oben mit Rundbogenform zum Auf- 
stellen oder Aufhängen. — Herr P. Wächter, Ziegelhäuserstraße Nr. 57 in Heidelberg: Ein 
Kupferstich: Ansicht der Sladt Solothurn von Süden, aus einem Druckwerke. — Frau 
Witwe Pfahle r-Möhrlen, durch Vermittlung des Herrn Stadtbaum eislers Schlatter: Eine 
Fruchtschale aus bemaltem Sevres-Porzellan mit durchbrochenem Rande und vergoldeten 

! Verzierungen, — Einwohnergemeinderat Solothurn : Silberne Medaille zur Erinnerung an die 
Einweihung der neuen Rheinbrücke in Basel. — Frau Witwe Seh warz-Wini st Orfer : Ein von 

,Hand verfertigtes und bemahes Spitzenbild, einen in knieender Stellung sich be- 
findenden Bisehof darstellend, unter Glas und Rahmen, 17. Jahrhundert, — Herr 

;Achille Faivre-Mollet : Ein ö-Kreuzerstück des Großherzogtums Hessen. — Herr L. Zuber- 
Schwagli, Schrein erm eiste r : i. Eine Schale von rotem, schwarzbemaltem Ton, von griechi- 



scher Arbeit, wahrscheinlich aus Süd-Italien stammend. 2. Eine Schale von rötlichem, 
schwarz bemaltem Ton. — Herr Dr. J. Heierli in Zürich: i. Ziegelstückfragment von Vin- 
donissa mit Legionsstempel XXI. 2. Ein Bodenfragment von einem Geföß aus Lavezstein, 
römischen Ursprungs. 3. Ein Schächtelchen voll verkohlter Linsen, Ervum Lens, von Hasel 
bei Baden. 4. Verkohltes Getreide aus einer Pfahlbaustation (Robenhausen). 

D, Erwerbungen. Ein Thaler von Ferdinand III. von Toscana vom Jahre 1593. — 
Ein alter Fayence-Teller mit Jahrzahl 1669. — Ein Steinbeil von Serpentin, mit deut- 
lichen Sägeschnitten, von Kohlrüti bei Nennigkofen. Zwei römische Mühlsteine, aus Lava, 
Fragmente. 

C, Depositen, Von Herrn Th. Kißling, Wirt: Eine zinnerne Suppenschüssel von runder 
Form, mit zwei Henkeln und Deckel, aus der Empire-Zeit. 2. Ein großer, runder Zinn- 
teller, 18. Jahrhundert. 3. Zwei kleine, runde Zinnteller. 4. Ein achteckiger, zinnerner 
Krug, mit aufgeschraubtem Ringdeckel, erste Hälfte des 17. Jahrhunderts. 5. Ein achteckiger, 
zinnerner Krug, mit aufgeschraubtem Ringdeckel, zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts. - 
Von Frau Dr. Amiet-Engel: Ein kleiner, zweitüriger, geschnitzter Schrank aus Eichenholz 
mit Jahrzahl 1709. — Vom Staate Solothurn: Silberne Medaille zur Erinnerung an die Ein- 
weihung der neuen Rheinbrücke in Basel. Der Kustos: A. Glutz. 

Stans. Sammtungen des historischen Vereins von Nidwalden. Zuwachs im 
Jahre 1904. Geschenke: i. Ofenkachel vom Jahre 1689 aus Büren. 2. Porträt von Melchior 
von Deschwanden, Kaplan in Meggen, geb. 1773, gest. 1824, Aquarell von Paul von 
Deschwanden. 3. Eiserner Türknopf von der 1798 zerstörten Einsiedelei auf Rotzberg. 
4. Messer aus dem 17. Jahrhundert, bei Engelberg gefunden. 

Depositen: i. Porträt von Frau Barbara Wyrsch-Keyser, gemalt von deren Gatten, 
Joh. Melchior Wyrsch, deponiert von der Gottfried Keller-Stiftung 2. Miniatur-Porträts 
von Frz. Xaxer Wyrsch, Kaplan zu Buochs, geb. 1738, gest. 1810. — 3. Prägestöcke vom 
Schützenfestthaler von Ennetmos 1898, entworfen von Eduard Zimmermann. 4. Matrizen 
für eine Denkmünze vom französischen Überfall, J898 von Ed. Zimmermann. 5. Matrizen 
für die kantonale Denkmünze von 1898, gestochen von Hans Frei. Diese 3 letzteren sind 
deponiert von der Regierung von Nidwalden. 

Käufe: i. Matrizen zum eidgenössischen Schützenthaler von 186 1 von Nidwalden, 
gestochen von Bovet. 2. „Eine Taufe in Stans." Ölgemälde von Theodor v. Deschwanden. 
3, Säbel, gefunden auf dem Gefechtsplatz von 1802 auf der Rengg zu Hergiswil. 4. Por- 
träts: a) von Josef Spichtig, Kaplan in Göslikon, b) von dessen Bruder: Barbier Jos. Mar. 
Spichtig in Stans, c) von dessen Gattin, Frau Anna Mar. Spichiig-Keyser. 

Im Jahre 1905. Deposita: 1. Arnold Anderhalden aus dem Melchtal, in Holz ge- 
schnitzt von Franz Abart in Kerns. 2. Porträt von Kaspar Waser, S. J. 3. Porträts von 
Halter-Ming und Frau von Giswil. 4. Porträt von Bernhard Lussi^Achermann von Stans, 
t 1833- 5- Weihnacht, in Holz geschnitztes Relief bild aus dem 16. Jahrhundert 6. Bruder 
Klausen Vision, Glasscheibchen, 17. Jahrhundert. 7. Messingbeschlagene Kassette, 17. Jahr- 
hundert. 8. Bemalte Standgläser einer Unterwaldner- Apotheke, aus dem Beginne des 
19. Jahrhundert. 

Ankauf e\ i. Aufsatz zu einer Bettlade von 1772 mit Intarsien. 2. 3 Stück Ofen- 
kacheln mit Symbol. Reliefbildern, 16. Jahrhundert. Dr. J, Wyrsch. 

Kleinere Nachrichten aus den Kantonen. 

Aargau. Auf der im Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde wiederholt erwähnten 
alemannischen Begräbnisstätte in den Käppelireben zwischen Jonen und Ober-ljunkhofen 
sind im März 1906 bei der Kiesentnahme Reste von drei weitern menschlichen Skeletten 
zu Tage gefördert worden, wovon ein Teil vom Unterzeichneten selber. Sie lagen einfach 



in die Kiesschicht gebeltet, zirka i m tief, Kopf gegen Westen, Ffiße gegen Osten. Bei- 
gaben fehlten, dagegen zeigte sich in der Nähe der Steile, wo das zuletzt gefundene Skelett 
lag, eine in östlicher Richtung 75 cm unter dem Erdboden sich hinziehende, a'/i m breite 
und meterhohe Höhlung, die ganz mit unbehauenen Steinen von 1 bis 20 und mehr kg 
Gewicht, darunter auch Tuffsteine, ausgefällt war bezw, ist Links schloß sich daran jn 
eiller Tiefe von i 'i. m eine Lage ähnlicher Steine, fast wie ein Steinbelt. S. Aftier, Lehrer. 

— Briigg. Am linken Aareufer wurde an der Baselstraße in meiner Liegenschaft in 
zirka 20 cm Tiefe i Kupfermünze mit Bildnis gefunden, deren Umschrift nicht mehr leser- 
lich und deren Rückseite abgeschliffen war. Daneben lagen verschiedene Tonscherben, dem 
Aussehen nach wohl Fragmente von Grabumen? Sämtliche Fundstücke sind römischen 
Ursprungs. Major FrotUch. 

Basel. Bei den Fundamentierungsarbeiten iQr den neuen Börsenbau in Basel sind 
gewaltige Eichenklötze zum Vorschein gekommen. Längs dem einstigen linken Ufer der 
Birsig zwischen Fischmarkibrunnen und Rhein folgten sich in leicht gebogener Linie ein 
Eiehenbalken von 6,70 m Länge ein eichener Baumstamm von 6 m und ein Balken von 
4,50 m. Der Durchmesser schwankt von 0,45 bis 0,65 m. In den Balken waren jeweilen 
drei Löcher zum Einsetzen von senkrechten Pfosten angebracht. Da der Lauf der Birsig 
mit der Zeit ein anderer wurde — das Wasser fraß sich tiefer in den Boden — und diese 
Balken nicht dem jüngeren Lauf des Baches folgen, dürften sie einen Teil der mittelalter- 
lichen Uferbefestigung gebildet haben. Schon früher wurden ähnliche Holzwehren an andern 
Punkten der Birsig in Basel gefunden. (»Holz", 2. Februar 1906.) 

— Einen wertvollen historischen Fund machte im März ein Bauer in Therwil, indem 
er beim Pflügen eines Ackers bei der sog. alten Linde mit dem Pflug auf einen steinernen 
Sarg stieß, in welchem sich ein noch ganz gut erhaltenes Skelett nebst einem Schwert und 



. verschiedenen Schmuckgegens landen befand. 
— Schloß IVildensIfin bei Bubendorf 
Fr, Sielilin in Base! einer Wiederherstellung 
Bauzeitung", Februar 1906, 

Bern. In einem Zimmer des Haus 
Wwe. Schuhneil) wurde beim Abbrechen e 
bemalte, sehr gut erhaltene Ilolzdecke gefundi 
des Hauses, dem Jahre i6[2, stammt. 
- Münsingen. Nachgrabungen 



r Gräbern. 
Holzein läge, z\ 
fibeln, wovon 
35 cm Länge n 



(Volksblatt, Affoltern, 3. April 1906.) 
in der letzten Zeit durch Herrn Architekt 
;erzogen worden. Näheres in der „Schweiz. 

Hauptgasse Nr. 23 in Thiin (Eigentümerin 
Gipsdecke eine alte, mit Ornamenten reich 
die offenbar noch aus der Zeit der Erbauung 
Die Decke soll erhalten, resp. „renoviert" werden. 
n der Kiesgrube des Herrn Baumgartner am Rain 
fbhrten zur Aufdeckung von zahlreichen Gräbern, In einzelnen waren die Knochen recht 
gut erhalten, so daß die Schädel ziemlich vollständig geborgen werden konnten. In andern 
Grabern fanden sieh nur einzelne Knöchelchen; in einem Kindergrabe waren die zwei 
einzigen Fingerknöchelchen durch eine Bronzenadel erhalten Gräber mit vielen Beigaben 
«-aren gewöhnlich mit größern Steinen eingefaßt. Acht Gräber enthielten Schmuck- 
gegenstände aus Bronze, Eisen, Glas oder Email. Besonders reich war der Schmuck in 
n einen Grabe fanden sich vier Fußringe aus geripptem Bronzeblech mit 
i Amringe, sieben verschieden gestaltete Fingeringe und sechzehn Bronze- 
yvei mit Emaii. Das 9. Grab enthielt ein feines Bronzekettlein von etwa 
einem roten Glasring als Anhänger, daneben zwei Armringe, zwölf Bronze- 
fibeln und zwei Fingerringe. Aus dem 12. Grabe wurden ein Bronzegürtel mit Topfan- 
hängern, zwei mit Koba listreifen verzierte grüne Glasarmringe nebst bronzenen und eisernen 
Nadeln, teils mit Glasperlen gehoben. Aus dem 14. Grab ist neben anderm eine Bronze- 
nadel mit schöner Emailpfanne zu nennen. Die Grabung wird fortgesetzt. Die Funde ge- 
langen in das historische Museum von Bern. (/. L., Bund, 20. Mai 1906O 

Die Geschichte des Torturmes hat einen unsehgen Abschluß gefunden. 

Am 19, Januar 1906 hat der Regicrungsrat, nachdem er durch eine Entscheidung des 

Bundesgerichtes in seinen früheren Schritten für die Erhaltung des Bauwerkes geschützt wor- 

I den war, seine eigene Position verlassen und hat mit 5 gegen 4 Stimmen beschlossen, den 

Turm von der Liste der staatlich geschützten Kunstallertümer üu sireichen 1 Damit war 
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das Schicksal des Turmes entschieden; der Abbruch wurde bald darauf begonnen. — 
bernische Vereinigung für Heimalschu« ließ es sich nicht nehmen, in einem Aufruf an die Be- | 
vöikening des Kantons Bern ihrem Unmut Ober diese unerwartete und fatale Wendung der j 
Sache Ausdruck zu geben. Eine Stelle daraus sei auch hier festgehalten: „Es muG ein 
alle Mal verlangt werden, daß in zukünftigen Fällen, bei denen die Anwendung des Gesetzes 1 
über die Erhaltung der Kunstaltertümer in Frage kommt, nicht auf diesen klassischen ] 
.Präzedenzfall" hingewiesen werden darf; die hier begangenen Fehler, namentlich die Lax- 
heit der Auslegung des Gesetzes durch die Mehrheit unserer obersten VoUHchungsbehörde, ^ 
müssen schonungslos aufgedeckt werden, damit man in Zukunft davoi sicher ist, daß nicht | 
wieder starrköpfig verfolgte Privatinteressen im Bunde mit allzugroßer Nachgiebigkeit 
Behörde über den ausgesprochenen Willen des Volkes triumphieren dürfen." 

— Uiilerset. Durch Feuersbrunsl ist Anfangs Januar das alte Holzhaus „Wydi matte' 
zu Grunde gegangen. Das Gebäude der „Wydimatle" war schon von weitem aufgefallen 
durch die mächtige Windmühle auf seinem Dache, die als Wasserpumpe und Fruchthack- 
raaschine diente. Aber noch weit mehr als dieser für unser Land seltsame Mechanismus 
überraschte den Wanderer die Eigenart des behäbigen Bauernhauses, wie man im Oberland 
selten mehr eines von gleicher Schönheit und Größe antriftV Die ganze Ostfassade mit 
ihren breiten Lauben bildete ein einheidiches Denkmal früherer Holzschnitznerei. 

(Basler Nachrichten, 16. Januar 1906.) 

— Laiipen. In Anwendung von § 3 des Gesetzes vom 16. März 1903 Über die Er 
haltung der Kunstaltertümer und Urkunden beschloß der Regie rungsral, es sei die im 
Eigentum des Staates Bern stehende ahe Stadtringmauer mit Wehrgang, anstoßend an das 
Freiburgertor und die Besitzung Balmer, Bleichers, '\a das Inventar der KunstaltertOmer 
aufzunehmen. 

— Rychigm. In der Kiesgrube stießen die Arbeiter im Januar auf Leichenbestal- 
tungen, die nach den erhobenen Fundstücken der zweiten Eisenzeit angehören. Die Unter- 
suchung der Gräber wird durch das bernische historische Museum fortgesetzt. 

(Oberlandisches Volksblatt, 23. Januar 1906 J 

— In Wiedlhbach soll in der mit spätgotischen Wandmalereien geschmücliten St. Ka- 
iharinenkapelle eine lokale Sammlung alter historischer Gegenstände eingerichtet werden. 

St. Oalldn. Bei den Fundamentierungs arbeiten neben dem Fenkarlschen Hause an 
der Leonhardstraße in St. Gnlleii wurde ein Steinrehef aufgefunden, das das von zwei 
Engeln flankierte Wappen der Siadt St. Gallen darstellt. Unten sind die beiden gegenein- 
ander gestellten Schilde mit den durch Halsband und Kleinod ausgezeichneten Stadtbären 
angebracht, darüber der Reichsschild mit dem Adler und der Kaiserkrone. Das Wappen, 
das in feinkörnigem Sandstein sehr sorgfältig ausgeführt ist, hat ohne Zweifel ein öflfeni- 
liches Gebäude geziert oder die Bekrönung eines Stadttores gebildet. Von der ursprüng- 
lichen Bemalung und Vergoldung hat sieh die schwarze Farbe der Wappentiere fast unver- 
sehrt erhalten. Das Werk ist um das Jahr 1550 entstanden. 

(£., Die Ostschweiz, 31. Mai 1906.) 

□enätre. Saint Pierre. L'association pour la restauralion ä fait procdder cetle anoee 
dans la cath^drale ä divers travaux d'am^nagemenl intörieur qui ne sont pas sans interSt 
pour I 'areheologie. En premier lieu, la d^molidon de l'ancien orgue, qui doit ßire rcmplact 
par un nouvel inslrument plus puissant, a mis au jour la paroi intfrieure de la faq'ade 
reconstruite en 1756. On sait qu'ä cette date, la cathödrale fut diminute d'une demie travife 
k l'ouest et qu'nn portique corinthien, surmonte d'un fronton remplacc I'ancienne fafade. 
A r Interieur, il fallait accorder tant bien que mal leb adjonctions nouvelles avec l'arehiteclurc 
de l'öglise mutilöe, La paroi mise ä decouvert tömoigne pröcisiraent des efforis faits par 
l'architecte du XVIII e sifecle pour ne pas trop deparer l'edifice dii moyen-ägc. II a 
con^u une auvre ä moitiö gothique, soit en employant d'anciens mat^riaux, soit en com- 
posant de nouveaux motifs dans le goüt ancien Si cette combinaison n'a pas grande va- 
leur artistique, eile constitue cependent un interessant exemple d'architecture archalsante 
ä une tfpoque oü les styles du moyen äge n'^taient gu^re en faveur. Ein nous bomaot i 
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le signaler ici, tious espgrons reprendre utie autre fois avec plus de dctails l'etude de ceite 
reconstructian de la fagade de 1a cathedrale. 

On a profit^ des travaux en cours pour faire relever un cerlain nombre de dalles 
tombales dorn les picds des fideles risquaient de faire dbparailre toute trace d'inscriptions 
ou de gravure. Placees devant l'entrSe principale depuis 1730, elles avaient du occuper 
■utrefois d'autres positions, 5oit dans l'^glise möme, soit dans le cloltre. Dijc de ces pierres 
soni en röche du Jura, une seule eti marbre noir de Saint - Triphon. Elles recouvraient 
primitivemcnt les scpultures de 9 chanoines, d'un seigneur et d'un bourgeois de 1a ville. 
Aucune d'elles n'est anterieure au milicu du XVe siede. Les inseripCions funtraires sont 
gravöes tout autour des dalles, en giiise d 'encadrement. La parlie centrale, parfois dö- 
pourvue de tout ornement, porte dans d'autres cas les armoiries du defunl, accompagnfes 
plus raremcnt de son image en pied grav^e au trait. L'on voit ainsi un ou deus chanoines re- 
prisentös en costumes de chosur. Les visages ont malheureusement €t6 marteles et les 
inscriptions seralenl difüeiles ä dechitfrei", sl Spon ne les avait pas recueillies dans son 
Hisloirc de Gen^ve, in 4". De cette fagon nous avons pu indentifier lea noma des person- 
aages pour qui les tombes avaient ete faites. Ce sont les chanoines /tan d« la BioUt, 
Pitrrt dt Viry, Richard de Rossilloii. Jtan Roiiiiirt, Humbtrl de Chisse, Mermtt Penml, 
Fr-m(ois de Mtnihon, Louis de Arlod et Hitguts de le l'iolelle (?); noble Galiois de Coiicy, 
eoseightur de Gemssial et Gonzahe de Malvenda, bourgeois de Geneve. Ces dalles tombales 
ont ^€ d^pos^es contre les inurs des bas-cöt^s et 11 est ä souhaiter que d'une rai;on ou de 
l'autre, elles se Irouvent une (ois groupees avec Celles qui avaient (At relevees anterieurc- 
ment et que conserve le Musee arch^ologique. Camille Martin. 

— On a construil, ä la place de la Madeleine, un immcubie destine ä des r^nions 
6vangdiqoes. En fouillantlesol, on a mis äjour des dibris d'dpoques anciennes. Ce sont des 
morceaux d'amphores, des pierres ä filets en terre cuite et autres. Ces restes doivent 
dater de la p^riode romaine, I! semble que par dessus le mur d'enceinte de l'aneienne 
ville dont le passage de Monneiier formait la limiie, on jetait des d^bris de toute sorte, sur 
lesquels furenl construites plus lard les maisons de la Madeleine. On a decouvert ^gale- 
menl du cöte de la place des ossements humains, quelques crflnes cn particulier, provenant 
d'un ancien cimetiere situ^ pr^s du temple. (Le Genevois, 20 Janvier 1906.) 

Neuenbürg. Landeraii. Außer dem schönen, aber sehr schlecht erhaltenen Tafel- 
bilde der Krönung Mariae im Stadihause, das vom „Meister mit der Nelke" stammt, wurden 
am 31. April auf drei Brettern nocli andere Arbeiten dieses Malers entdeckt, nämlich ein 
Gekreuzigter mit der betagten Maria und eine Verkündigung mit demselben Donator, der 
auf der Krönung sieht. Diese Malereien sind in noch üblerem Zustande, als die 
Krönung; aber es ist Aussicht vorhanden, daß sie nun vor weilerer Beschädigung ge. 
schützt und im Zeughaus gut verwahrt werden. Ofl'enbar handelt es sieh um die Über- 
reste eines einzigen Flügel alta res. {Nach „Bund", 34. April 1906.) 

Tessiti. Lugano. Die in der in Restauration befindlichen Hauplkirche San Lorenzo 
entdeckten und teilweise bloßgelegten Wandmalereien sind von größtem Interesse. Gleich 
beim Eingang, auf der Rückwand der außen so reich und schön mit Marmorbildnereien 
geschniücklen Fassadenmauer, sieht man, daß es sich um zwei Schichten aus verschiedenen 
' Perioden handelt. Ein prachtig erhaltener Hännerkopf zeigt noch hochaltertümlichen Typus; 
das Fragment wäre es wert, im Original abgenommen und konserviert zu werden. An 
einem Pfeiler sieht man sodann das Bild eines stehenden Heiligen, neben dem kleine Tiere 
abgebildet erscheinen, und eine wohlerhaltene Inschrift mit einem Datum der 1280er Jahre 
KU sehen ist. Außerdem sahen wir Reste eines jüngsten Gerichts, eine Verkündigung Mariae, 
die stehenden Figuren der beiden Pestheiligen Sebastian und Rochus, den Kirchenpatron 
f St. Lorenz, wie er auf dem Rost gebraten wird, einen Märtyrer, der an eine Säule ge- 
I bunden ist und gefoltert wird, eine tronende Madonna, einen Blutzeugen mit Palmzweig 
) der Hand, eine heilige Lucia mit den ausgestochenen Augen als Attribut, einen Antonius 
[ mit der Glocke, Christus als Schmerzensmann, den Heiland mit zwei Frauen, femer ein 
' großes Kreuz, unter dem ein Dominikanermönch und ein Engel stehen, eine blondgelockte 
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Frau in rot-weißem mi-parti-Gewand zwischen zwei andern Figuren, weiter architektonische 
Hintergründe und Bekrönungen anderer Darstellungen. Das Meiste stammt von gewandten 
und tüchtigen Malern des 15. Jahrhunderts und bildete den Schmuck der viereckigen Pfeiler 
des Langhauses. Die Erhaltung der Bilder ist meist schlecht; Aufgabe der Archäologen 
wäre es daher, die Reste entweder im Original unberührt zu erhalten oder wenigstens 
genau zu reproduzieren. Wenn sie aber „restauriert" werden, sind sie gänzlich entwertet, 
ein Schicksal, vor dem ihr Kunstwert sie bewahren sollte. 

(E, A. S.j Neue Zürcher Zeitung, 3. Januar 1906.) 

— Lugano. Am 6. Mai wurde im Palazzo degli Studi ein städtisches Museum für 
Geschichte und Altertumskunde eröffnet. 

— Nella chiesa di Sant'Ambrogio presso Cadetnario. si scoprl, oltre una Rgura dl 
Satana, levandone Tintonaco, un gruppo di 46 figure, in parte nude, in parte vestite, delle 
quali si vede mezza la persona. Nel dipinto si vedono una colomba, tre dadi, una scure, 
una cazzuola da muratore, un coltello, una forbice, ed un coltello per tritare carne (manera), 
una specie di rastrello, ed una lancia. Le teste hanno circa 7 centimetri. A destra dell*- 
accennato gruppo vi h il diavolo, al di sotto il serpente. Vi sono pure numerose iscrizioni, 
che daranno campo ai dotti di esercitare la pazienza per decifrarle. Sembra poi che ia 
parte antica della Chiesa sia stata dipinta, e converrä quindi aspettare che si continui colla 
voluta cura ed attenzione il completamento della interessante scoperta. 

(La Cronaca Ticinese, 10. Mai 1906.) 

— Maroggia, Praticando dei lavori di adattamento nel CoUegio Don Bosco, si rin- 
venne, fra il pietrame deposito sulla riva del lago, una lastra tombale d'arenaria di m. 0.80 
per 0.60 per o.io, portanda scolpita un'epigrafe che con molta ragione si puö ritenere ar- 
caica. Consta di piü lettere divise in due righe, leggentesi una da sinistra a destra e Tal- 
tra da destra a sinistra. Rimonta molto probabilmente ai primordi della conquista di questi 
paesi fatta dai Romani. (Corriere, Februar 1906.) 

— Bei dem Dorf Villa im Bedrettotal auf 1350 m ü. M. wurden bei der Aushebung 
von Fundamenten für eine Stallung etwa 2% m unter dem Boden zwei rechteckige von 
Steinen gebildete vorgeschichtliche Gräber aufgefunden. Sie enthielten, das eine zwei, das 
andere ein Gerippe. In den Gräbern fanden sich Spuren von Kohle. Über den Deckplatten 
lag eine etwa einen halben Meter hohe Lage von sehr feinem Sand. 

(Basler Nachrichten, 13. Mai 1906.) 
Thurgau. Frauenfeld, Das Schloßgut Arenenberg ist durch Schenkung an den Kanton 
Thurgau übergegangen. Der Schenkungsvertrag ist am 10. Mai 1906 von den Delegierten 
der Exkaiserin Eugenie und dem thurgauischen Regierungsrate, von letztcrem unter Vor- 
behalt der Ratifikation des Kantonsrates, unterzeichnet worden. 

(Basler Nachrichten, 11. Mai 1906.) 
Waadf. Weitere Pfahlbauten sind durch Professor Alex. Schenk (Lausanne), Konser- 
vator der Pfahlbautensammlungen, dank des außergewöhnlichen Tiefstandes des Neuen- 
burgersees bei Montbec, zwischen Cudrefin und Port Alban, hart an der Freiburgergrenzc, 
400 Meter vom ursprünglichen Ufer entfernt, entdeckt worden. Die Station bedeckt zirka 
4500 Quadratmeter und ist durch Feuer zerstört worden, was die vollständig verkohlten 
Köpfe der mächtigen Eichenpfähle beweisen. Es sind die gewöhnlichen Funde gemacht 
worden, darunter eine prachtvolle Bronze-Axt im Gewicht von 662 Gramm, Sicheln, Messer, 
viele Schmucknadeln und Spangen mit hübschen Ornamenten, dann Angeln, Draht etc., 
alles in Bronze, Überreste von Gefäßen und sehr viele Knochen verschiedenster Tiere. All 
dies [verweist diese Niederlassung in die beste Zeit der Bronze, stellt sie also als Zeit- 
genossin des [.nahen, 1903 entdeckten Brolliet, der großen Pfahlbautenstadt Morges, welche 
Forel ausgebeutet hat, und des interessanten Corcelettes dar. 

(Schweizer Freie Presse, 24. Januar iS)o6.) 
Wallis. Sitten, Zum Konservator des historischen Museums auf Valeria wurde an 
Stelle des verstorbenen Herrn Charles de Preux Herr Architekt J. von Kalbermatten in 
Sitten ernannt. 



Zürich. Pfäffikon. In einer Kiesgrube beim Steinacker, hart an der Landstraße 
Pfäüikon-Russikon, wurden im Dezember 1905 neuerdings Gräber aufgefunden, welche eine 
ganze Reihe von hübschen Gegenständen enthielten. Die neuen Funde wurden der Samm- 
lung des antiquarischen Vereins Lora in PfaHikon einverleibt 
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Die Grabhügel von Unter-Lunkhofen, Kt. Aargau. 

Von J. Heierli. 

(Fortsetzung.) 

Nr. 60. Der flache Tumulus 60 wurde am i. August 1899 genau 
untersucht. Sein Durchmesser betrug 9 m, die Höhe nur 40 cm (Fig. 46). 
Er besaß einen Steinkranz und als Schutzdecke über der Mitte des Hügels, 
wo die verbrannte Leiche geborgen worden war, dienten mehrere große 
Steine, die zum Teil über den Rasen emporragten. 

Genau in der Mitte des Tumulus befand sich auf dem gewachsenen 
Boden die Totenurne (i). Sie enthielt außer den Knochenresten eine kleine 
Schale (2) und war mit einem Teller (3) zugedeckt. Nordöstlich davon lag 
eine große Schüssel (4), Vereinzelte Scherben wurden zerstreut im ganzen 
Hügel gefunden. 

Die Totenurne (1) hat die Form einer Schüssel, ist 19 cm hoch, oben 
a6 cm und am Bauch j2 cm weit, indes der Boden-Durchmesser 8 cm be- 
trägt. Die Urne mußte aus vielen Scherben zusammengesetzt werden, Sie 
ist von braunroter Farbe und besteht aus gut gebranntem Ton. Der Boden 
ist etwas eingebogen. 
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Die Schale (2) besteht ebenfalls aus feinem Ton von braunroter Farbe. 
Der Deckel (3) ist nur in schwarzen Scherben vorhanden, die aus 
porösem, dickwandigem Ton bestehen. 

Die braune Schüssel (4) mußte aus 
«of^p kleinen Scherben zusammengesetzt und er- 

gänzt werden. Sie ist 12 cm hoch, 29 cm 
weit und hat einen Boden-Durchmesser von 
10,5 cm. 




&UP 




Nr. 61. Die beiden Tumuli, die auf 
dem aussichtsreichen Platze vor dem Bär- 
hau draußen, im sog. Ruchacker stehen, 
befinden sich auch im ehemaligen Wald- 
gebiet. Seit der Wald daselbst gerodet 
wurde, ist der Pflug über sie hinwegge- 
gangen und hat ihre ursprüngliche Höhe 
verringert. Auch Schatzgräber scheinen 
da ihr Heil versucht zu haben, denn wir 
hören von einem Bronzekessel, der in den 
Ruchackerhügeln zum Vorschein gekommen sein soll. In Wirklichkeit fand man 
im einen der beiden Tumuli einen 34 cm im Durchmesser haltenden Bronze- 
ring [vgl. Katalog» der Antiquarischen Gesellschaft Zürich I (1890) pag. 191 
Nr. 3230], und im andern (?) ein Stück Bronzeblech, die beide zu einem 
Bronzekessel gehört haben können. 

Der größere der beiden Ruchacker-Grabhügel, unsere Nr. 61, hat einen 
Durchmesser von zirka 24 m und eine Höhe von 3 m. Er ist einer der- 
jenigen Hügel, welche Pfarrer Urech schon 1865, als er seine Tätigkeit in 
Lunkhofen begann, untersuchte. Laut den Originalberichten [Corr. Zürich 
XXVI, 36o; Schreiben Urechs vom 22. Juni 1866; Argovia V, 226 und 227; 
ferner Corr. Zürich XXXVI, 454; Zehn. Zürich VI, 48 der Abteil, keltisch- 
röm.-fränk.; Katalog Aarau (1879) p. 53. 58; Argovia XVII (1886) p. IX; 
Mitteilung von Dr. F. Urech 1905] fand Urech in unserem Tumulus 61 Reste 

eines Steinkranzes, mehrere Brandplätze, ein Eisenmesser, einen 
kleinen Henkeltopf (Fig. 47) und viele Scherben, aus denen sich 
eine Schale und eine Schüssel zusammensetzen ließen. 

Dreizehn Jahre später, am 20. Mai 1878, nahm Juker den 
Hügel 61 in Angriff. Er fand ein Stück Bronzeblech, das wir 
schon erwähnten ; in 1,8 m Tiefe aber kam ein Skelet zum Vor- 
schein. Neben dem Kopf desselben lag ein kleiner Bronzering'*, 
unweit davon ein halbmondförmiges Eisenmesser*) und ein Eisenschwert von 




Fig. 47- 



') Siehe Archaeologia XLVIl Taf. V, 10, wo der Durchschnitt unrichtig gezeichnet ist; 
die innere Seite sollte concav sein. Jene Publikation läßt auch in andern Beziehungen zvi 
wünschen übrig. 

•) ibid. Taf V, 18. 



Hallstattform (Fig. 48) mit GrifFzmige.'V Nördlich des Skelettes befanden 
sich Tonscherben und noch mehr nördlich Knochen von Rind, Schaf und 
Schwein. 




Fig. 48. 

Am 5. Juli 1878 weitete Juker die Öffnung im Grabhügel, die er im 
Mai gemacht, noch aus und fand einen Gagatring"), eine geschweifte Messer- 
klinge und Fragmente eines 
zweiten solchen Messers. [Siehe 
Katalog der Antiq. Gesellschaft 
Zürich I, p. 190; die Berichte 
Juckers finden sich im Berichte- 
buch der Antq. Gesellsch. Zürich 
'11, 9J-93] 

Die oben erwähnten Scher- 
ben ließen sich zusammensetzen 
zu einer verzierten Totenurne, die 
sich mit den andern von Juker 
gesammelten Funden imSchweiz. 
Landesmuseum befindet. Sie 
wurde zwar, wie der Gagat- 
ring, schon in der Archaeologia 
XLVII (Tai. V, 11, 19) publiziert, 
aber ungenügend. In den Zeich- 
nungsbüchern der Antiquarischen Gesellschaft Zürich, Bd. VI, 45 der Ab- 
teilung: keltisch-römisch-iränkisch, ist sie nur flüchtig skizziert. H 21 cm, 
BW 39 cm. In unserer Fig. 49 erscheint sie nun photographisch getreu. 

Nr. 62. Hart neben dem eben beschriebenen liegt, auch noch im Ruch- 
acker, der 62. Grabhügel. Er war, wie Nr. 61, ursprünghch von einem 
Steinkranz umgeben und besaß einen Durchmesser von 18 m nebst einer 
Höhe von 2V2 m. Die Untersuchung des Hügels wurde im Juli 1878 von 
Jucker durchgeführt. [Berichtebuch der Antiquarischen Gesellschaft Zürich 
III, 92-95 I5. Juli 18781; vgl. Zeichnungsbücher der genannten Gesellschaft 
VI, 45a der Abteilung : keltisch-römisch-fränkisch; Correspondenzbücher der 
Antiquarischen Gesellschaft Zürich XXX VI, 162 (6. Juli 1878); vgl. Argovia 
V, 226; Katalog Zürich I, 191 — 192]. 

In 30 cm Tiefe fanden sich Kohlen und Skeletteile. Bei denselben lag 
der 33 cm weite Bronzering, von dem oben gesprochen wurde. Am rechten 



Fig. 49. 



) Vgl. Katalog der Antiquar. Gesellsch. Zürich I 
•) Archaeologia XLVH Taf. V, 19. 



i90y Nr. 3328. 



Arm des Toten befanden sich 2 Ringe von ungleicher Dicke; der dickere 
[Katalog Zürich I, igi und Tafel Nr. 3231 a, vgl. a i] lag oben, der dünnere 
unten [ibid. Tafel Nr. 3231b und Archaeologia XLVII Taf V,i3]. Dann folgten 
4 Bronzeringe. Am linken Vorderarm entdeckte man ebenfalls einen Silber- 
ring, der, wie der dickere Ring am rechten Arm, eme goldene Schließe trägt 
[Katalog Zürich 1, Tafel No. 3231, ai und Archaeolog. XLVII Taf. V, 12I,, 
deren Ornamentik sonst an Fundstücken unserer Hallstattperiode noch ni« 
beobachtet wurde. 

Die beiden Ringe mit Schließen bestehen aus Silberblech "und sind 
hohl. Ihr Durch- 
messer (Weite) be- 
trägt 6,5 cm, ihre 
Dicke 0,5 cm. Die 
goldenen Schließen 
'Fig. 501 bilden Zi- 
linder mit Mittel- 
wulst. Der dünne 
Ring am rechten 
Arm besitzt einen 

Kern aus Bronzedraht, welcher mit Silber überzogen ist. Sein Durchmesser 
(Weite! beträgt 7,8 ci 




Sehr interessante Objekte lagen auf dem Kf)i 




per des Toten. Da sind 
zunächst einige Amu- 
lette zu nennen: Zwä 
Bronzefüßchen mit Au& 
hängeringlein [Katalog 
Zürich, Taf. No. 3231 h 
und f, hier Fig. 51 > 
und 4 j und zwei mensch- 
liche Figuren von 
Bronze, Männlein und 
Weiblein, ebenfalls mit 
Ringen zumAufhängeii' 
versehen [Kat. Zürich, 
Taf No. 323T, e und Ci, 
hier Fig. 51 1 u.:^] Offen- 
bar haben wir in diesen 

Suicken Produkte 

Iremder (etruskischerl 

Kunstfertigkeit vor uns. 

Der Gürtelschmuck 

bestand aus einem 

Bronzeviereck iFig.52j 
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von quadratischer Form mit concaven Seiten und Knöpfchen an den Ecken, 
sowie 4 Ringen aus Bronze [Katalog Zürich, Taf. No. 3231 g]. Außerdem 
kamen noch Bronzenadeln, Ringe. Armbrustfibeln mit Fuß- und Bügelpauke 
(Fig. 51 fi -; >, sowie Bernsteinperlen zum Vorschein. Ein Knochenringlein, 
OhrlOfFelchen etc. vervollständigten den Fund [Katalog Zürich I, Tafel 
Lunkhofen und Archaeologia XLVII Tafel VJ. Scherben oder Gefäße seien 
in diesem Hügel nicht gefunden worden. 

Merkwürdigerweise fanden sich 3 Gebisse, aber nur ein einziger 
Schädel. Das beweist, daß der Tumulus 62 eben früher schon angebrochen 
worden ist. Im Dorfe Lunkhofen erzahlte man Juker'n die Sage, daß ein 
Viehhirt einmal aus diesem Hügel einen 
Schädel gehoben, neben welchem der er- 
wähnte Kupferkessel gestanden habe, 

Nr. 63. Am untersten, das heißt süd- 
westlichen Ende der Bärhau -Nekropole 
liegt der „große Heidenhügel", der von Pro- 
fessor Rochholz durchgraben wurde. Wir 
werden im Folgenden versuchen, einen Aus- 
zug aus seinem auch für jene Zeit dilettanten- 
haften Bericht in Argovia V zu geben und 
für die eigentümlichen Bezeichnungen die 
heute gebräuchlichen Ausdrücke einzuführen; 
ob aber überall das Richtige getroffen wird, 
ist sehr fraglich. 

Der Hügel 63 (Fig. 531 hat einen Durch- 
messer von 25 — 30 m und eine ursprüngliche Höhe von zirka 5 m. Roch- 
"holz konstatierte an seinem Umfange einen Steinkranz von etwa 100 Steinen 
und sagt, der Hügel sei I18661 von ca. 500 kleinen und großen Bäumen 
bewachsen gewesen. In der Vertiefung an der Spitze 'frühere Durchwühlung 
von Schatzgräbern I lagen Scherben, die man einfach auflesen oder heraus- 
scharren konnte. 

Die Untersuchung erfolgte in der Weise, daß 2 Gräben, der eine von 
Nord nach Süd, der andere von Ost nach West, durch den Hügel getrieben 
wurden. Man fing in etwa 2 m Höhe außen an und grub dann hinunter bis 
2' [0,6 m] unter den gewachsenen Boden. 

Zunächst unter dem Mantel, d. h. der Rasendecke des Grabhügels, 
stießen die Arbeiter auf einen Steinwall, dem bald ein zweiter folgte. Der erste 
begann nahezu 2 m über dem Naturboden und war ungefähr i m dick; der andere 
i m höher, war ebenso dick wie der erste, aber i m näher derHügeiachse. 
Innerhalb der schützenden Steinwälle stieß man auf zirka 10 Brand- 
stellen. Die oberste derselben war von den Schatzgräbern durchwühlt. Sie 
enthielt Scherben von grobem Geschirr, eine Spieikugel ("„Chlüre"* und 




Fig. 5»- 
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Kinderknochen. Ein Spinnwirtel schien Rochholz* ein Frauengrab anzu- 
deuten und einige Schalen von Tellerschnecken (Planorbis) faßte er als Hals- 
schmuck auf (!). 

Der zweite Brandplatz befand sich nahezu i m tief; er enthielt nur Ton- 
scherben. Die dritte Brandstätte lag innerhalb des zweiten (obern) Stein- 
mantels in 1,5 m Tiefe. Sie 
barg eine henkellose Urne mit 
hohem Hals, welche verbrannte 
Knochen enthielt. In noch 
größerer Tiefe fand man Reste 
von Bronzefibeln (Schlangen- 
fibula?) und Scherben von röt- 
lichem Geschirr. Übrigens er- 
wies sich dieser Teil des Grab- 
hügels von Füchsen und Dach- 
sen durchwühlt. Diese Tiere 
mögen die „Laubstreu^ einge- 
schleppt haben, welche Roch- 
holz' Veranlassung gab zu 
seinem hochgelehrten Exkurs 
über „Grabstreu und Brenndorn 
im Rosengarten" in Argovia 
V p. 245 etc. 

Ich verdanke dem Direktor 
des Aarauer Antiquariums , 
Prof. Dr. J. Hunziker, Photo- 
graphien aller in Aarau liegen- 
den Funde aus den Grabhügeln 
von Unter- Lunkhofen. Unter 



den Gefäßen und Scherben *^i^^ smHiafetF «»iMisip|»r. 

gehören gewiß mehrere zu den 
Funden aus Tumulus 63 [vgl. 
auch Katalog Aarau 1879 p. 58 etc.] und sind aus den oben erwähnten 
Scherben "^zusammengesetzt worden. Wir werden unten darauf zurückkommen. 
In 3 m Tiefe, d. h. in der Höhe des untern Randes des äußern (untern) 
Steinmantels, kamen massenhafte Reste eines Scheiterhaufens zum Vorschein 
und auf denselben erkannte man eine (Frauen-?) Leiche mit vielem Schmuck. 
Das Haupt hatte im Osten geruht, die Füße befanden sich im Westen. In 
der Schultergegend fand sich ein Bronzeblech, auf Birkenrinde und Holz 
gebettet:^ es war ein Halsring. Darunter lagen noch 2 solche Ringe und 
bei diesen' Ringen kam ein Holzgefache zum Vorschein, das einem Schmuck- 
kästchen angehört haben soll(?). Außerdem entdeckte man Schmucknadeln, 
Armringe, eine Paukenfibel ^), Gewebereste mit kleinen dichtstehenden Bronze- 

') Argovia V Taf. 111 2 a und b. Archaeologia XLVll Taf. V, 6. 



.C^2\>m 







w^pyv^_ 




perlen '•, ein Gürtelblech -j aus Bronze, welches auf einer Leder- Unterlage 
saß. Etwas seitlich lagen Eisenstücke, Fragmente eines Wagenrad- Reifes, 
eine große graphitisierte Schüssel und 2 vereinzelte menschliche Schädel. 

Durch die Güte Professor Hunziker's erhielt ich kleine Stücke des 
perlenbesetzten Gewebes und des vermeintlichen Leders. Jenes erwies sich 
als Tafftgewebe und besitzt als Unterlage Birkenrinde mit Holz. Das Ganze 
hat vielleicht einen Gürtel gebildet, der aus Birkenrinde und HoU bestand, 
ober welches biegsame und zähe Material das Perlengewebe gelegt wurde. 
Noch sei bemerke, daß das im Schweizerischen Landesmuseum befindliche 
Fragment eines Perlengewebes nicht aus einem der von Juker unter- 
suchten Grabhügel stammt, sondern wahrscheinlich auch aus dem großen 
, Heidenhügel 63. 

Das sog. Leder, auf welchem Partien eines Bronzebleches aufsaßen, 
deren Verzierungen in der Unterlage abgedrückt waren, wurde von den 
Professoren Dr. C. Keller und A. Engler im Polytechnikum Zürich mit Hülfe 
des Gefriermikrotoms mikroskopisch untersucht und erwies sich in der Tat 
als Leder, wenigstens wurden keinerlei pflanzliche Spuren gesehen, wohl 
aber tierisches Bindegewebe. (Es wäre wünschenswert, daß auch andere 
ahnliche Substanzen, die in der Literatur abwechselnd als Holz, Leder oder 
Kohle beschrieben werden, so untersucht würden.) 

Im Ostwestgraben des Tumulus 63 lag außerhalb des untern Stein 
walles eine Urne mit Kinderknochen (Nachbestattung) ; innerhalb des Walles 
aber kam in i'a m Tiefe [von der seitlichen Oberfläche oder vom Gipfel 
gemessen?] ein mannliches Skelett zum Vorschein. Bei demselben wurden 
3 Scherben roten Glases gefunden, ferner eine Bernsteinperle, Fibelreste, 
ein Bronzeringlein, ein Armring, ein Ohrgehänge^!, eine Bronzespange, ein 
Eberzahn und Eisenstücke, die Rochholz als Schildbuckel, Kurzschwert und 
Dolch oder Lanze auffaßte. Am Schädel sei eine Stichwunde sichtbar 
gewesen. 

Die aus dem großen Heidenhügel erwähnten, eben genannten Eisen- 
stücke lassen sich, mit Ausnahme der Radfragmente, nicht mehr nachweisen, 
da die Antiquarische Abteilung des Museums Aarau nur unbestimmbare 
Reste davon enthält, Wohl aber sind mehrere Gefäße aus diesem Tumulus 
vorhanden, die nachträglich aus Scherben rekonstruiert werden konnten und 
unter den Scherben, die aus Lunkhofen stammen sollen, befinden sich auch 
recht interessante Stücke. 

Möglicherweise stammt die große Schüsselume, die wir hier in Fig, 54 a 
wiedergeben, aus Brandplatz II des Hügels 63, ebenso unsere Fig. 54 b — 
54 c. Fig. 54 d könnte identisch sein mit der Urne aus dem dritten 
Brandplatz des großen Heidenhügels. Die Saugflasche iFig. 54 el und 

■) Argovia V Tafel UI. Archaeologia XLVII Tafel V. 8. 

■) , „ , 1 und II, , . . . 5. 




das verzierte Töpfchen (Fig. 54f) erregen den Verdacht, es könnten Pfahlbau- 
funde der jungem Bronzezeit unter die iteramischen Produkte aus Unter 




Lunkhofen geraten sein, was Professor Hunziker jedoch als unmöglich er- 
klärte. Auch die Scherben, die wir in Fig. 55a u. b nach Photographie wieder- 
geben, könnten ganz gut in einem bronzezeitüchen Pfahlbau gefunden worden 
sein und sogar die Scherben, welche wir in Fig. 55 c und d reproduzieren, 
entfernen sich nicht allzuweit von jenen Typen. 

^ Wenn aber alle diese 

," keramischen Produkte, 

wie Hunziker annimmt, 
sicher aus dem Grab- 
hügel 63 stammen, so 
enthielt derselbe also 
einerseits sehr alte, bis 
in die Bronzezeit zurück- 
weisende Grabbeigaben, 
anderseits relativ junge 
Formen, wie z. B. das 
Gürtelblech und das per- 
luiibesetzte Gewebe, die 
■ichon der zweiten Hälfte 
der Hallstatlperiode zu- 
zurechnen sind. Der 
großeHeidenhügei könn- 
te am Ende der Bronze- 
zeit oder anfangs der 
I. Eisenzeit angelegt, später aber von Zeit zu Zeit wieder benutzt und 
weiter aufgebaut worden sein. 




Fig. 55- 
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Giubiasco. - Objets de fer et de bronze. 



Fouilles ex6cut6es par les soins du Mus6e National. 

Par D. Viollier, 



I. Le cimeti6re prähistorique de Giubiasco. 

A une epoque oü Ton n'avait pas les moyens de locomotion dont nous 
disposons ä Theure presente, deux grandes routes mettaient en communica- 
tion directe Tltalie avec le nord de TEurope. L'une, partant d'Aoste, passait 
le Grand St Bernard et descendait sur Martigny; Tautre^ remontant la vallee 
du Tessin, franchissait le St Gotthard et suivait la vallee de la Reuss. 

Si la premi^re de ces routes semble avoir etö connue des l'epoque 
du bronze et avoir dejä eu une impor ance considerable ä Tepoque gauloise, 
il ne semble pas en avoir ete de mdme ouv la seconde : les trouvailles arche- 
ologiques sont nulles sur le versant nord et peu importantes sur le versant sud. 

La route commerciale ä Tepoque prehistorique remontait la vallde du 
Tessin jusqu'au-dessus de Bellinzone ; de lä, par le Val de Mesolcina et le S. 
Bernardino, eile gagnait le Rheinwald-Thal et la vallee du Rhin. Cette route 
est jalonn^e de cimeti^res, parfois tr^s importants, qui montrent que, bien 
avant Tarrivee des Romains dans le pays, celui-ci etait d^jä habite par une 
Population nombreuse. Comme preuve nous ne citerons que les trouvailles 
de Coire, Tomils, Thusis, Zillis sur le versant nord; les necropoles de Me- 
socco, Castaneda et Roveredo au sud, qui toutes datent de l'epoque du fer 
et de l'epoque romaine.') 

Au d^bouche de la vallee de la Mo^sa dans celle du Tessin sont groupes 
un nombre considerable de cimetieres qui temoignent d'une population 
Stahle tres dense ; en allant du nord au sud, nous trouvons ceux de : AUa- 
Monda-Claro, Castione*), Cerinasca^), Gorduno, Molinazo'), Galbiso, S.Paolo, 
qui sont tous proches parents par leur mobilier funeraire de ceux de Mesocco 
et de Castaneda.*; 

Un peu plus au sud, ä vingt minutes de la petite ville de Bellinzone 
se trouve un dernier cimetit?re qui depasse tous les autres en etendue et en 
intörßt: celui de Giubiasco. 

Comme c'est presque toujours le cas, le hasard joua un grand röle 
dans la decouverte de cette necropole. Un paysan, creusant pour planter 

') Mitteil. d. Antiq. Gesell. Zürich XX VL i. 
") Festgabe auf die Eröffnung des Landesmuseums p. 83. 
•) Anzeiger f. schvv. Altertumskunde 1899 p. 109. 

*) M«" Ulrich, Conservateur de la section prehistorique au Musde National, pr6pare une 
etude d'ensemble sur ces cimetieres tessinois. 
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de la vigne, rencontra une dalle sous laquelle ^taient quelques objets; ii fit 
part de sa trouvaille au syndic du village. Ce dernier avertit un de ses 
parents, le nomm^ Pini, qui avait fouill^ plusieurs des cimeti^res d6jä nommes, 
en particulier celui de Molinazzo. Pini, devinant I'importance financiere de 
la decouverte, loua tous les terrains environnants, puis se mit ä Touvrage. 
II fouilla ainsi les 104 premiferes tombes, en dehors de tout contröle scientifique 
(Novembre 1900). Ces tombes sont perdues pour la science, car ainsi que 
nos fouilles nous Tont prouve, Pini oublia nombre d'objets dans la terre et 
il abandonna de parti pris la plupart des vases endommag^. Ces objets, 
aujourd'hui au Musee National, proviennent sans aucun doute de Giubiasco, 
mais ils ont perdu toute valeur en tant que mobilier fundraire. 

Une remarque semblable doit 6tre faite ici ä propos des tombes portant 
les nos 234—258. Celles-ci furent d'abord vendues par Pini comme prove- 
nant de Giubiasco, plus tard il se retracta et pr^tendit les avoir trouvees ä 
Pianezzo, une petite localite situ6e ä 30 minutes de Giubiasco, dans la mon- 
tagne, et oü Ton a decouvert deux cimeti^res de m^rae ^poque. Ces tombes, 
qui contenaient les objets les plus riches, occupent sur le plan dresse d'apr^s 
les indications de Pini un emplacement separe, en dehors du grand cime- 
ti^re. Or les fouilles que nous avons faites en ce point nous ont donne 
la certitude qu'il n'y avait jamais eu en ce Heu la moindre s^pulture. Quelques 
tombes vides trouvees dans le cimeti^re, et non portees sur le plan nous 
permettent de supposer que Pini avait röussi, malgrö la pr^sence d'un sur- 
veillant d6l6gu6 par le musee, et dans le but de se les faire payer plus 
eher, ä mettre de cöt6 les tombes les plus riches dont il composa un petit 
cimeti^re s6par6. 

II demeure neanmoins possible, probable m^me, que Pini y ajouta 
d'autres tombes de provenance inconnue.*) 

Le Musee National acheta donc ä Pini les 104 premiferes tombes et 
comprenant Timportance de cette decouverte, delegua ä Giubiasco un de ses em- 
ploy^s charg^ de surveiller les fouilles. Celui-ci ne possedait malheureusement 
aucune connaissance arch^ologique. II dut se borner ä dresser un inven- 
taire des tombes, accompagne de petits croquis, qui, bien que trfes sommaires, 
n'en sont pas moins tr^s pr^cieux. Cet inventaire comprend les tombes 
105-233 et 299 472. 

L'occasion s'etant presentee cette anneee de reprendre les fouilles du 
cimeti^re de Giubiasco, la direction du Mus6e National voulut bien nous en 
confier la surveillance; dans une campagne de 6 semaines (f6vrier-mars 1905) 
nous avons ouvert 50 nouvelles tombes, portant les Nos 473—535. 

Ce sont ces derni^res fouilles qui fönt Tobjet de la präsente notice. 

Ainsi que Ton s'en rendra compte par la suite de ce travail, ces tombes, comme 
toutes Celles provenant dece ciraetiere, appartiennent ä trois p^riodes successives 
que nous appellerons pour plus de commodite ^trusque, gauloise et romaine. En 

' Ces deux groupes de tombes sont expos6s dans des vitrines söpar^es. 
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adoptant les divisions proposees par Montelius ') pour l'Italie. Mais nous tenons 
des ä present ä bien preciser que nous n'attachons ä ces termes d'etrustque, 
gaulois et romain, aucune valeur ethnographique. 

Par tombes de la Periode etrusqite, nous entendons des tombes dont le 
mobilier presente de grandes analogies avec Celles trouvees dans le nord de 
l'Italie, ä Bologne en particulier. Les fibules types sont la fibule dite ä 
sangsue et la fibule de la Certosa. l^a. pertode gaiiloise est caracterisee par 
la presence de fibules du type la Tene 1, et plus rarement de la Tene 11, en- 
fin avec la periode romaitie apparaissent les vases en terre sigiüee et les 
fibules romaines, 

A quelle peuple doit on rattacher la population qui repose dans ce 
cimetitre ? 

Sur ce point le nom möme de la n^cropole va nous donner un pr^cieux 
renseignement. Depuis les savants travaux de M. d'Arbois de Jubain- 
ville siir les noms de Üeux, il est aujourd'hui prouv6 que tous les noms ter- 
mines par le suffix ASCO sont d'origine ligure, or le nom du village prfes 
duquel est situee notre necropole präsente precisement cette terminaison 
typique: Giubiasco. 

Nous sommes donc en le droit d'admettre que le fond de la popula- 
tion etait d'origine ligure. 

Si nous nous en röferons ä la Chronologie etablie par Montelius pour 
l'Italie, le cimeti6re de Giubiasco aurait re^u ses premiferes tombes au VI*^ 
siede avant J, C. Tout ä la fin du Ve et dans ies premi&res annees du 
IVe les bandes gauloises p^nfetrent en Italie. C'est ä ce moment, sans doute 
que la fibule de la Tene fait son apparition dans le mobilier fun^raire. 

Enfin plus tard t'influence romaine se fait sentir, apres que Rome se 
fut rendu maitresse de tout le nord de l'Italie. Le mobilier des tombes 
change. devient exclusivement romain, sauf peut-etre pour la poterie oü ä 
cöte de vases ä couverte rouge, on rencontre encore des formes qui se trou- 
vent dejä pendant les p^riodes anterieures. 

Le cimetifere dut recevoir longtemps encore des morls, car une des 
demiferes tombes fouill^es renfermait une monnaie de Lucille, fiile de Marc- 
Aurfele. 

Les tombes sont toute.s construites en dalles et en pierres. Les dalles 
proviennent du pied de la montagne voisine oü la röche schisteuse se d6bite 
facilement par plaques. Les pierres sont roulees et proviennent du Tessin 
qui coule ä quelques minutes de lä. 

En regle generale toutes les tombes sont couvertes de daQes, seuls les 
entourages varient. On peut les ramener ä trois types principaux: 

a| tombes entourees de dalles plantdes verticalement, 

bl tombes entourees d'un rang de pierres, 

c) tombes entourees d'un mi-r de pierres s6ches. 

*) O, Montelius, La civilisation primitive tn Italie. 
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II est interessant de voir comment ces trois vari^t^s se r6partissent 
suivant les trois periodes auxquelles appartiennent les tombes. 

A. Pertode etrusqtie, Les tombes les plus simples n'ont aucun entou* 
rage; quelques pierres jet^es au Hasard marquent seules Templacement oü 
repose le mort ') ; genöraiement la tombe est entouree d'un rang de pierres 
et couverte de dailes^). 

Quelquefois la couverture manque, raais ce fait peut etre du aux tra- 
vaux des champs.*) * 

Une seule tombe 6tait construite enti^rement en dalles^); il est vrai 
que la construction en etait peu soignee, mais, detail interessant, le fond etait 
aussi dalle. 

B. Periode gaitloise, Les tombes de cette periode sont beaucoup moins 
variees comme construction. Toutes sauf une, sont couvertes de dalles, et 
toutes sont entour^es d'un rang de pierres^); celui-ci peut-etre plus ou moins 
complet et regulier. Une seule n'avait pas d'entourage et n'etait marquee 
que par quelques pierres.®j Trois autres etaient entourees d'un mur de pierres 
Seches de deux ou trois assises de hauteur.^) 

C. Epoque romaine, Ici toutes les varietes des tombeaux se trouvent 
en nombre presque egal. 

a) Tombes entourees et couvertes en dalles;®) Tune d'elle presente une 
forme interessante, plus large ä le tete qu'aux pieds; le fond en 
etait dalle. ^j 

b) Tombes entourees d'un mur en pierres s^ches; toutes sont recou- 
vertes de dalles. *'*j 

c) Tombes entourees d*un rang de pierres et couvertes en dalles ;'M 
deux d'entr'elles n'ont pas de couverture en dalles, mais cela peut 
etre accidentel. 

d) enfin deux tombes presentent un type special: leur entourage tsx 
fait de pierres ainsi que leur couverture, la tombe se pr^sentait 
exterieurement sous forme d'un rectangle recouvert de grosses pierres 
ma9onne avec de la terre. 

Une etude de Torientation des tombeaux pr^te egalement ä quelques 
remarques interessantes. 

Epoqiie etnisque: sur 7 tombes appartenant ä cette periode, 4 sont 
orientees NE — SO, et deux obliquent vers le NNE— SSO. Une seule est 
orientee en sens oppose: NO — SE. 

Epoque jrau/oise: Toutes soit 18 tombes sont regulierement orientees 
NE — SO, mais dans deux le corps parait avoir ete couche en sens invers^, 
trois d'entr'elles obliquaient vers le NNE et dans une de celle-ci, le cor^s 
avait ete aussi couche la tete au SSO. 



') (500). - ') (510, 514, 525, 535). - -•) (519). - *) (534). 

') (509; 513. 5^6, 518, 520, 521, 522). - •) (501). - ') (508 530, 531). 
1 (473, 474, 476, 476, 486, 492, 493)- - ') (486). 
"y (478, 479; 49i; 49^, 526, 527, 528). - ' ') (488, 489, 490, 506, 523, 533). 



lOI 

Epoque romatne: Les tombes de cette 6poque pr^sentent une grande 
Variete dans leur orientation. 

La direction NE— SO est la plus frequente, eile se rencontre ii fois 
et pour 4 tombes il y a oblique vers le NNE. Mais ä cöte de ceux-ci toutes 
les orientations possibles se recontrent: NO— SE, 3 fois; ENE— OSO 2 fois, 
E— O, SO -NE, NNO— SSE, une fois chacune. 

Reste encore ä examiner.les rites fun^raires en usage. Dans aucun de 
ces tombeaux nous n'avons retrouve les debris du squelette; le terrain est 
tellement humide que toute trace de mati^re organique a disparu, deux fois 
seulement nous avons rencontr^ un fragment de dent conserve par Toxide 
de cuivre. Cependant, ainsi que nous le verrons en decrivant les tombeaux, 
dans beaucoup d'entre eux, Texistance et la position d'un corps inhume peut 
etre demontre par Templacement des objets dans le tombeau. Dans tous 
les autres, les dimensions de la tombe sont une presomption süffisante pour 
admettre Tinhumation. 

Une seule tombe fait exeption (535); les objets reposaient au hasard 
sur une couche de cendre contenant des parcelles d'os et de charbon. Nous 
sommes en presence d'une tombe ä incineration. Notons cepedant que celle- 
ci etait de construction semblable aux autres tombes. Elle appartient ä la 
Periode ^trusque. 

Enfin il nous faut mentionner quatre tombes ä incineration d'un type 
tout different' appartenant toutes ä Tepoque romaine. Les restes du corps 
incinere sont d^pos^s dans un vase place sur le foyer. 

L'etude des rites funeraires et de la construction des tombeaux permet 
d*admettre qu'ä Tepoque etrusque il y avait lä une population peu nombreuse, 




Fig. 56. 



mais form^ d'^l^ments differents. C'est ce que semble prouver la prösence 
d'une tombe ä incineration. Ce petit groupe fut submerg6 ä I'arrivöe des 
Gaulois par une population trfes homogene construisant ses totnbeaux sur 
un meme type, les orientant suivant la meme direction, inhumant ses morts. 
II semble bien que la population de civilisatioti 6trusque ne fiit pas rem- 
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fig 57- 
placee, mais seulement submergöe par les nouveaux arrivants ; et en effet ä 
cOte de nombreux tombeaux contenant des fibules purement gauloises, on 
en trouve quelques-unes oü des fibules etrusques se melent aux fibules gauloises. 
Pour l'epoque suivante la diversite des rites fun^raires s'explique faci- 
lement. La route au bord de laquelle se trouvait le cimetifere ^lait devenue 
une des grandes artferes commerciales du monde romain et la Station dont 
Giubiasco etait le cimetiöre dut voir sa population consid^rablement accnie 
et d'elements fort differents. 

Tombe 473 (Fig. 58). 

Entourage et couverture de 
dalles ; profondeur 0,90 m ; Ion- 
gueur 1,07 m, largeur 0,50111, 
hauteur 0,35 m; orientatlon 
SONE; öpoque romaine. 

Construction peu soign^; 
les dalles sont brutes, fort 
irr^guliferes, plusieurs döpas- 
sant de beaucoup le cadre de 
la tombe. Celle-ci ne contenait 
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quela moiti^ d'une paire de grands ciseaux en fer fpl. IV a). Cet objet etait 

place presque au milieu de la tombe. 11 est interessant de noter que le sable 

qui remplissait tout l'espace entre les dalles contenait quelques petits frag- 
ments de charbon, 

Tombe 474 (Fig. 59). 

Entourage et couverture de dalles ; profondeur i,cK3m; longueur i,8om, 
largeur 0,75 m, hauteur 0,50 m; orientation NO-SE ; ^poque romaine. 
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Cette tombe est de construction plus soignee, les dalles, bien que brutes, 
sont plus regulieres. Sous le poids de la couverture et de la terre, les dalles 
formant le grand cötö SO s'etaient affaissees vers l'interieur. 

Presque au centre de la tombe se trouvait une branche d'une paire de 
grands ciseaux de fer; la forme en est un peu differente de celle trouvee 
precederament, lalameest leg&rement recourbee, et, probablemeiu par l'usure, 
il s'^tait forme pres du manche une Sorte de talon (PI. IVb . 

A l'extremite E, dans Taxe de la tombe etait une grande cruche en 
terre rouge ä large panse spherique, col etroite et anse ifig. 56,*). Elle devait 
avoir €t€ plac6e debout mai spar suite de Taffaisseraent de la couverture, eile 
s'^tait renversee. 

A gauche de cette cruche se trouvaient deux cIous de fer ä tete plate 
et ä tige courte ifig. 64,1). II est difficile de dire ä quel usage ils ont 
servi; par la place qu'ils occupent dans la lombe, et bien qu'ils soient un 
peu grands, on pouratt admettre qu'ils provienoent des chaussures, car, comme 
nous le constaterons pour les autres tombes, les vases etaJent generalement 
d^poses aux pieds du mort, Dans tous les cas il faut ecarter l'hypothfese 
d'un cercueil de bois. La branche de ciseau devait se trouver ä la hauteur 
de la ceinture. 



Tombe 475 (Fig. 60). 

Couverture et entourage de pierres ; profondeur i .00 m : longueur 2,00 m, 
largeur 0,70 m; orientation ENE-OSO; epoque romaine. 





Fig. 61. 



Fig. 60. 

La couverture de cette lombe etait faite de grandes pierres roulees et 
disposees en forme de tas oblong et l'encadrement 
de la tombe, de pierres semblables, de dimension 
variees dessinant un rectangle ineguÜer. 

Sur le cöte droit de la tombe etait une bague 
de fer avec un petit chaton de verre opaque jaune, 
sur lequel sont graves quatre animaux paraissant 
etre des änes ou des chevaux; le travaJI en est assez 
grossier (fig. 61). 

Plus bas, vers le centre de la tombe etait un 
petit couteau de fer ä larae recourbee avec bague ovale qui servait ä fixer 
la lame au manche. (Planche IV c). 

Prfes de ce couteau sur la gauche se trouvait un pftit vase de terre 
sigillee de forme courante avec fond rond et bords droits (type fig. 611. 

Tout-ä-fait ä l'extremite OSO du tombeau etaient les restes de deux 
sandales; le cuir avait entierement disparu, mais leurs places dtaient mar- 
quees par une grande quantite de petits clous ä tfete ronde qui garnissaieni 
la semelle. Ces petits clous, lantöt reunies en plaques par la rouille, tantöi 
isoles, dessinaient deux semelles placees verticalement dans le sable. M^l- 
heureusemenl, malgre tout le soin pris pour les degager, il n'a pasetepos- 
sible d'en reconnaitre la forme exacte. 

Enfin de cette tombe provient encore un petit fragment de fibule ro- 
maine en bronze ä arc plat et charnifire Hype pianche iVfi 





Giubiasco. Tombe 477 Cepoque gauloise). 
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Tombe 476 (Fig. 62). 
Entourage et couverture en dalles; profondeur 0,30 ra; longueur 1,30 m, 
largeur 0,65 m, hauteur 0,60 m ; orientation E-0 ; epoque romaine. 




Fig. 62, 



Tombe de construction soignee; la couverture etait faite de dailes brutes 
se recouvrant. Sous le poids de la terre celles-d s'etaient affaiss^es au centre. 

Cjmme mobiller, eile ne contenait qu'une cruche ä panse spherique, en 
terre jaune, avec col court et petite anse [fig. 57,"'). Cette cruche etait 
placee ä Textr^mite ouest de la tombe, sans doute aux pieds du mort. 

Tombe 477 (Planche V). 

Couverture de pierre et de dalles; entourage de pierre; profondeur 
1,00 m; longueur 2,00 m, largeur 0,50 m ; orientation NE-SO; öpoque 
gauloise. 

Tombe de construction soignee. Sur le cöte droit vers I'extrömitö N se 
trouvait une fibule en fer dont il ne restait que le ressort et une partie de 
Taxe, assez cependant pour pouvoir dire avec certitude que cette fibule 6tait 
du type de la Tene II Ifig. 64,»). 

Sur le cöte gauche de la tombe etait une belle lance de fer en feuille 
de laurier de forme trfes elegante (fig. 63). 



Fig. 63. 

La lance avatt dte placee dans la tombe avec sa hampe, mais pour 
pouvoir la faire entrer, on avait ^te oblige de la briser: c'est ce que montre 
i positions respectives du fer et du talon ifig. 64,^1: la pointe de 
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la lame se trouvait plac6e ä cötä du bassin tandis que le Calon renversä se 
trouvait ä peu prös ä hauteur de l'epaule du mort. 

A l'extremite SO de la tombe se trouvaient deux vases : 

Une urne en terre rouge ä panse large, aplatie ä sa partie sup^rieure, 
avec goulot court (fig. 57"). La partie aplatie de la panse est decor^e 
de cercles concentriques peints en noir, dJsposes par groupes et de largeurs 
differentes. 

A cötö ^tait une ^cuelle creuse avec pied bas en terre rouge assez gros- 
sifere. Cette ^cuelle parait avoir subi l'actioii du feu, mais seulement sur le 
bord; la terre y est par place profonddment brülöe (fig. 56*). 

Enfin un peu dessus de ces vases äait une bague en spirale fait d'un 
fil d'argent aplati (pl. 4 d). Cette bague ne parait pas occuper sa place 
primitive. En effet la fibule parait avoir etö placee sur l'epaule droite du 
raort; la lance devait reposer ä sa gauche et les vases etaient plac^s ä ses 
pieds; la b^gue aura sans doute &^ entrainee par des infiltrations ; ä moiDS 
qu'elle n'ait 6t6 jetge dans la tombe par un des assistants, au moment des 
funerailles. 



Tombe 478 (Fig. 65). 

Couverture en dalles, entourage mur^; profondeur 0,55 m; longueur 
1,90 m, largeur 0,80 m, hauteur 0,80 m; orientacion ENE-OSO; epoque 
romaine. 




Fig. 65. 

Cette tombe ötait entour^e d'un mur grossier, limitant un espace pres- 
que rectangulaire. Elle contenait plusieurs poteries qui se trouvaient group^es, 
vers le milieu de la tombe, pr6s du mur est : 

Grande urne piriforme en terre rouge avec anse, le sommet du col est 
cass6 (fig. 56,'-'). 




Cette urne avait 6t^ ferm^e par une pierre arrondie placke sur le col. 11 }• a 
lä evidemmenC une fermeture volontaire et non une pierre amenee par les 
infiltrations; l'urne etait d'aÜleurs parlaitement vide; pas le moindre grain de 
sable n'y avait penetre, 

A cöte de l'urne, presque sous sa panse se trouvaient deux petits vases: 

Un petit bol en terre sigiliee ^ 

(Fig. 66) ; le bord vertical est decore de 
petits reliefs appliqu^s ä Jabarbotine; 
ce sont deux enroulements doubles, 
occupant les deux extremitesd'un dia- 
m^tre; de chaque cote de ces enroule- 
ments sont deux masques et entre 

ceux-cideuxchiens courants. Au fond <^ -^^^^p- 

du bol est une marque de potier en ^^9^F^ ^^r J 

forme de pied, ilHsible. Le petit bol [,-[„ gg 

etait tournö sens dessus-dessous et 

6tait coifFe d'un gobelet de terre jaune en forme d'ceuf; sa panse est decoree 

d'une s^rie de points triangulaires places entre deux bandeaux (fig. 57*). 

A cöt6 de ces deux vases etait une urne piriforme couchöe, enti^rfr 
ment brJsee en menus morceaux et une ^cuelle creuse en terre jaune recou- 
verte d'un verni rouge brillant qui a presque partout disparu (fig. 57"), 

Enfin en peu plus en avant dans la tombe etait une petite tasse noirc 
d'une grande finesse, munie de, 
deux anses, d'une forme char- 
mante ifig. 67). Elle est decorÄ 
d'un bandeau de bätonnets obli- 
ques, au-dessous duquel courent 
I deux lignes de points triangu- 
laires faites ä la roulette; ces 
I deux lignes sont trac^es avecsi 
I peu de soin que par places elles 
1 se confondent et que la ligne 
■* superieure finit par aller se 
Kig, 67. perdre dans le bandeau. 

Tombe 479 (Fig. 68). 

Couverture de dalles, entourage mure; profondeur 1,00 m; longueur 
1.60 m, largeur 0.60 m, hauteur 0,60 m; orientalion NE-SO; ^poque romaine. 

Cette tombe de construction semblable, mais plus grossi&re que la pre- 
c^dente, presentait une particularitö interessante; tout le fond de la tombf 
etait recouvert d'une couche epaisse de 0,10 m d'une substance grlse seni' 
blable ä de la cendre. 
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Giubiasco. — Tombe 480. 

Indkaicur d'iinti4t.U<^s huIabcf;. igoB. No. a. 



leg 



Comme mobilier eile contenait une fibule de fer (Planche IV, e) ; le porte- 
aiguille d'une seule pi&ce, l'arc trfes surbaisse permettent de la classer comme 
un type de La Tfene III. A signaler encore que la corde du ressort passe i 
l'interieur de la fibule. Cette fibule etait placee ä rextremtte SO. 




A l'extremite oppos^e de la tombe se trouvaient deux vases intactes: 
une grande urne de forme assez elegante (fig. 57'*) et une grande jatte coni- 
que ä bord rentrant en terre jaunätre (fig. 57"). 



Tombe 480 (Planche VI). 

Nous mentionnerons cette tombe, bien qu'elle ne contienne aucun mobi- 
lier, ä cause de sa construction particuUtrement soign^e, Elle fut trouvee ä 
0,80 m de profondeur; les dimensions etaient: longueur 1,30 m, largeur 0,75 m, 
hauteur 0,45 m. Elle formait une boite rectangulaire presque parfaite. 

La couverture etait formee de ptusieurs dalles se recouvrant, les trous 
laisses entre elles etaient bouch^s par des cailloux. 

Les parois de la tombe etaient faites de dalles placees verticale- 
ment, dispos^es sur deux rangs. Enfin le fond de la tombe etait soigneuse- 
ment dall6. 

Tombe 486 (Planche VII). 

Couverture, parois et tbnd en dalles; profondeur 1,00 ra; longueur 
2,00 m, largeur 0,80 et 0,60 m, hauteur 0,55 m ; orientation NO-SE ; epoque 
romaine. 

Cette tombe pr^senlait une forme toute particulifere, trapezoVdale, beau- 
coup plus large k I'une de ses extremites qu'ä l'autre. Cette forme est com- 



HO 



mune pour les sarcophages d'epoque postörieure. Le fond en 6tait soigneuse- 
ment dall6. Sur le cöte droit de la tombe tout-ä-fait ä son extremit^ NO se 
trouvait une petite lame de couteau en fer (fig. 64, 4). 

* 

Plus bas, au centre de la tombe etait une lame de couteau de fer trian- 
gulaire trfes forte; le manche de bois qui a disparu a cependant laiss^ des 
traces trfes nettes autour du rivet qui traverse la soie cassöe de la lame et 
qui servait ä les r6unir (pl. IV g). 

Enfin ä Tautre extremite de la tombe, aux pieds, etait une grande cruche 
ä pause spherique, col etroit et anse en terrejrougeätre (fig. 56'). 



Tombe 488 (Fig. 69). 

Pas de couverture, entourage de pierre; profondeur 1,00 m; longueur 
1,70 m, largeur 0,60 m; orientation NE-SO; ^poque romaine. 





Fig. 69. 

Cette tombe tr^s grossierement construite n'6tait marqute que par deux 
rangs de grosses pierres plantees verticalement. 

Le mobilier se composait d'une grande cruche ä pause spherique, col 
etroit et anse, en terre rouge (fig. 56*^) eile etait placke debout prfes de Ja 
rangee de pierre nord. 

Tout ä cöte etait un petit gobelet en terre grossifere en forme de 
tonnelet. Sur un des cötes il a subi Tatteinte du feu et la terre est brülee 
jusqu'ä rinterieur (fig. 56®). 

Un peu plus bas se trouvaient une bague en fer avec chäton de fer 
(fig. 64^) et deux petits clous (fig. 64 ^). 



Tombe 489 (Fig. 70). 

Pas de couverture, bordure de pierres; profondeur 0,60 m; longueur 
0,40 m, largeur 0,50 m ; orientation NE; epoque romaine. 




Fig. 70. 



Cette tombe etait placee dans le sable compact; les bords de la tombe 
etaient indiqu^s par deux rangs de pierres, mais les objets reposaient bien 
au-dessous de celles-ci. U semblerait bien que ces deux rangs de pierre n'a- 
vaient 6te pos^s que pour marquer l'emplacement de la tombe. 
A l'extr^mite NE se trouvaient deux vases: 

Une grande cruche piriforme en terre rouge (fig. 56'"), Detail parti- 
culier: l'anse et le col de cette urne manquaient. Or si Ton examine 
la brisure du col on constate qu'elle est parfaitemenl nette et que, 
en outre, eile est patjnee comme l'urne eile-meme. On doit donc en deduire 
que la cruche fut placee dans cel etat 
dans la tombe et qu'elle a du servir 
auparavant pendant longlemps, sans col. 
A cöte etait une petite lasse en 
terra noire tr&s fine, decoree sur son pour- 
tour de rinceaux en barbotine (fig. 71). 
Un peu en avant de ces vases etait une 
tibule romaine en bronze ä arc en demi 
cercle et ä charni^re (pl. Vif). 

Au milieu de la tombe se trouvait 
une branchede ciseaux ä tondre. 




Tombe 490 (Fig. 72). 

Couverture en dalles ; entourage de pierre ; profondeur 0,40 m ; longueur 
1,75 in, largeur 0,60 m; orientation NE-SO; epoque romaine. 

Cette tombe etant de construction peü soignee, la couverture avait ete 
d6jä en grande partie bouleversee. 

A l'extremite NE se trouvait un grand vase de pierre oUaire cylmdri- 
que, legerement evase ä la partie superieure; il eCait decore sur le bord, ä 
la base et au milieu d'un bandeau fürra^ de troJs ou quarte lignes paralleles 
(fig. 57"). 

A cöte de ce vase etait une lame de ciseau ä tondre (pl. IV hl. 

Enfin, plus au centre de la tombe se trouvait un anneau de fer ifig. 64'!. 




Ausgrabungen am Jensberg, 1898—1904. 

Nach den technischen Berichten von Architekt E, J. Propper an den Vorstand der 
Schweizerischen Gesellschaft für Erhaltung historischer Kunstdenkmäler, bearbeitet von Dr. 
E. LanZ'Blotsch, Planaufnahmen von B, Moser, Zeichnungen der Funde von E. Ba»tdi. 

(Schhiss.) 

Arbeiten an der Westseite des Tores. 

In das Jahr 1899 fällt die Ausräumung des an den Toreingang nord- 
westlich angrenzenden Raumes. In der Torachse sind viele Kubikmeter 
2^}t m tiefen Schuttes abgetragen worden, ohne daß man auf Mauerreste 
stieß. Die Straße scheint hier auf einen ebenen Platz geführt zu haben. 
An der Hinterfläche des östlichen Torpfeilers ist ein Mauerwerk angebaut, 
von gleicher Konstruktion wie die Tormauer, aber mit derselben nicht ver- 
bunden. Es wird sich um eine Verstärkung handeln. Die westliche Mauer 
f. t. wurde weiter bis u verfolgt und auf eine Länge von 10 m in durchaus 
gutem Zustande gefunden. Funde: Bruchstück einer Schere (18), 40cm tief 
(?); einige Münzen (17) (Marc Aurel, Faustina.; Bruchstück einer Sandstein- 
Schale (i8f) 80 cm tief in dunkler Kulturschicht, Hufeisennägel üS as Mühl- 
steine (18 e», Griffel «Spatel) (35 b), eisener Keil 1 kl. Ambos? 5 •34as gabelförm. 
Eisengeräte (Stocher, Bootwerkzeug 1 (40), bei G Münzen ( Vespasian, Antoninus 
Pius), 2 Schlüssel (38). 

Da konstatiert wurde, daß sich jenseits der Mauer a. f. weitere Räume 
und Mauern befinden, wurde 1902 und 1903 dieses Gebiet der gründlichen 
Erforschung unterzogen. Es wurde ein rechteckiger Raum ü D bloßgelegt; 
er wird begrenzt: nordöstlich von der Mauer a f; (bei c deutet eine Linie, 
zum Teil Spalte, darauf hin, daß der Mauerzug g f nicht 'du^ einer fort- 
laufenden und gleichzeitigen Arbeit besteht); nordwe^tlirh von der Mauer 
a b, I m dick; südöstlich von der 3 m dicken Ringmauer ^auf der Innen- 
seite derselben befindet sich ein stuf^rnformiger Abs.il/ von i m Breite (Kund- 
gang?); südwestlich von einer mächtigen, 3 m bniten, 4 rn tiefen Mauer 
i h. Alle vier Mauerflächen sird na^ h umf-n ^latt his zu ihrem 
Fundament in 3—4 m Tiefe; das M;it' r.al i ,t da-, ,< lh<- wi*- an den 
Tormauem; es finden sich keine 2///^/:\\ der IfjnMiraurrj wird dunh eine 
rechtwinklig gebrochene, kaum i rr. br'-i*e St\>* A* \\\',\\\t v {(*) von lo->,erer 
Bauart (Kieselsteine. Lehm urA Z\"/^/-\~\ .'V* ) «.i.d ijf.f/* dMit*:f/!^-r 'I :efe in die 
beiden Kammern D. D, g*v,':..*yy r. h- -u.'-i'.t, d.i!, '..e iji^ i.t ;•..•, d' r-^lben 
Zeit wie die L'mfa^su-'g-ma :'.:". \*'^i::,"j :i u.'.d diS K.'-r ( nihautm ;n sf^ät- 
römischer Zeit statt ge fjr 'Je -^ }:;;'.':. i^e r ofl a' \*I.' I.e /.i^tr.;.';/ er;(':b in 
2 m Tiefe einen Betör V^ie'-:, <:>.ry**:r ji:i 1 / 1. *»» ufi^: L'l./fi, de ;-r'>-re nur 
Bauschutt und Lehm: L^eraü Z>-;f' ! v-r ':•./« .»e l-rd'- u:,d ßrar.dschichten 
und zwar, wie er.vai.:.:, ':..-. \:\ o.e 'i ,• ''- vor» 4 v.i 



Weiter südwestlich reiht sich der quadratische Raum i l m n an. Das' 
Fundament der i m dicken Umfassungsmauer liegt in der Höhe der Krönung 
von hi; somit ergibt sich eine bedeutende Differenz in der Tiefe der Räume 
D D und i 1 m n. Es ist anzunehmen, daß die Mauer h i als Stützmauer 
zum Schutze der Kammern D, D erstellt worden ist, daß die Kammern D, 
D durch Zusammensturz oder Verschwemmung vom Berge her ausgefüllt, 
und daß der Raum i 1 m n als Annex auf der Erhöhung später hinzuge- 
fügt wurde. 

Außerhalb der Ringmauer d k, bei d' findet &\c\i ^m sfrebepfeiUrariiga' 
Vorsprimg und gegenüber, im Innenraum, ein rechtwinklig gebrochenes, lose; 
gebautes Mäuerchen. Die Deutung dieser Konstruktionen steht aus ; es könnte^ 
an dieser höchstgelegenen Stelle, wo freier Ausblick war nach beiden Rieb' 
tungen der römischen Heerstraße, ein Turm gestanden haben, wozu von 
innen eine Stiege geführt hätte. Die freie Lage mit Ausblick nach allen 
Richtungen, die unmittelbare Anlehnung an das Tor und an die Ringmauer, 
endlich die Mächtigkeit der Mauern sprechen dafür, daß die in diesem Ab- 
schnitt beschriebenen Räume zu nttlitärischen Zwecken gedient haben. Hier 
war wohl der Ort zur Aufstellung des Wachtpostens und zur Unterbringunj 
der Wachmannschaft während der Ablösung. 

Funde: Eisen: Keil oder Beil (i8 c) 22 cm lang, 4',2 cm breit; Sensä 
und Spießeisen oder Sattlermesser (32 a|. 

Bronzen. Nadeln (29, 18 d), Griffel (achteckiges oberes Ende mit hüb-. 
scher Kantenab fasung (21), Zierrat: Brustanhängsel, ähnl. Stück im aarj 
Antiq. (35), dicker Nagel (29) mit Bronzekopf, dekorierte Schnalle mit Schai 
nier (21J. 

Keramik. Viele Amphoren-Scherben (33), Henkelhälse (18 e), roter und 
schwarzer Thon, Sigillata- und Glasscherben (D, D), Glasklümpchen, 

Varia. Kinderschädel (19), Tierknochen (20), Gesimse aus Jurakalk (34),, 
Thonplatte mit spitzem Keil (3g). 

Münzen. Keltische (36). römische (22— 28) (Marc Aurel, Faustina jun.) 

Arbeiten nördlich vom Tore. 

Bei Anlaß von Fundamentierungen für Gartenmauern bei dem Neubau 
g, 28 m nördlich von den äußersten Mauerresten neben dem Tore, kamen Mauer 
Züge zum Vorschein, die weiter verfolgt wurden. (S. Plan Taf, I). i) Eine 
Mauer xy, 7 m lang, in der Richtung übereinstimmend mit dem Fuße der 
Böschung der dah intergelegenen Schutt-Terrasse. 2) Bruchstücke einer wenig 
kompakten, aus Mörtel und Tuffsteinen bestehenden Mauer zz ; 3 m von der 
vorigen entfernt und mit ihr parallel. 3) Eine Verbindungsmauer X Z. In der 
Tiefe des Fundamentes des so entstandenen Raumes fanden sich zahlreiche 
eiserne Geräte : Zugbander, Beschläge, Rundeisen, verbogen und beschädigt, 
offenbar durch Brand (Ueberreste eines Wagens?). 





Das Urnengrab, (Siehe Plan, Taf. I, links oben). 
In der Kiesgrube auf der ersten Ter- 
rasse des Berges, zirka 80 m südwestlich 
von der Toranlage, wurde zufällig zirka i 
unter der Erdoberfläche ein Mauerwinkel j 
mit Betonboden freigelegt ; darunter lag J 
Sand und darin eingebettet ein schön 1 
erhaltenes, urnenförmiges Sigillatagefäß (7)! 
(Fig. 73), noch gedeckt durch ein piattes 
Ziegelstück ; es enthielt eine band voll dunkel- 
grauer Asche. Seither ist das Grundstück in 
größerer Ausdehnung abgegraben und es 
zeigt sich in der Tiefe von ',j — 1 m eine 
ausgedehnte Kulturschicht, mit Scherben, 
Ziegeln etc. Es beweist dies, daß sich 
bergwärts des Tores noch weitere Bauten 
befunden haben. 




Fie- 73- 



Die Wasserversoi^fungs-Anlage. 

(Plan, Taf. I, rechts oben.) 
In der Wiese nordwestlich vom Tore, am Fuße des waldigen Abhanges 
„Grubenrain', war von jeher bei feuchter Witterung Wasser zu Tage ge- 
treten; es verlor sich, ohne einen eigentlichen Wasserlauf zu bilden. Bei 
Anlaß des Grabens nach Wasser für den Neubau G zeigten sich hier Spuren 
einer mächtigen, am steilen Abhang verborgenen Mauer und vor derselben 
verschiedene mit Kalk verputzte Mauerzüge, dabei Ziegel, Scherben, Kohlen- 
spuren. Die Fortsetzung der Arbeiten zur Wassergewinnung, sowie der 
Bedarf an Material zur Ausfüllung der Grube beim vermeintlichen Brücken- 
pfeiler vor dem Tor, veranlaßte die Erforschung dieses Gebietes. Zu diesem 
Zwecke wurde der ganze Abschnitt zwischen Rain und Rebweg umgegraben, 
wobei die Schichteniage folgendermaßen konstatiert worden ist I1900I: 

a) Huraus, zirka 50-8ocm. b) Bauschutt, mitZiegeln, Nägeln, 50 — 120cm, 
c) Kohlenschicht und Schlamm, Kulturschicht, zirka 40 cm. d) Nagelfluh- 
ähnliches, kompaktes Geröll, d. h. vom Berge heruntergeschwemmter Kies, 
ahnlich wie es unter dem röm. Straßenpflaster beim Tor festgestellt worden 
ist. Auf diesem stehen die Mauern, ihre Fundamente folgen dieser Schicht, 
je nachdem sie höher oder tiefer steht, e) Weicher Sandstein. 

Die Stützmauer (i, k, d, t) besteht aus fest gemörteltcn Kalksteinen mit 
Wenig Ziegel. Die Vorderwand ist glatt; größte Höhe 2 m 70, Dicke 1 m 50. 
Sie läuft nicht gerade, sondern folgt der Konfiguration der Halde und zwar 
Zuerst 2',a m weit von Ost nach West, dann im stumpfen Winkel 9'/^ m, 
>ei d kantig zurücktretend, 6 m glatt und ohne Ziegel bis t, wo sie recht- 
winklig vom Berge weg umbiegt, um zur Begrenzungsmauer eines Gebäudes 
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zu werden. An einigen Stellen, sehr deutlich an dreien, ist die Mauer durch- 
bohrt durch 12 cm weite Löcher; diese sind mit zwei auf ihren Kanten sich 
treffenden Thonröhren von halbkreisförmigen Querschnitt ausgelegt und führten 
noch jetzt Wasser (80 cm über Mauerfundament). Der Beweis ist damit 
gegeben, daß es sich um eine Slutzmatfer mit Skkerlöchern handelt. 

An der nördlichen Verlängerung derselben stieß man auf einen aus 
Tuffsteinen gemauerten und gewölbten Tunnel von 1 m 80 Länge, i m 30 
bis I m 50 Höhe und i m Weite. Von seinem eingestürzten Innern Ende 
schwenkt er nach links hinter die Stützmauer und zwar immer auf Lehm, 
der auf der Sohle künstlich gebettet scheint; der Tunnel führte also auf un- 
durchlässiger Schicht das Bergwasser nach Außen. Die Sohle war belegt 
durch eine Wasserrinne aus Tannenholz; diese mündete in \ einen qua- 
dratischen Wasserkasten (d', Seitenlange go cm, Tiefe 30cm|, aus schwarzen, 
gut erhaltenen, 3 cm dicken Eichenholzladen. An dessen äußerem Rande 
ist eine sauber gehauene Kerbe, aus der das Wasser fließt. 

Die weiteren Nachgrabungen in der Wiese vor der Stützmauer bis gegen 
den Rebweg hin (1900, 1903, 1904) ergaben die nun näher zu beschreiben- 
den Fundamente und Mauerzüge, welche teils der Stützmauer parallel, teils 
quer zu derselben liegen und verschiedene Bauart aufweisen (vgl. die ver- 
schiedene Schraffierung im Plane; yb, m, I, f, g, o, n). Aus diesem etwas 
verworrenen System von Konstruktionen lassen sich folgende Räume heraus- 
finden: 

I. Das aus dem Tunnel, resp. dem Eichenkasten fließende Wasser ge- 
langt in den Raum zwischen w und yb. Der Boden desselben war mit Holz- 
laden belegt und an einer Stelle bei v zeigte sich die Mauer x durch eine 
Rinne durchbohrt, welche durch eine Sandsteinplatte gedeckt war. Hier 
fanden sich im Schlamm : Sigillataschale mit schönem Ornament (37) (Fig. 74V 
Töpferstempel OFMODESTI (42), Bleiblech (45). 

II. Durch die Lücke zwischen x und w öffnet sich das große unregel- 



mäßige Viereck a b c u z, dessen Mauern bis auf 
gewiesen wurden ; letztere sind zum Teil 
mit retem Kalkverputz versehen, besonders 
sehr deutlich bei a; Muster davon wurden 
in die Sammlung übertragen. Längs des 
nördlichen Mauerzuges (bc) fanden sich 
vier gleiche, durch Quennauern leichterer 
Konstruktion von einander getrennte Kam- 
mern, von denen die zwei gegen den Berg 
gelegenen Zementböden aufwiesen. Vor 
diesen (südlich) ist der Raum frei; er grenzt nahe 



1 zo Tiefe nach-' 



Fig. 74' 
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u c, an eine mit Ziegeln verkleidete und zum Gebäude- 
komplex östlich vom Rebwege gehörende Mauer. 

Funde: eiserne Lappen-Nägel (zur Marmorplatten- 
befestigung) (1,33), geschmolzenes Blei (43I, Eisenblech 
(49), Münzen : Augustus, Trajan, üecentius (44). 

III, Durch die Quermauer d e, welche mit der 
Stützmauer nicht Bindung hat, entsteht der Raum d e 
g a i k; in demselben findet sich der ausgemauerte 
Behälter q von i m 20 Tiefe, mit zum Teil erhaltenem 
hoch. Besatz der Seiten und des Bodens aus Eichenladen. 
Der Boden enthält Schlamm, Kohle, Asche, Ziegelfrag- 
menle, außerdem pflanzliche Ueberreste, Nuß- 
schalen, Kirschkernt, namentlich aber dieFunde; 
Sigillatagefari mit Blaltornament (5, Fig. 75) ' 
ein Gefäß aus schwarzem Thon mit Kerb- 
schnitt, kelto-römischer, d. h. einheimischer 
Kultur (7) ; zu unterst ein Zirkel I4) aus Eisen 
mit Stiftverschluß, beide Schenkel in Original 
erhalten, mit scharfen Stahlspitzen, die in Mör- 
tel und Kohle steckten. Hinter dem Wasserbe- 
hälter findet sich, angelehnt an die Stütz- 
mauer, ein terrassenförmig erhöhter beto- 
nierter Boden p, darauf ein Granitblock von zirka 
mit abgeschliffener, ebener Fläche (Sitz!); daneben: 

Schaber aus Bein (36, Fig. 80, oben, ein gleiches Stück in Neapel unter 
Toiiettengegenständen aus Pompeji). Bei h ist unter Schlamm und Kohlen- 
schicht ein gemauerter Boden, mutmaßlich das Fundament zur Stützmauer. 
Darauf die Funde: Bronzener Wasserteil h ahn (3, Fig. 77 und 78), Sigillata- 
gefäß mit Blattornament (2. Fig. 76), darin eine Kupfermünze; Ziegelstücke 
und Nägel (Ueberreste einstiger Bedachung). 




Kubikfuß Gehall, 
hnte Rippe, Haut- 
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IV. Weiter südlich, begrenzt durch den letzten, tadellos erhaltenen Teil d t 
der Stützmauer und der Mauer t f, die bei f keine Bindung zeigt, wurde 
aus dem mehrere Meter hohen Abhang der Raum d e f t ausgegraben. 
In dessen nordöstlichem Winkel befanden sich die Reste einer schlecht e^ 
haltenen Feuer stelle: Vier genau zu einem Viereck angeordnete Bodenplatten 
aus Thon, an dessen Rand ein aufrechter, rechteckig gehauener Stein ; von 
hier, 40— 50 cm tiefer, bis nahe an die Mauer d e, gemauerter Boden, 
Kohle belegt und durch zwei Seitenwände aus Sandstein eingerahmt. Funde: 
Sigillatagefäßscherben mit Figuren (Hirsch, Kinder) (8), bronzene Brosche 
mit zwei Knöpfen (47), zerbrochener Knochenlöffel (48), röhrenförmiges Eisen- 
blech, rohe schwarze und rote Tongeiäßscherben nebst Ziegeln. Münzen, 
aus den verschiedenen Räumen; r Domitian, 3 Trajan, 4 Hadrian, 2 Antoninus: 
Pius, I Marc Aurel, i Faustina jun. 

V. Der westliche und südliche Teil der Wiese enthält die MauerzQge-' 
zwischen" g f 1 m n o. Der infolge des rasch ansteigenden Terrains zu 
kostspielige Aushub mußte hier auf die Nähe der Mauern beschränkt und 
die dazwischen liegenden Materialmassen stehen gelassen werden. Die ge- 
ringe Ausbeute an Funden an dieser Stelle berechtigte zu dieser Beschrän- 
kung. So konnte die Situation dieser fünf Kammern klar gelegt werden. 
In der einen fand sich ein Plattchenboden g, zirkeiförmiger Zollstab au» 
Messing mit Jahrzahl 1684 (?) (38), Thonziegelplatte mit Knopf {46), Münze 
Augustus (50). 

Ähnlich wie bei Anlaß der Entdeckung obiger Anlagen führte ein Zu- 
fall zur Auffindung eines anderen Werkes von besonderer Wichtigkeit : dar 
unterirdischen Wassersammler. 

Beim Abräumen von Schutt hinter dem eingestürzten Tunnel zum 
Zwecke der Erstellung eines Wasserreservoirs wurde eine wasserführende 
Höhle angeschlagen; Sondierungen mit langen Stangen ergaben erhebliche 
horizontale Tiefe gegen das Berginnere in der Richtung der Tunnelachse. 
Nicht ohne Gefahr wurde der Höhlung nachgegangen. Der Erfolg war die, 
Feststellung eines ganzen Systems unterirdischer, wasserführender Gänge 
mit Abzweigungen, Kreuzungen und Ausgängen. Die Gänge befinden sich 
in kompaktem, nagelfluhähnlichem, doch leicht abbröckelndem Kies ; sie zeigen 
ovalen Querschnitt von 60-80 cm und eine Höhe, daß ein Mann in ge- 
bückter Stellung durchkommen kann. Die Sohle ist mit einer weißen, im 
Laufe der Zeit aus dem kalkhaltigen Wasser abgelagerten Kalkkruste bedeckt, 
und an den Wänden der hintersten Partien fanden sich große Flächen von 
schönen Kalkspatkristallen. Alle Gänge, von denen sieben mit einer Gesamt- 
länge von etwa 100 m erforscht wurden, münden in einen Hauptgang; an 
dessen hinterstem Ende befindet sich ein Granitblock und sein Ausgang war 
durch den Tunnel gesichert. Funde sind trotz der Klarheit des Wassers 
nicht gemacht worden und das Aufgraben der Sohle ist des drohenden Ein- 
sturzes wegen zu gefährlich. Die Gänge sind genau aufgenommen und im 
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Plan eingezeichnet, wo Ausdehnung und Richtung zu ersehen sind ; sie sind zur 
Sicherung und Abhaltung von Luftzutritt mit einer Türe vor dem Tunnel 
abgeschlossen, aber Jedermann zugänglich; zum Zweck ihrer Erhaltung hat 
die Gesellschaft sich gezwungen gesehen, das daröberliegende Grundstück, 
den „Grubenrain'', zuerst mit Servitut zu belegen und später anzukaufen, 
was nicht ohne schwere Opfer, schließlich mit verdankenswerter Mithülfe des 
Vorstandes der schweizerischen Gesellschaft für Erhaltung historischer Kunst- 
denkmäler, zu Stande gekommen ist. 

Die gleiche Höhe und der nämliche Querschnitt der Gänge, ihr Verlauf 
und ihre Vereinigung zu einem System mit gemeinsamem Ausführungskanal, 
dem Tunnel, das alles deutet auf einen wohlberechneten Plan. 

In den Kanälen wurde das Wasser gefaßt; die Holzrinne im Tunnel 
und der Eichenkasten dürfte der Trinkwasserleitung gedient haben. Welche 
von den dem Tunnel vorliegenden Räumen als Baderäume für Men- 
schen, welche für Tiere gedient haben, läßt sich weder durch die Funde 
noch durch ihre sonstigen Eigenschaften feststellen. Es spricht die Ziegel- 
verkleidung gegenüber u, c dafür, daß jener ganze Raum ein Teich gewesen 
ist. Anders verhält es sich mit dem Bassin q ; dessen Wasser stammte aus 
den Sickerröhren der Stützmauer. Der besondere Aufwand bei seiner Er- 
stellung, gemalter Verputz, hölzerner Belag, die Tiefe, die Funde, nament- 
lich auch der granitene Sitz bei p stempelt die Räume p und q zur Bade- 
kammer, zu welcher der betonierte Boden bei h in Beziehung gestanden 
haben mag. Die Bestimmung der übrigen Kammern, der vier nördlichen 
und der südlichen, ist ungewiß; den Funden nach dürften es Wohnstätten 
gewesen sein. (Feuerstellen, Gefäße, Toilettengeräte). 

Die römischen Ueberreste am Rebweg. 

Vom Dorf Studen her zieht der „Rebweg" in nord-südlicher Richtung 
vor der Wasseranlage vorbei nach den Feldern und ehemaligen Reben des 
Studenberges. Bei Gelegenheit einer Röhrenleitung von der Wasseranlage 
her gegen den Neubau G wurden Mauerfragmente in den Feldern östlich von 
diesem Wege aufgedeckt, und durch einen Versuchsgraben konstatierte man 
daselbst die Fundamente ausgedehnter baulicher Anlagen, deren Erschließung 
in die Arbeitsperioden von 1902, igoS und 1904 fällt. 

Aus dem ziemlich komplizierten System zum Teil nur fragmentarisch 
erhaltener Mauern und Fundamente lassen sich fünf einzelne, in der Reihen- 
folge von Süd nach Nord zu beschreibende Gebäude erkennen: 

I. Ein unregelmäßiger Bau, der aus den Räumen I, K, L, M, N, O besteht. 
(1902). Dessen Mauern bestehen aus Feld-, Kalk- und Sandsteinen mit Ziegel- 
resten und zeigen vielfach Brandspuren. Die Fundamente beginnen bei 
I m 20—1 m 40 Tiefe; ebenso tief ging der Aushub zur gänzlichen Leerung 
der Räume, deren Inhalt ziemliche Ausbeute an Funden versprach. So fanden 
sich in L und M Mosaikreste, aus i —2 cm* großen, verschiedenfarbigen Kalk- 



Steinstückchen mit noch deutlich sichtbarer Politur zusammengesetzt, darunter 
Beton-Boden; ebendaselbst Heizanlagen. Der Hypokaust bei I ist am besten, 
erhalten: 6—8 aus Ziegelplatlen von 5 cm Dicke und 20 cm Breite aufge 
türmte Säulchen von zirka 40 cm Höhe tragen auf ihrer Oberflache groß«v- 
dicke Ziegelplatten; an ihrem Rande, der einschließenden Mauer entlang^; 
lagen mehrere zusammengedrückte, aber ihre rechtwinklige Form und Ver- 
bindungslöcher deutlich zeigende Leitungsröhren. Die FeuersteÜe konnte 
nicht gefunden werden. Dieser Hypokaust liegt noch frei und wird raögv 
liehst geschont. 

Im Räume N fand sich folgende Konstruktion: der nördliche Teil des 
Raumes scheint die schlecht erhaltene Fortsetzung des Mauerzuges b e 2U 
sein ; nach innen ist der Raum ausbetoniert ; darauf liegen, exakt gefügt 
Ziegelplatten (4 cm dick, verschiedener Breite) in zwei Lagen, so daß 
ein an die Mauer angelehnter Ziegelboden entsteht. Auf letztem mündet 
eine die Mauer durchbohrende (infolge Zerstörung der Mauer auf ihr liegcnii 
gefundene! Bleiröhre von 70 cm Länge, das eine kelchartig ausgeweitete 
Ende gegen den Innenraum gekehrt. Man wird kaum irre gehen, wenn man 
hier eine Badeeinrichtung annimmt. 

Der Raum K zeigt ebenfalls Betonboden. Letzterer und die Mauern 
bilden im seither entstandenen Gemüsegarten die Wege, während die Räume 
mit wohldurchsiebtem Humus gefüllt sind und als Gartenbeete dienen. 

Funde: Mühlstein (i), Knochenlöflel (2; Fig. 80), Mosaik (3, 4), Bronze- 
köpfchen, ein Barbarengesicht darstellend (5; Fig. 38), eiserner Haken |^ 
runder, platter, dekorierter Bronzering (23), Bleiröhre (19I, zwei Bronze- 
glöckchen (20; Fig. 38, ein Klöppel ergimzt nach einem Original), Münzen 
Trajan, Antoninus Pius (41), Faustina, Severus Alex., PhiUppus Arabs (6-8) 

2. P und Q I1903), zwei Räume, Reste eines nicht mehr zu erkennenden 
Gebäudes, den Funden nach als besonders gepflegte Wohnstätte, wahrschein- 
lich einer Frau, anzusehen ; Marmorgesimse, eingemauert (20J; Ärmchen mit 
Muschelschale aus Elfenbein (10; Fig. 80, von einer Venusstatuette?), orna- 
mentierte Schale mit Töpferstempel C VARA (32, Fig. 79I, dicker Bronzering (34I. 
Bronzenadeln (31). Außerdem zerstreut : bronzene fibulae, kleine Bronzen unbe- 
kannter Bestimmung, eiserner Griffel 
fiol, interessante Metallschlaufe von 
einer Sägespanne? (10), Holzslech- 
eisen(io), konisches und quadratisches 
Eisenstock, eiserne Ringe, Nägel, eine 
Menge Glas-, Thon-, Sigülala- und 
Amphorenscherben, grünliches und 
schwarzes Glas, darunter auch Scheh 
benglas. 

3. Ein durch die Mauern beb 
a und c d abgegrenzter Komplei' 




Diese Mauerr zeigen Anschluß an die Umfassungsmauern des genannten 
Gebäudes, sowie der Wasseranlage. Sie dürften zusammen die Anlagen 
unter i, 2 und 3 umfaßt haben. Alles Mauerwerk des Gebietes a b c 
d m 1 ist aus Bruchsteinen (Jurakalk) gleichartig ausgeführt und ohne 
Brandspuren. Die westliche Mauer a b ist mit vertikal gestellten, gut er- 
haltenen Dachziegeln, welche bis zur Fundamentsohle reichen, gegen die 




Fig. 80. Petinesea. FundstQcke ai 

Hit Ausnahme des oberen Stückes i 

Gezeichnet von E, 



Bein und Dfenbein. 
'I, der Originalgröße. 



Wasseranlage hin isoliert. Von Interesse ist der Kanal i k, von zirka 
50 cm Breite, dessen Sohle ein leichtes Gefälle gegen Osten hat; seine 
Seilenwande sind gemauert (Jurakalkstein) ; von der Abdeckung war nichts 
mehr vorhanden. Er war bestimmt als Ablauf der Wassersammler und ftlr 
allfallige Abwasser. Die Fläche bei 11 ist ein im Mittel 10 cm mächtiger 
Kalkguß, auf dem sich ein Plättchenbelag von gebrannten Thonfliesen (i5cm^| 
vorfand; der Findling bei Z' war ohne organischen Zusammenhang mit dem 
, Mauerwerk. Eigentümlich und mysteriös erscheint der lange, schmale Kaum 
e g h f, mit dem dann gefundenen Thonlämpchen. Mauerreste weisen 
(krauf hin, daß in dieser Ecke mehrere kleinere Räume vorhanden waren. 
Funde: Deichselbeschläg aus Bronze (Dionysos mit dem Panther?, 
; Fig. 82), Bronzenadel (5) im Kanal, Thonlampe (Amoret ein Füllhorn 
tragend 8; Fig. 81), Töpferstempel ÜFSARRA (11), eiserner Türkloben mit 
dreieckigem Schild (19), Türriegel (19) und zugehöriger Schlüssel (18), 
verzierter ElfenbeingriPf {23; die Ringlein waren mit Blei ausgegossen; ein 
gleiches Stück im aargauischen Antiquarium). Münzen: Tiberius, Vespasian, 





Domitian, a Hadrian, Antoninus Pius {24), Marc Aurel (25) ; im Kanal 3 
Antoninus Pius (a6), Marc Aurel (25). 

4. Ein von letzterem Komplex durch 
schmalen Zwischenraum getrenntes Ge- 
bäude n o p q ä t a' a^ a^ (1904) 
mit Fortsetzung nach Nordosten, welche 
nicht mehr ermittelt werden konnte. 
: Fig. 83.1 Das Mauerwerk besteht hier 
durchweg aus Kalkstein , mit Ziegeln 
untermischt und mit deutlichen Brand- 
spuren auf der Mauerflache. Bei z 
lagert ein beträchtlicher Findling und 
bei y ein gut bearbeiteter, fast würfel- 
förmiger Quader (70 cm breit, i m hoch) 
aus Jurakalkstein; dessen Unterlage ist 
ein Gemenge von Sand, Lehm und Kalk- 
steinbrocken. In der nordwestlichen 
Ecke wurde folgender Fund gemacht 
(Fig. 84I: An einen auf Kalkguß liegen- 
den, 20 cm über der ursprünglichen Erd- 
oberfläche erhöhten Boden aus Thon- 
Fig. 81. Thonlamp^'v. der natQrl. Größe, fliesen, der ein Rechteck von i m auf 
I m 60 bildet, reiht sich ein' länglicher 
Feuerherd an; im Zwischenräume zwischen 
Fliesenboden und Herd stehen mehrere auf- 
rechte Gneißplatten, in ihrer Flucht beider- 
seits zwei höhere Blöcke aus Gneiß, wovon 
einer einen (natürlichen?) Einschnitt zum Ein- 
legen einer Stange (Bratspieß?) zeigt. Im 
Herde fanden sich dunkle Aschenreste; dessen 
Seitenwände sind mit gebrannten Lehmfliesen 
abgedeckt. Vor jenem Plättchenboden kam 
der untere Teil eines Mühlsteins zum Vor- 
schein ; er mag etwa 10 cm über den Boden 
geragt haben. Der ganze Raum w x o n 
war mit Kalkguß versehen, welcher als Unter- 
lage des ehemaligen Bodenbelages, von wel- 
chem bei 6 noch Überreste zu Tage traten, 
anzusehen wäre. Dieser Herd in unmittel- i 
barem Anschluß an den erhöhten Fhesenboden ■ 
und an dessen Fuß der Mühlstein, erinnern ^^ 
lebhaft an die noch jetzt übliche Einrichtung 

zum Brotbacken. Er zeigt auch Ähnlichkeit ^"'^- ^' Ddchsdbeschlag, Bronw. 
mit der schlecht erhaltenen Feuerstelle bei e an der Wasseranlage. Bei i 






I Fig. 84. Ausgrabungen von Petinesca. Mauerkomplex im nördlichen Teil der Anlag«. 
I Ansicht von Westen. Vorn in der Mitte der Mühlstein und der Herd, 
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Der Mauer r s sind vier Pfeiler 
dazu gehörigen, steinernen oder 
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ist ebenfalls ein Herd aufgedeckt worden 
in Bruchstein-Mauerwerk vorgelagert ; vc 
hölzernen Säulen war nichts zu finden. 

Das ganze Gebäude ist von Interesse, weil wir hier unzweideutige 
Merkmale eines Hand werker hauses mit Verkaufsraum und Vorhalle annehmen 
dürfen. Was der Kalksteinblock bei y zu bedeuten habe, bleibt fraglich, 
Funde: Stempeiförmiger Bronzeknopf (3; Fig. 38). Nadel (4), seltene Broschen- 
fibula mit Email- und Steindekoration, (6; Fig. 38, die Steine sind ausge- 
sprengt), Sigillatascherbe mit Löwenkopf (9), id. mit Adler (10), messerähn- 
liches Instrument (15), Küchenmesser (20), Steinbohrer (21), Münzen: Lucilla, 
Commodus (29), 3 Commodus im Räume des Herdes, 2 Severus Alexander, 
Constantinus, Constantius, Julianus. 

Die nordöstlich gelegenen Mauerzüge b' b- c^ d^ sind Anfänge eines 
neuen Mauerkomplexes, deren Ermittlung die Aufgabe späterer Arbeitsperioden 
sein wird. Bisher sind darin folgende Funde gemacht worden: Eisenhaken 
(14), Glockenklöppel (i6| Eisenschlaufe (22). 

Als wichtigstes Ergebnis in diesem Gebiete ist die Auffindung der alten 
Rümerstraße zu betrachten. Nachdem schon früher zwischen dem Neubau G 
und den Mauern am Rebweg Betonboden mit Kies-Unteriage ohne organischen 
Zusammenhang mit Mauerwerk zu Tage getreten, fand sich in dessen 
Verlängerung in der ganzen, ziemlich geraden Front östlich von den Gebäude- 
komplexen am Rebweg ein gestampftes Kiesbett, mit Andeutung von Wölbung, 
durchschnittlich i m 50 tief und 5— 6 m breit. Gegen die Mauern b'b' 
wo das Terrain nach Osten zu fallen beginnt, fanden sich mehrere Lagen 
zur Böschung aufeinandergelegter Feldsteine. 

Funde auf der Straße : Hufeisen I12), Sporenrädchen (13), kleines 
Bronzeköpfchen (3), Münzen: Faustina {27), Didius Julianus (2I 



Wenn es auch schon jetzt gestattet ist, von der Anlage von Petinesca 
ein annäherndes Bild zu gewinnen, so muß immerhin betont werden, 
daß die Arbeiten am Studenberg sowohl wie auch in der Grubenmatt bei 
weitem nicht als abgeschlossen zu betrachten sind; was hier folgt, sind Ver- 
mutungen, die sich auf das bisher durch bescheidenen Aufwand gewonnene 
Material stützen, aber durch spätere Grabungen wesentlich modifiziert wer- 
den können. 

Die Frage, ob sich auf dem Studenberg ein keltisches Oppidum, d. h. 
eine standige Niederlassung befunden habe, auf welche die zahlreichen Erd- 
werke der Keltenwall, die Hohlwege und die Knebelburg als detaschiertes 
Fort hinzudeuten scheinen, kann auf Grund vorliegender Ergebnisse noch 
nicht entschieden werden ; die bisherigen Funde (einige keltische Münzen) 




sind zu unsicher und zu spärlich und es erscheint sehr fraglich, ob die Zukunft 
mehr Anhaltspunkte zu Tage fördern wird. Hingegen darf mit Sicherheit 
angenommen werden, daß die Römer nicht die ersten Erbauer der Werke 
gewesen, denn wo die Römer Befestigungen angelegt haben, geschah es 
durch massives oberirdisches Mauerwerk ; der Keltenwall zeigt, wie wir oben 
auseinandersetzten, den Charakter gallischer Schanzen. 

Viel mehr Klarheit ist gewonnen in Bezug auf die Bedeutung der 
römischen Üeberresle. Es kann als erwiesen betrachtet werden, daß die veiiis arx, 
von welcher Plantin spricht, mit den in der Grubenmatt aufgedeckten Ruinen 
und zwar mit der Tor-Anlage identisch ist. Denn dort sind die mächtigsten 
Mauern und die einzigen, welche auf eine Burg hinweisen können, gefunden. 
Die Römerstraße mag direkt hierher geführt haben ; nach Ueberschreitung 
des schmalen Gewässers, das zeitweise Schutz gewährte, führte der Weg 
zuerst durch die Ringmauer, deren Tor zerstört ist, dann durch den qua- 
dratischen Vorraum und durch das noch erhaltene Tor in das Innere der 
Station. Flußarm und Tore waren geschützt durch die daneben liegende 
Befestigungsanlage mit freiem Ausblick nach allen Seiten. Hier lag der 
Milifärposten. Nördlich davon, am jetzigen Rebweg, lagen in bisher noch 
nicht endgültig festgestellter Ausdehnung die Wohnstätten der Soldaten und 
übrigen Bewohner. Wir sehen den Grund zu dieser Annahme in der ge- 
ringen Stärke und Unregelmäßigkeit der Bauten, der Kleinheit der Räume, 
ihrer sorgfältigeren Ausstattung mit Heizanlagen, Mosaiken und Marmor; in 
den wertvolleren Funden an Hausrat aller Art und in der Auffindung des Back- 
ofens und der zur Verpflegung dienenden Räume. Hinter den Wohnungen vor 
dem Bergabhange befand sich die Wasserversorgungs - Anlage. Die 
bloßgeleglen Wohnstätten und die Gründlichkeit, mit der bei der Wasser- 
anlage verfahren worden ist, weist unzweifelhaft darauf hin, daß Petinesca 
dauernd bewohnt gewesen ist, wenn auch nur zu militärischem Zwecke, 
aber in viel größerer Ausdehnung als bisher angenommen war. Nach dem aul 
dem Gumpboden von E. Schmid gefundenen Ziegelstempel bestand die Be- 
satzung wenigstens zeitweise aus Truppen der 2iten Legion, welche ihren 
Sitz in Vindonissa hatte. Monumentale Bauten hat Petinesca ohne Zweifel 
nicht besessen. Es schien dies schon unwahrscheinlich angesichts der aus- 
schließlich praktischen Bedeutung des Ortes als Etappen- und Militärstation 
zudem fehlen einschlägige Funde. Die wenigen Marmorplatten und Ge- 
simse, rohe Mosaiken und Freskomalereien auf Verputz deuten lediglich au) 
sorgfältigere Ausstattung einzelner Bade- und Wohnräume. 

Die römische Straße führte, nachdem sie durch das Tor eingetreten 
und einen Weg nach den westlich und südlich gelegenen Terrassen des 
Studenberges abgegeben, an der östlichen Front der Häuser vorbei weiter. 
Von dieser Seite aus haben wir uns den Eingang in die Häuser zu denken 
und gegen dieselbe mag sich die Verkaufshalle des äußersten Hauses geöffnet 
haben. Durch die Bloßlegung der Römerstraße an dieser Stelle ist die 



interessante Andeutung gegeben, daß jene, nachdem sie durch die Ringmauer 
eingetreten und innerhalb derselben sich fortgesetzt hat, in ihrem weitern 
Verlaufe wieder durch ein Tor hinausiühren und dadurch Anlaß zur Auf- 
findung der Ringmauer an Orten geben dürfte, wo sie jetzt nicht mehr nach- 
zuweisen ist. Es würde sich bei der Verfolgung der Straße auch zeigen, 
ob die römische Straße durch den Jura, von welcher unsichere Spuren in 
Brügg, Mett u. s. w. zu Tage getreten sein sollen, sich hier von der großen 
Heerstraße abzweigte oder nach Ueberschreitung des Jensberges durch den 
Hohlweg über Port führte. 

Ueber die Zeit der Gründung der befestigten römischen Station von 
Petinesca ist nichts überliefert worden. Die Unterwerfung der Helvetier unter 
römische Botmäßigkeit durch Julius Cäsar nach ihremRückzug nach der Schlacht 
bei Bibrakte geschah 58V. Chr. Um dieselbe Zeit schien es angezeigt, den Platz 
zu besetzen und zu befestigen zur Sicherung der Verbindungen und Ver- 
hütung allfälliger helvetischer Befreiungsversuche. Auch darüber, was sich 
in seinen Mauern zugetragen, erwähnt die Geschichte nichts. Wir sind da- 
her darauf angewiesen, an der Hand der Grabungsresultate spärliche Historie 
zu machen. 

Es fiel im Verlauf der mehrjährigen Grabarbeiten auf, daß die Mauern 
nicht überall dasselbe Gefüge und Material, sondern verschiedene Bauart auf- 
weisen. Die aus gehauenen Kalksteinen, mit Mörtel, und mit wenig oder 
ohne Ziegel gefügten Mauern müssen als die älteren angesehen werden ; sie ent- 
standen damals, als der Ort zum festen, militärisch zu besetzendem Punkte 
hergerichtet wurde; es wurde hier an Sorgfalt und Material nicht gespart und 
es ist ein einheitlicher Plan ersichtlich. Dazu gehört ein Teil des Tores und der 
zu seiner Befestigung dienenden Mauern, die Stützmauer und die Baderäume 
bei der Wasseranlage. Der selbständige Komple.K mitten in der Wiese vor 
der Wasseranlage muß, da er über die Fundamente anderer Mauern gebaut ist, 
spatern Datums sein. Auch die Mauern aus Trümmermaterial, Ziegelstücken 
und Kalksteinen, und mit Brandspuren auf der Fugenseite sind spätere 
Bauten, Ergänzungen und Rekonstruktionen ; so die Kammern am Nordrande 
der Wasseranlage und der nördliche Teil der Stützmauer. — Von den 
Bauten am Rebweg, welche verschiedenes Material aufweisen, scheinen 
die einzelnen in einem Guß, aber später erstellt worden zu sein ; dies 
scheint namentlich der Fall zu sein bei dem Gebäude um die größere 
Feuerstelle, da in dem großen Räume n o p q s t nur Münzen von LucUla und 
Commodus an figurieren. Einige Mauern zeigen endlich ganz oberflächliche 
Bauart, sie bestehen aus Ziegel, ungehauenen Feldsteinen, Lehm oder schlech- 
tem Mörtel und machen den Eindruck übereilter und provisorischer Arbeit. 

Schon aus dieser Verschiedenheit erhellt, daß Petinesca während der nahe- 
zu 4'/» Jahrhunderte seiner römischen Besetzung eingreifende Veränderungen 
durchgemacht hat: Wechsel in der Besatzung, zeitweise Vernachlässigung 
der Station, Zerstörung und Wiederaufbau. Vielleicht ist bei Cäcina's Rache- 
zug von Vindonissa aus gegen Westhelvetien {6g n. Chr.) mit Aventicum 
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und andern Platzen auch Petinesca zerstört worden. Die Zeit von Trajan 
bis Commodus (98 — 180) war Friedenszeit für Helvetien, daher auch für 
Petinesca wahrscheinlich die Periode höchster Entwicklung und Blüte; 
damit stimmen auch die zahlreichen Münzfunde aus dieser Zeit. Sicher wurde 
es auch betroffen zur Zeit der Invasion der Alamannen nach deren Durch- 
bruch durch den römischen Limes zwischen Rhein und Donau (264) wobei 
auch Aventicum zerstört wurde; denn Münzfunde aus der zweiten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts fehlen. Laut in Aventicum aufgefundener Inschrift wurde 
diese Stadt um 300 wieder aufgebaut; auch in Petinesca finden sich wieder 
spärliche Münzen aus der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts. Nach dem 
Reisebericht des römischen Militärschriftstellers Ammianus Marceüinus lag 
Aventicum um 36o wieder in Ruinen; dasselbe Loos wird Petinesca zu Teil 
geworden sein. In das Jahr 374 fallen die Kampfe Valentinians mit den Ala- 
mannen in der Ostschweiz; wie weit sie sich nach Westen gezogen haben, ist 
unbekannt, Spuren von Kämpfen im Bereiche des Platzes Petinesca sind keine 
gefunden; es fehlen unter den Trümmern menschliche Knochen und Waffen; 
auch sprechen QuaÜ tat und Quantität der Funde dafür, daß die Räumung vor 
dem Verlassen des Ortes gründlich, nicht in der Hast besorgt worden ist. 
Daß ein großer Teil von Petinesca durch Feuer zerstört worden, davon 
zeugen die asche- und kohlenreichen Kulturschichten, die massenhaften Ziegel 
reste und rotgebrannten Kalksteine und Mauern. 

Die späteste}! Münzen, von denen Jahn berichtet (pag. 47 und 48) sind 
aus der Zeit von Magnentius (350 — 53I, Constantinus jun. (337-361); im 
Besitze von Eugen Schmied finden sich Constantinus magnus (323—337) und 
dessen Söhne Constantinus jun. \-\- 3Ö1), Crispus (326( und Constans (350), 
in der Münzsammlung des bernisch-historischen Museums sind keine späteren 
vom Jensberg vertreten; Dändliker erwähnt Valentinian (364—375), die leist- 
jälirigen Grabungen ergaben noch einen julianus (361—363) und einen Gra- 
tianus (375 — 383 1. Petinesca durfte somit nicht vor jSa definitiv verlassen 
■morden sein. Die endgültige Besetzung Helvetiens durch die Alamannen 
erfolgte erst in den ersten Jahren des V. Jahrhunderts. 

Daß die römischen Bauten durch spätere ersetzt worden wären, davon 
zeugen weder Berichte noch zuverlässige Funde aus mittelalterlicher Kultur. 
Wohl aber haben Ansiedler aller Zeiten, nicht am wenigsten im 19. und 20. 
Jahrhundert, die zerfallene Stätte als ergiebigen und billigsten Steinbruch 
für ihre Häuser und Gartenmauern und die römischen Kammern zur Anlage 
ihrer Kulturen benutzt. 
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Was hier berichtet wurde, ist das Ergebnis der Grabarbeiten der ersten 
Jahre seit dem Bestände der Gesellschaft „pro Petinesca". Wie schon oben 
betont ist, sind wir weit davon entfernt, damit ein abgeschlossenes Bild, weder 
vom Jensberg überhaupt noch von den Überresten römischer Kultur daselbst m 
geben. Noch harren eine Menge Fragen der Lösung. Um ein klares Bild 
der Ausdehnung zu erhalten, sollte die Ringmauer, welche einzig betm Tore 
aufgedeckt ist, weiter verfolgt werden, und zwar in der Richtung gegen Bürglen, 
wo sie nach Ansicht früherer Archäologen an die Berghalde, vielleicht an die 
ZihI und die Erdwerke des gallischen Oppidums grenzt, und gegen Tribei 
und Jens, wo sie mit dem Keltenwall Anschluß gehabt haben mag, 

Die Wohnstätten am Rebweg sind noch nicht alle aufgedeckt. Die 
Fortsetzung derselben verliert sich nordwärts und südwärts im Boden. Von 
der Röraerstraße fehlt der Anschluß von Westen her, ihr späterer Verlauf 
innerhalb und außerhalb der Ringmauer nordöstlich und gegen die Höhen 
des Studenberges. Vor allem ist das ganze Gebiet der obersten Terrasse, 
des Gumpbodens, methodisch noch nicht erforscht und verspricht nach früherer 
Erfahrung reiche Ausbeute, sowohl an Mauerwerk als auch an Fundstücken. 
Was zwischen diesem Gebiete (Jahns Nekropole von Petinesca) und der 
Mihtärstation, gegen den Keltenwall hin und darüber hinaus die Erde noch 
birgt, wird der archäologischen Forschung noch für viele Jahre Arbeit 
liefern. ') 

*) Die GrQndung der Gesellschaft ,pro Petinesca" erfolgte auf Initiative der beiden 
Herren Architekt E. J. Propptr und Dr. E. Lans. Die Itonstituierende Versammlung 
wählte zum Präsidenten Dr. E. Lana, zum Sekretär Prof. Dr. Maag, zum Kassier Pfarrer 
Jektr, zum technischen Leiter Architekt Propper und zum Verwalter der Sammlungen Kait 
Irltl von Twann. Außerdem betätigten sich bei den Arbeiten die Herren B. Moser von 
Dieabach, Dr. A. Bähltr jun., G. Speckeri und E. Banäi und als Arbeiter- Aufseher Fr. 
Ctisbükler, Lehrer. 

DU Rtdaktiott. 
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Ein römischer Marmorkopf, angeblich aus der Umgebung 
von Solothum. 

• Von Dr. E. Tatarinoß (Solothurn). 



Im Besitze von Herrn Kunstmaler W. Vigier auf Schlößchen Freieck 
j bei Subingen (Kanton Solothurn) befindet sich der auf Tafel Vlll wieder- 
f.gegebene prächtige Original ■ Marmorkopf eines vornehmen Römers in 
'Lebensgröße aus dem zweiten nachchristlichen Jahrhundert, vielleicht etwa 

!' aus hadrianischer Zeit. Es ist eine sorgfältige und wundervolle Arbeit, 
aus wachsgelb poliertem Marmor, Das Haar auf dem Kopf und im 
Bart ist gekräuselt. Die Stirne ist ziemlich stark zurücktretend, die Schläfen 
frei und edel. Die Augen, deren Pupillen durch Furchung zur Darstellung 
i gelangen, sind groß und treten ziemlich stark hervor. Die Nasenrückenlinie 
geht in einem merklichen Knick in die Brauenünie über. Das obere Augenlid 
ist verhältnismäßig schmal. Die Nase wurde ergänzt und zwar schlecht, so 
\ daß sie den Gesamteindruck stört. Der Mund ist schmal, die Lippen aber 

isehr voll und üppig. Die Wangen treten stark hervor und verleihen dem 
Antlitz etwas Weiches. Der Schnurrbart ist nur schwach angedeutet. Die 
i' Strecke zwischen Unterlippe und Kinnspitze ist bartlos. Letztere tritt stark 
hervor. Der Gesamteindruck, den die Büste auf den Beschauer macht, ist 
der einer Mischung von Energie und Üppigkeit: der obere Teil des Ge- 
I siebtes weist auf eine energische, der untere auf eine sinnliche Persönlichkeit 
jhin. Diese beiden Eigenschaften waren bei den vornehmen Römern sehr 
I häufig gepaart ; wir hätten es also hier geradezu mit dem Typus eines 
I Bolchen aus der hadrianischen Zeit zu tun. Das Stück ist gute italische Ar- 
I beit. Das ist alles , was sich mit Sicherheit über diese schöne Antike 
I sagen läßt. 

,1 Zur Geschichte der Büste möge hier noch folgendes beigefügt werden. 

1 Jakob Amiet, der eifrige Solothurner Sammler und Alterturasfreund, hat im 
I Jahrgang 1863 p. 10 f. einen Artikel ^Antiker Marmorkopf des Kaisers Com- 
\ modus, gefunden bei Solothurn" nebst einem unzulänglichen Bild verOffent- 
I licht, worin er, wie der Titel sagt, keck behauptet, der Kopf sei der des 
\ Kaisers Commodus und er sei bei Solothurn, bei Dunants Käppeli, an der 
I alten Bemstraße (etwa 300 m außerhalb des Bahnübergangs bei der 
iBrauerei Cardinal) gefunden worden. Amiet weiß zu berichten, das Dunant'sche 
I Landhaus sei nebst der Kapelle wahrscheinlich zu Anfang des 2. Dezenniums 
^des 18. Jahrhunderts gebaut worden, jedenfalls nach 1708, da die Fundation 
rder Kapelle von 1708 herrühre. Bei der Kellergrabung seien die Arbeiter 
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auf unseren Kopf gestoßen, dabei sei ihm die Nase abgeschlagen und nur 
mangelhaft wieder angesetzt worden. Er sei dann später in den Besitz der 
Familie Vigier von Steinbrugg gekommen; wie, erfahren wir nicht. Auch 
können wir Amiet überhaupt nicht kontrollieren; denn er bleibt uns die 
Quellenangabe^schuldig. Tatsache war 1863 nur, daß damals Landaramann 
Wilhelm Vigier im Besitz des „Commodus" war. 

Was nun zunächst den P'undort anbetrifft, so ist Vorsicht geboten. Die 
Statistik verzeichnet bei „Dunants Kappeli" außer dem „Commodus" keine 
sichern Funde. Dazu kommt noch, daß weder der alte F. C. IVetllier von 
Wendelstorf, der mit einer für seine Zeit geradezu staunenswerten Sach- 
kenntnis die römischen Funde von Solothurn registriert '), noch Aubert 
Parent ^), von dem Amiet 1. c. wei&, daß er bei Lohn (südl. v. Solothurn) Aus- 
grabungen veranstaltet hat, etwas von diesem Marmorkopf wissen. Es ist fast 
ganz undenkbar, daß diese beiden Manner von dem 1708 gefundenen Kopf 
nichts sollen gewußt haben, um so eher, als sie zu allen Privatsammlungen 
freien Zutritt hatten und nichts unerwähnt lassen, was zu ihren Zeiten irgend- 
wie bekannt war. Sollte ihnen wirklich ein so hervorragendes Werk ent- 
gangen sein? Ja auch Jakob Amiet selbst drückte sich anfänglich, in einem 
Briefe an Ferdinand Keller vom 10. März 1862,*) vorsichtiger aus. Da lautet 
auch der Fundort anders. Amiet zählt die auf Solothurn er Boden gefundenen 
Antiquitäten auf, zuerst die aus öffentlichem, dann die aus Privatbesitz, Unter 
C heißt es: „im Besitze des Herrn Landammann Wilhelm Vigier: 37) ein 
antiker Kopf aus der ersten Kaiserzeit, in Lebensgröße {wahrscheinlich ein 
Kaiserkopf) in weißem Marmor, gefunden in Dunands Carlen vor langer 
Zeit auf dem rechten Aarufer (da wo die Legende den Palast des Hirtacus 
hinsetzt) — das schönste Altertum Solothurns." 

Ist demnach schon der Fundort einigermaßen apokryph, so ist 
die Behauptung, daß das Bild den Kaiser Commodus darstelle, erst recht 
unhaltbar. Die Zusammenstellung der vorhandenen Commodusköpfe in 
BernouUis Römischer Ikonographie läßt zwar eine entfernte Ähnlichkeit mit 
Commodus nicht verkennen; aber auf Grund dieser entfernten Ähnlichkeit 
unserer Büste mit den gesicherten Comniodusstatuen eine Bestimmung zu 
treffen, ist unzulässig; um so mehr unzulässig, als Amiet nur auf Grund von 
Münzbildern zu urteilen Gelegenheit hatte. Übrigens sind in der Charak- 
teristik des Commodus durch Bernoulli einige Züge wesentlich verschieden. 
Bernoulli*) sagt zu der unzweideutig gesicherten Halbfigur des Commodus, 
die 1875 auf dem Esquilin gefunden wurde, die Charakteristika seien eine 



') In einem Sammelband von handschriftlichem Material mit vielen Federzeichnungen, 
darunter hauptsachlich : „Frantz Carle Valiiers Muethmasungen von dem oppido Maximo 
Solensium, nach denen Merchwirdigisten Verenderungen, so vor vnd nach Christi Geburth 
in discr Gegend sich ereignet haben." Um 1760 abgefaßt 

*) Manuskript: Memoire sur les recherches des antiquit^s de l'Helvfitie de 1800 ä 1810 
etc. {Sladtbibliothek Solothurn). 

*) Kopiebuch aut der Stadtbibliothek Solothurn. 

') Bernoulli, Rfimiscbe Ikonographie II, a, p. 236 fi. 
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schmale Kopfform und volles gelocktes Haar, das aber nicht, wie bei Lucius 
Verus, in die Stirn trete, sondern diese in einem Bogen umrahme. Die Stirn 
sei glatt und seitwärts zurückgewölbt, die Brauenlinie weich und einen regel- 
mäßigen Bogen bildend, der ohne Winkel in den Nasenrücken übergehe. Die 
Augen seien etwas vorquellend mit breit aufliegenden Lidern. Im ganzen 
sei es unleugbar ein formenschöner Kopf, aber das Gesicht sei von schwäch- 
tichent, energielosem Ausdruck, wohl zwar die natürliche Indolenz seines 
Wesens, nicht aber die Zügellosigkeil und Wildheit seiner letzten Jahre 
bekundend. 

E^ ist ja wohl möglich, daß der Kopf noch in der commodianischen 
Zeit erstellt sein könnte ; sicher ist nur, daß wir es hier nicht mit dem Kaiser 
Commodus zu tun haben. Gewiß hat E. A. StOckeiberg recht, wenn er mir 
schreibt: „Ein Künstler, der im Stand war, diesen Kopf zu schaffen, wäre 
auch fähig gewesen, die Porträtähnlichkeit des Kaisers zu treffen." Gerade 
deswegen ist es Commodus nicht. Und so kann der gegenwärtige Besitzer 
das schöne Stück höchstens so etikettieren : 

„Kopf eines vornehmen Römers in poliertem Marmor, von hervorragen- 
der italischer Arbeit des 2. nachchristlichen Jahrhunderts (iiy — igj), Nase 
schlecht ergänzt. Angeblich bei Solothurn (Dunants Käppeli) iyo8 gefunden." 




Ä travers les fouilles de Saint>Maurice. 

Par le chanoine P. Bourban, directeur des fouilles. 



Autour du Pont de St-Maurice, 

Dans un premier chapitre intitule le Pont et le chäteatt de Si-Maurice, 
j'ai introduit les visiteurs dans la petita ville, non par la voie ferree, par 
un noir tunnel, mais par le Pont lorsqu'il poss^dait encore ses travaux de 
defense et son couronnement archeologique. ') 

Je continuerai l'expose de mes recherches dans cet article que j'intitute: 
Autour du Pont de St-Maiirice. 

Si pendant les grands froids, lorsque les basses eaux permettent de 
voir les piles du pont, on y rapporte un examen serieux, on constate sans 
peine, ä la base de ia pile gauche, deux ou trois rangs de gros appareüs 
absolument romains. 

Ce sont des marbres jurassiques que les Romains ont transportes ä 
travers la Suisse pour reconstruire VAcaiiimm gaulois d^signö dans les 
kin^raires, sous le nom de Tarnadae ou Taruaiae, Tarnade. 

La planche IX nous met sous les yeux !a difFerence des appareils 
et de la mafonnerie de deux epoques bien marquees, ainsi que la ligne de 
demarcalion des restes de la pile romaine sur laquelle les constructeurs ont 
assis la pile gauche de leur pont. — La pile droite, par contre, a et6 de 
tout temps construite sur le rocher taillö. 

II me semble pouvoir attribuer aussi ä l'epoque romaine, le mur en gros 
appareils bien tailles que surplombe une voüte construite au XIX^ sifecle pour 
^iargir la route de St-Maurice. 

Mais revenons au pont lui-meme. A quelle dpoque du moyen äge l'a't-OD 
construit ? 

Les Romains avaient €it des maitres incomparables dans la constnic- 
tion des routes et des ponts. Mais l'art de construire les ponts en pierre 
avait ete perdu avec la chute de l'Empire. Des essais de voüte d'eglJse, dans 
le haut moyen äge, avaient amene les deceptions de voir les ecartements des 
murs lateraux et la ruine irreparable des edifices. 

Par contre, avec le XII^ et le Xllle siede, nous sommes en pr^sence d'un 
art nouveau de procedes sciendfiques bien formules sur la theorie de la cons- 

') Voir Aneeiger, 1905/06, N" i. 
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truction et de la poussäe des voütes. Et la hardiesse des proc6d6s qui avaient 
suspendu bien haut les voütes des ^glises, des monast^res, et des cathedrales, 
permettait de construire des arches immenses pour des ponts en pierre. Quel- 
quefois, on les älevait sur les fondations des ponts romains dont les arches 
6taient tombdes par les infiltrations de la pluie et le travail de dislocation 
de la glace, ou avaient €t€ d^molies au temps des guerres si fr6quentes au 
moyen-äge. 

Ainsi, VioUet-le-Duc cite, dans les monuments de ce genre, le vieux pont 
de Saintes sur la Charente, qu'il a soigneusement 6tudi6 et qui fut d^moli 
de son temps. „Ce pont, nous dit-il, 6tait bäti sur des piles romaines et pr6- 
sentait sur une d'elles, vers la rive droite, une porte antique formant arc de 
triomphe ä deux ouvertures." *) 

Le pont de St-Maurice est un autre exemple du plus haut int6r6t d'un 
pont roman elev6 sur des piles romaines. 

Je dis roman, car par l'ötude attentive des mat^riaux et des forraes 
architecturales, je crois y voir travailler les constructeurs du Xlle si^cle, 
peut-^tre cette confr^rie des Hospüaliers pontifes qui, comnie le prouve le 
pont d'Avignon, avaient le Rhone comme champ d'activit^. 

A partir des marbres jurassiques qui forment les restes de la pile ro- 
maine gauche, les constructeurs du Xlle siecle montent avec une voüte ä 
plein cintre, ce que Ton ne rencontre plus dans les ponts de la p^riode 
gothique. Les pierres de la voüte, les appareils qui forment Text^rieur du 
cintre au Nord et au Midi sont d'une forme que Ton doit attribuer ä une 
belle 6poque de Tart de la construction. *) Ces claveaux d'une petite 6pais- 
seur sur une grande hauteur, contrastent avec des appareils plus grossiers 
employös au XV« sifecle, dans la partie superieure du pont tel qu'on le voit 
actuellement. En amont, et en aval pour les reins du pont, jusqu'ä mi-hau- 
teur, oü nous verrons plus tard d'autres ouvriers et d'autres appareils, on 
emploie de petits appareils formant une ma^onnerie soign^e, mais bien dis- 
tincte de la mafonnerie de la partie superieure. Tandis que dans les construc- 
tions d'un seul jet, les gros mat6riaux sont toujours plac^s au bas des mo- 
numents. 

A ces caractferes de construction, vient s'ajouter un monument 6crit, 
qui nous atteste Texistence du pont en pierre au XIII^. si^ele. 

En 1293, Martin Chynavelle et son epouse Jaquette reconnaissent le 
testament du pfere de Jaquette, Guillaume Caill6, qui a fonde dans Teglise de 
Tabbaye de St-Maurice, un anniversaire pour lui et pour sa femme, et a 
donn6 ä cette intention un setier de vin par ann^e, ä prendre sur les dimes 
qu'il possfede dans les vignes de St-Maurice au delä du pont en pierre 
construit sur le Rhone. 



') VioUet-le-Duc, Dict (tarchitechire^ vol. Vif, pag. 231. 
•) Planches IX et X. 
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vinearum de Maurtcio existenüum ultra pantem laptdeum 

Rhodam. *) 

Une autre question se pose. Oü a-t-on trouv6 les ressources n6cessaires 
pour cette grandiose construction? 

Les ressources pour la construction des ponts s'obtenaient ä cette dpo- 
que de la m^me maniere que pour la construction des 6glises et des raonas- 
t^res. Construire un pont, c'etait servir les pauvres, les voyageurs et les 
pderins qui y passaient, et par consequent faire une oeuvre religieuse, une 
oeuvre de charite. Comme Tentr^e des ^glises est libre pour tous les fid^les, le 
passage des ponts ne doit etre soumis ä aucune imposition. Cependant, la 
n^cessite de la defense, et souvent la rapacit^ des pouvoirs publics ont fait 
naitre"^ de nombreuses exceptions ä cette r^gle. En 1036, Eudes, comte de 
Chartres, de Tours et de Blois, declarait que, ayant fait bätir un pont ä Tours 
dans le seul but de faire une actton meritoire pour le salut de son äme, il 
ne voulait pas qu'il y füt per9U des droits d'aucune esp^ce.^) 

Mais nous avons sur ce caract^re religieux des ponts, le sentiment du 
grand theologien S. Thomas d'Aquin, qui a domin^ le XIII^ si^cle de son 
g^nie. — En parlant des indulgences, il nous dit que Toeuvre materielle im- 
pos^ par TEglise pour les gagner, ne peut pas 6tre appliquee ä un but 
purement materiel; mais qu'elle doit 6tre appliqude ä des choses annexees 
aux spirituelles comme . . . . la construction des 6glises et des ponts etc.*) 

Or, si les ponts qui desservaient les int^r^ts d'un pays, se pr6sentaient 
comme une oeuvre de charite aux yeux des chr^tiens et des theologiens, ä 
St-Maurice, de quel objet de soUicitude ne devait-il pas etre pour la Religion, 
ce pont qui 6tait non seulement celui des marchands avec l'Italie, mais sur- 
tout celui des pelerins au tombeau des martyrs d'Agaune, et des pderins ä 
Rome et en TerreSainte. 

Fassons maintenant ä Thistoire de la devastation, de la restauration et 
de la defense de ce c^lebre pont roman construit sur une pile romaine. 

III. 

Restauration du Pont de St-Maurice. 

Mais pourquoi alors des historiens ont-ils attribu^ la construction de c^ 
pont ä Jodoc de Syllinen, qui fut ev^que de Sion, Comte et Prefet du Valais, 
de 1482 ä 1496? 

La r^ponse ä cette question sera facile lorsque j'aurai d^montre qv*^ 
TEv^que Jodoc de Syllinen n'a pas bäti le pont, mais qu'il a fait reconstrui 
les reins et le tablier du pont de St-Maurice. 

Nous sommes ici en face des guerres de la conquöte du Bas-Valais, 
de la guerre des Suisses contre Charles-le-Tem^raire. 

*) Original, archives de Tabbaye, Legs pieux, tir. 60. 
■) Voir VioUet-le-Duc, architeciure, t. VII, pag. 223. 
•) S. Thomas, Summa theologica, Supplem. 9. 25. 
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Et gare aux ponts, m6me en pierre, lorsque les int6r6ts de la guerre 
seront contre eux! 

Beme venait de d^clarer la guerre ä Tun des princes les plus süperbes 
et les plus opulents du XVe sfecle, ä Charles-le-T6ni6raire, Duc de Bourgogne. 
Et comme la main de Marie, fille unique du Duc, dtait convoitee par plus 
d'une cour, le sort de Charles-le-T^m6raire int^ressait une partie de TEurope. 

Yolande de Savoie, esperant un brillant mariage pour son fils, le duc 
Philibert, encore mineur, devenait Talliee du Duc de Bourgogne, apr^s avoir 
quelque temps auparavant donn6 la ville de St-Maurice en hypoth^que ä 
Beme. Les Valaisans s*assuraient de Talliance de quelques cantons suisses et 
particuli^rement de Berne. 

Les difficultds sans cesse renaissantes sur la frontiöre de la Savoie et 
du Valais, d6limit6s alors par la Morge qui coule ä TOuest de Sion, amen^- 
rent la guerre de 1475. A l'entree de Thiver, 10,000 Savoyards ^taient aux 
portes de Sion avec Tespoir presque certain de la victoire; mais les Hauts- 
Valaisans aid6s de 3000 Bernois et Soleurois, arriv6s par les montagnes, 
taill^rent en pi^ce cette brillante arm^e. Et la journee de la Planta, devant 
Sion, fut la conquöte du Bas -Valais sur la Savoie. 

La marche triomphale du vainqueur fut arröt^e au-dessus de St-Maurice, 
ä cause des rigueurs de Thiver. Mais sur le passage, les tours et les chä- 
teaux Kleves au Xllle si^cle par la Savoie, ^taient ä tout jamais ruinös. D'autre 
part, sous pr^texte d'empöcher les Italiens d'accourir au secours de Charles- 
Ie-Tem6raire, les Bernois occupaient le Mandement d'Aigle, et 6tendaient 
leurs frontiferes jusqu'au pont de St-Maurice. 

La Savoie aurait essay6 d'echelonner ses soldats sur la ligne inferieure 
du Rhone depuis son embouchure dans le lac L^man jusqu'au pont de Saint- 
Maurice. Et c'est pendant cet hiver qu'il faut voir la garde du chäteau de 
St-Maurice faisant un dernier effort pour se d^fendre et d^molissant les reins 
du pont de mani^re ä avoir une breche infranchissable entre la clef de voüte 
de la grande arche, et la route. On peut voir encore maintenant jusqu'ä quel 
endroit le pont a 6te demoli, en aval, du cöte du village de Massongex. Le 
pont allait en s'elargissant vers la route, ce qui permettait aux chars de tourner 
plus facilement; tandisque la partie qui a €t€ construite plus tard, forme en 
cet endroit un retrait d'environ i mfetre. 

Mais tous les efforts avaient 6te inutiles. Au printemps de 1476, les 
troupes du Valais, poursuivant Tinvasion, s'emparaient de St-Maurice ; et le 
pont et le chäteau avaient d'autres maitres. Ils appartenaient ä TEglise de 
Sion et aux Patriotes des sept dizains du Haut -Valais. 

Partout il n'y avait que des ruines entassees. Les murs du bourg de 
Conthey, de Saillon et de St-Maurice etaient en partie ddmolis. Les tours et 
les chäteaux au nombre de seize, y compris celui de St-Maurice, Etaient de- 
venus la proie des flammes. La ddmolition des reins et du tablier du pont 
pourrait avoir aussi ici sa place, sans risquer des jugements t^m^raires contre 
les envahisseurs ni forcer le texte historique des (Scrivains du XV le sifecle 
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Mais on s'ötait trop presse dans les dömolitions, surtout pour St-Maurice, 
qui, au point de vue strategique. est une place hors paire. — On y fixa le 
sifege du gouvernement du Bas-Valais, jusqu'ä Massongex, avec un gouvcT- 
neur nomme par la Difete et TEv^que. Les seigneuries de l'Abbaye de Saint 
Maurice n'etaient point comprises dans ce droit de conquöte. 

Pendant Veto de 1476, on se mit ä reparer la porte qui ^tait ä I'extrÄ 
mit^ du pont sur la rive droite et qui portait precedemment une chapelk 
dödiee ä S. Michel. La nouvelle chapelle fut dediee ä S. Thöodule, patro» 
du diocese de Sion; et les Carnnes de la Province de Toulouse, etablis siif 
la pittoresque colline de Geronde, donnerent, ä la demande du chätelain et 
de la bourgeoisie de St-Maurice, des reliques nombreuses pour la nouvelle 
chapelle.') La tradition des reliques döpos^es dans la chapelle des ponts etait 
ainsi fidelement conserv^e. Mais d'autre part, on voit percer la froideur des 

chanoines gardiens des 
reliques des martyrs de 
la Legion thebeenne. Oo 
se garde bien den ofFrir 
aux nouveaux maitres. 
Du cöte du Valais, on 
avait du, en presencede 
la demolition des reins et 
du tablier du pont en 
pierre, jeter un pont en 
charpente qui, du pied 
du chäteau, venait s'ap- 
puyer sur la voüte de 
l'arche du pont du XII* 
si&cle entiferement coli- 
servee. 

Et le Souvenir de ce 
tablier en charpente &■ 
ete consign^ dans le c» 
talogue des Ev&ques de 
Sion, dans un manuscrit 
des Archives de l'Abbaye 
de St-Maurice, le Li^ 
vallis llliacae, p. 151 {}<>■ 
docus Sillinon Ep. Se- 
dittij; et l'auteura vuen- 
core lesentailles faitesdu 




Fig. 85. Pont de Saint-Maurici 



Parüe de la pik gauche. «^^te du chSteau pourff 
cevoir la tfite des poutres: 
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„Olim Agauni pons Rhodani erat ligneus apud domum sclopetarioruni 
et per quasi medium viridarii Castri iter erat, apparent in magno lapide fora- 
mina incisa in quibus includebantur trabes e regione dicti loci les bas de 
notre DameJ^ 

En temps de guerre, on n'avait qu'ä retirer le tablier en charpente ; le 
pont ötait coup6 et Tentr^e du Valais rendue impossible. 

En 1491, sous r^v^que Jodoc de Syllinen, qui fut comme Schiner, un 
organisateur, un batailleur et un conquerant, le Valais d^cida la reconstruc- 
tion en pierre du c^l^bre pont de St-Maurice. (PL X.) 

De la reute qui va ä Massongex, le premier village au-dessous de Saint- 
Maurice. on observe d'une mani^re bien süre Tendroit d'oü partent les 
travaux de cette restauration. Pendant que le nouveau mur est perpendicu- 
laire ä Tancien vers l'arche du pont, il est r6tr6ci d'environ un m^tre vers 
la route et rend ainsi le contour plus difficile. 

Dans cette nouvelle constniction en gros appareils, formant une ddmar- 
cation bien visible en amont, sur la pile gauche (fig. 84), on a regardd beaucoup 
plus ä la solidit^ qu'ä la beaut^ et ä Td^gance. Les parapets etaient munis 
de cröneaux afin de pouvoir empöcher l'ennemi de venir au moyen de bar- 
ques Jettes sur le Rhone, miner les bases du pont. Nous avons eu la bonne 
fortune de retrouver les comptes de cette construction, pr6sent6s ä TEvöque 
de Sion par Noble Barth^lemy d'Arbignon, chätelain de St-Maurice.*) Ils sont 
d'un haut inter^t pour nous donner une idee d'un chantier au XVe si^cle. 
Le texte en sera donn^ en appendice. 

En 1523, le Valais rebätissait aux frais des communes du gouvernement 
de St-Maurice, le chäteau qui est parvenu jusqu'ä nous, dans ses parties 
principales, mais qui a ete decouronn^ de quatre tourelles d'angle, des 
machicoulis et des creneaux, et a perdu ainsi son vrai cachet militaire. 

L*administration du pays conquis etait regularis^e, et TEv^que et la 
Di^te distribuaient de ce chef annuellement ä chacun des sept dizains du 
Haut -Valais, 2000 florins. — Mais les ^venements avaient marche. II s'agissait 
de garder la rive gauche du Rhone contre Tapp^tit des Bernois qui, par l'oc- 
cupation du Mandement d'Aigle, avaient ötendu leurs fronti^res jusqu'au 
Rhone et venaient, dans le mois de janvier 1536, de s'emparer de tout le 
pays de Vaud. 

Dans une Di^te convoquee ä la häte par TEvöque Adrien ler de Ried- 
matten, le 26 janvier 1536, ils d^cid^rent, „que dans les dangers actuels on ne 
devait epargner aucune depense, mais tenir des commissaires et des espions 
äTextremit^ du Bas -Valais, pour suivre les progr^s des 6v^nements, et cela 
aux frais des patriotes".^) 

La grosse depense que Ton a du faire ä St-Maurice, a ^te pour la cons- 
truction d*une forteresse sur la pile gauche du pont de St-Maurice. 

*) Original, Archives Stockalper de la Tour, conimuniqu6 par M. TAbb^ Imesch, Cur6 
de Naters. 

•) Lettre au gouverneur de St-Maurice, dans Grenat, Histoire moderne du Valais, p. 7. 



Lorsque Ton vient de la gendarmerie vaudoise, on aper^oit de '3 
cöte du pont, d'immenses murs en pierres de taille, qui, emergeant des flot^ 
du Rhöne, montent jusqu'au parapet de la roiite actuelle. Ce sont les bases 
de la forteresse elevee par le Valais pour rendre impossible toute tentativfi 
d'invasion dans le pays. Ccs murs d'un beau travail ont ete trös bien coio- 
bines au point de vue technique. Bases sur le rocher, ils montent comme 
des contreforts de !a pile gauche du pont. Ils ne lui permettent de deviw 
ni ä droite ni ä gauche, et empechent les flots du Rhöne de venir la demolir. 

Les murs qui restent encore de cette forteresse, portent sur leurs flanc^ 
la date de leur construction. Au premier etage du mur, il y a en chifFra 
arabes 1536-') Chose Strange, ä l'etage suivant marque par un retrail, il J 
a une pierre d'angle qui porte en toutes lettres, en caractferes gothiques mais 
renvers^s, la date de MCCCCCXXI, C'est une inscription ant^rieure qui J; 
a it6 utilisee comme pierre de construction. 

Mais au moyen de l'estampe ^), dessinee par le cdfebre architectede leurs 
Excellences de Berne, Sprünglin, et d'un autre dessin que les Bernois avaieo 
prepar^ pour leur fortifications au-delä du pont, nous pouvons refaire dans 
notre imagination la partie superieure de la forteresse aujourd'hui disparue. 
C'est sous ces trois portes que nous allons lire les comptes de la grande. 
restauration du pont de St-Maurice en 1491. 



Jodociun De SiUneo 



Appendice. 

Compuius Pontis S^i MauricÜ Agaunensis pro ougiva faetus per Di 

Episcopuin Sedunensem Anno 1491.') 
„Computus Nobilis Bartholomei de Arbignione Castellani S'> Mauricii Agaunensb, horum 

recepil a Reverendissimo Domino rostro Sedunenai Episcopo, pro ougiva PonlisRh» 

dani dictl toci 5<' Mauricü, et horum quae libravit idem Castellanus eadem de causiv, 

inceptus die Veneris crastina Ascensionts Domini tresdecima May, Anno Domini t^fi. 

Quae ougiva finita fuit die Lunae Vigiliae festi Omnium sanctorum. 

P." recepit a praefato R'^" Domino nostro in Seduno X ff. p. pond. 

a francisco firleti nomine praefati Domini nostri XX ff. p. p. 

ab Aiamandi nomine eiusdem Domini nostri jiir XIH ff. p, p. i gr. 

;em ab Egregio Joe Jordan, nomine praedicto in ducalis XX'' ; 

;em a Nobili Petro de Montheolo praesente ipao Domino nos 

ab eodem domino noslro inclusis XX fl. per ipsum äoitäi 

ditis Magistra Joanni Paniot, Magistro lapidum XXX ff. p. p. 

Item magis ab AlJamandi de secunda solutione talliae de Mense X^i 

Summa tota — j,; XII tl. p. p. 7 gros." 



nma LXHl ff p. p. IUI gr. 
> LXX ff. p. p, VIII groi 
n nostnim in Seduno 



') L'emplacement de cc chiffre est marque sur la Planehe IX 
•) Anzeigtr, 190506, N" I. Planche I et Fig. 32.. 

) M. S. arcbivi nobilis bmiWBe f. de Stockuipci, Brigucniis. 11k utulus |>rin 
po» rsccDIleri, •ppoiitu* ßilt. 
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> lapides supra 



.Sequutitur libralae Factae per dictum dominum Castelianum. 
, P.o diclo Magistro Joanni Paniot Lathomo ad causam dictae ougivae yji XV[II ff. X gros 
Item Magistro Bumod Raffomerio XXIIII ff, p. p. 
Ilem Magistro Richarde pro Lapide XXlll fl. p. p. 
Item eidem Magistro Richarde pro duabus jonialis quando juvit in RafTurno cum hosüs 

suis VII gros, 
liem per Egreg. Joannen Jordani eidem promissis faciendo focum rafturni VI gros. 
Item Magistro Bollu pro factura bechiae ') Vlll ff. p. p. 
Iiem pro fusta dictae bechiae 111 fT. p. p. 

Item Colleto de Castellione pro IIII"'" trabibus pro faciendo sustam latomis IUI gros. 
Uem illi qui adduxit dictas trabes versus Pontem 1 gros. 
Ilem Amedeo Sallient pro duabus trabibus posilis in perreria p 

Summa Iota hujus Marginis j^' XVIII ff.' VIII gros. 

Item pro una pala ferri empta III grosses cum denario. 

Item magis Antonio Maiison pro duobus fassour ad faciendum loz Mortey X gros. 

Illem pro duabus setulis pro portando loz Morteys Ul gros. 
Item magis pro tribus sevieres ad portandum versus ougevam VI gros. 
Ilem dicto Antonio Mason primo in pHncipio tarn pro cuspidibus martellorum lathc 
quam pro cavillis bechiae XXI gros, cum denario. 
Item magis pro caena dicti Bollu qui fecitbechiam et ejus ramuü. et magistri Joannb Paniot 
faciendo forum bechiae IX cart. 
Item pro poto vini soluto domi Colleti de factis pro Rafforncriis quando recesserunt III cart. 
Item Pemodo Pomelli die Vigiliae Magd"'» pro portando praefato Reverendissimo Domino 

nostro Eiamen illorum de Mordes V gros. 
Item pro ccena dicti Domini Castellani et Jacobi Allamandi et Ambrosii Engron, quando 
venerunt ab Arbigniove ubi factum fuil dictum examen traditum Amedeo Christini 
IUI gros, cum denario. 
Item magis dicto Anthonio Manson labro pro catena bechiae ponderat XXX Ubras, libravit 
III flor., X'" gros. 

item magis Ansermodi de Chambex pro expensis per Egreg. J< 

dicti Ansezmodi et Bertholat et ahos secum exeuntes factis, fmiendo 
de Mordes, de praecepto dicti Jordani II flor. p. poad. 
Item magis dicto Anthonio Manson pro Cuspidibus Martellorum et les cuin 

bechiae XXXV gros. 
Item Ltidovico Marbo quando misit cum ad dominum die Vigiliae S'' Petri 

Item Collelo de Rassia in exonerationem summaepecuniarura sibi debitae pro sex duodenis 

lanonim XI gros. 
Item magis Joantiis Chappuys pro loz berrot ad conduceuduni grossos lapides super En- 
gin az XV gros. 
Item magis franco de Chamberiaco pro quinque catellis pro bechia V gros. 
Summa tota hujus marginis XI flor. II gros. 
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Item magis pro funibus necessariis bechiae qui ponderadunt octo lib. quos fecit Qaadius 

Oudran VI gros. 
Item magis Antonio Manson pour le Luyres fem du berret (?) X gros. 
Item magis pro fmiibus du cabas ad descendendum iapides supe (sie) Ougenaz traditis 

Joanni forestri. 
Item magis pro pinguedinibus ad ungendum catellas VI gros. 
Item magis dicto Anthonio Manson pro cuspidibus et les coing lathomorum domi Boned 

praesente magistro Joanne XXVII gros. 
Item pro iomiuis Michaelis Piattannaz et Jacobi Rlii Magistri Richardi pro ipsis factis ver- 

tendo bechiam, ad descendendum iapides super ougiva XIIII flor. X gros. 
Item dicto Manson ultimate pro cuspidibus martellorum et les cuyn praesente dicto Magistro 

Joanne XXVI gros. 
Item magis pro curribus scilicet primo ab Ansermodo Ganelli pro Jomatis tribus soi 

currus XV gros. 

Summa tota hujus marginis XXII flor. VIEL gros. 

Item k la Chablese pro duabus Jomatis sui currus X gros. 

Item Joanni de fumo pro duabus Jomatis currus sui X gros. 

Item Perrodo de Loya pro una Jomata curris sui V gros. 

Item dicto Ansermodo Ganelli pro una iomiuaz currus sui V gros. 

Item Joanni Oudran pro i Jorniuaz currus sui V gros. 

Item eidem Joanni pro una alia Jorniuaz currus sui V gros. 

Item Petro Estru pro i jomiua sui currus V gros. 

Item dicto Ganelli pro i alia iomiua currus sui. 

Item a Chambouey pro una iomiua currus sui V gros. 

Item a la Berthodaz pro duabus iomatis currus sui X gros. 

Item dicto Petro Lombard pro II iomatis sui currus X gros. 

Item Aymoni Mattelli pro i iomiua currus sui V gros. 

Item dictae Berthodaz pro II iomatis curms sui X gros. 

Summa — VIII flor. — 4 gros. 

Item dicto Petro Lombardi pro i iomata curms sui V gros. 

Item Joanni Freydon pro II iomatis currus sui X gros. 

Item dicto Ganelli pro i jomata curms V gros. 

Item Joanni Oudran pro i iomata curms V gros. 

Item dicto Joanni de fumo pro i iomata currus V gros. 

Item Aymoni Matelli pro iomata curms V gros. 

Item dicto Chambouet pro iomata curms V gros. 

Item dicto Mattelli pro II Jomatis curms X gros. 

Item francisco Gemet pro II iomatis sui curms X gros. 

Item dicto Chambouey pro II iomatis currus X gros. 

Item 4 curribus Massongc» di Vigiliae exaltationis S^»« Cmcis ducendo Iapides XX gros. 

Item Joanni freydon pro i iornata currus sui V gros. 

Item Joanni de fumo pro i iomata sui currus V gros. 

Item dicto Garret pro i iomata sui curms V gros. 

Summa totius paginae IX flor. II gros. 

Item k la Bertodaz pro i jomata curms sui V gros. 

Item Perrodo de Loyaz pro i jomata curms sui V gros. 

Item Jaquemetae savellaz pro i jomata currus* V gros. 

Item Petro Astiny pro II Jomatis sui currus X gros. 

Item de ultimis pecuniis pro curribus 1° Ansermo Ganelli pro i iornata sui currus io l*P 

dibus V gros. 
Item Joanni Oudran pro i jomata curms sui V gros. 



Item Petro Estrauz pro i iornata sui currus V gros. 

Item Perrodo de Loya pro i iornata sui cumis V gros. 

Item Guillo Bochattey, pro i iornata sui currus ad arenam S gros. 

Item ou gros Jean pro jomata currus V gros. 

Item Claudio Laveto circa festum Beati Michaelis pro II jomatis currus X gros. 

Item Aymoni Matelli pro II iomatis currus X gros. 

Item Ansermodo de Chambouey in crastinum S^ Michaelis pro i iornata currus sui V gros. 

Item eadem die ä la C hablese pro i iornata currus sui V gros. 

Summa tota hujus paginae VII flor. — i gros. 

Item Joanni de furno pro i iornata currus V gros. 
Item Petro Lömbardi pro i jomata currus V gros. 
Item CoUeto de Rassia pro i jomata cnrrus V gros. 
Item ä la Berthodaz pro II jomatis currus X gros. 
Item Claudio de Laveto pro II iomatis currus X gros. 
Item Girardo de MoUys pro II iornatis currus sui X gros. 
Item Joanni Oudran pro II iomatis currus X gros. 
Item Petro Lömbardi pro II iornatis currus X gros. 
Item Ansermodo Ganelli pro II iornatis currus X gros. 
Item Perrodo de Loya pro II iomatis curms sui X gros. 

Item in crastinum S^' Lucae in arena dicto Petro Lömbardi pro II iomatis currus X gros. 
Item tunc Ansermodo de Chamber pro iomatis duabus currus sui in arena X gros. 
Item Joanni de furno in calce pro iomatis duabus X gros. 
Item Chablesiae pro II iomatis in arena X gros. 

Item Petro Lömbardi die VigiUae festi omnium sanctorum in arena V gros. 

Summa hujus paginae X flor. — X gros. 

Item Joanni de fumo pro i jornata curms V gros. 
Item Petro Lömbardi pro i jornata currus V gros. 
Item Colleto de Rassia pro i jomata currus V gros. 
Item ä la Berthodaz pro II jomatis currus X gros. 
Item Claudio de Laueto pro II iomatis currus X gros. 
Item Girardo de Mollys II iornatis currus sui X gros. 
Item Joanni Oudran pro II iomatis currus X gros. 
Item Petro Lömbardi pro II jomatis curms X gros. 
Item Ansermodo Ganelli pro II iornatis currus X gros. 
Item Perrodo de Loya pro II iomatis currus sui X gros. 

Item in crastinum S^» Lucae in arena dicto Petro Lömbardi pro II iomatis currus X gros. 
Item tunc Ansermodo de Chamber pro iomatis duabus currus sui in arena X gros. 
Item Joanni de fumo in calce pro iomatis duabus X gros. 
Item Chablasiae pro II iomatis in arena X gros. 

Item Petro Lömbardi die Vigiliae festi Omnium Sanctomm in arena V gros. 

Summa tota hujus paginae X flor. — X gros. 

Item Chablasiae pro II iurnatis in arena curms X gros. 

Item (Chablesiae) dictae Chablesiae pro una iumata in calce currus V gros. 

Item Joanni Oudran pro II iurnatis curms in calce X gros. 

Item Anthonio Ganelli pro II iornatis sui curms in arena X gros. 

Item Perrodo de Loya pro II iomatis curms sui X gros. 

Item Petro Lömbardi pro II iomatis currus sui X gros. 

Item Joi. de furno pro duabus ioumatis currus süi X gros. 

Item Aymoni Martelly pro II iomatis curms sui X gros. 

Item Petro Lömbardi pro II iomatis curms sui X gros. 

Item JoL De fumo pro i iomata curms sui V gros. 

Summa VII fL VI gros. 



142 

Item pro expensU ducendo Seduni (sie) D. Anlhonium Lamberti Lamberti primo dum fuii 

captus pro cccna IUI personanim donn de la Chables V gros. 
Item in Martigniaco in prandio doml Caroli Regia lam pro personnis'ijuani pro Equis IX gros. 
Item aJSaiiil-Pierre De Clages in ccena VI gros 

Summa paginae istarum expens. — XX gros. 
Summa tota huius paginae IX flor. 11 gros. 
Item Sedunildoini Nob. Joia Heaperlin pro avena equorum VI gros. 
Item in regressu in Martigniaco in ccena VU gros. 
Item in Sancto-Mauricio in regressu in prandio III gros. 
Item pro expensis factis ducendo Augustinum De Bcrtherinis pro in Martigniaco in prandio 

X gros. 
Item in S<a Petro eundo superius V gros. 
Item Seduni in coena Doml Nobilis Jois HesperÜn XIX gros. 
Item in regressu in prandio in S'° Petro VI gros 
Jtem in fulliaco in gustata III gros. 

Item pro Procuratoribus domi Catherinae Chablesy XI gros. 
Item magis pro dicto Augustino IUI'"' ff. p. p. 
Item tribus personnis quae duxerunt superius dictum Augustinum pro iomatis suis, de 

praecepto Domini i fl. p. p. 
De quibus expensis Augustini oportet deducere duos IL quos idem Castellanus a sindids 

StiMauricÜ Agaun. 

Summa IX flor. IUI" gros. 
Et deductis duobus flor. quos recepit Castellanus de expensis hie computatis pro Augustino 

a sindicis S'i Mauricü restant, summa tota huius paginae VII flor. Uli gros. 
Item magis pro lignis tarn in rafurno quam in fusta latomorum V flor. p. pond.' 




Das älteste Directorium Chori von Beromünster. 

Von M. Estertnann. 

Von diesem auf Pergament geschriebenen historisch-liturgischen Büchlein 
existieren nur mehr die zwei geschnitzten Elfenbeindecken, die wir hier in 
Abbildung wiedergeben. (Fig. 86). Jede Platte ist 15,8 cm hoch, 7,7 cm breit. Das 
Büchlein wurde zu Ende der fünfziger oder Anfang der sechziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts dem Stifte entfremdet, die Pergamentblätter heraus- 
gerissen, zerstört und die geschnitzten Elfenbeindecken einem Herrn in Luzem 
verkauft. Sie befinden sich jetzt noch in Luzerner Privatbesitz. 

Die aus dem 14. Jahrhundert stammenden Elfenbeindecken zeigen auf 
der Innenseite vier Relief bilder aus der Leidensgeschichte Christi : die Geiße- 
lung, Kreuzigung, Grablegung und Auferstehung. Den Inhalt des Kalendariums 
benutzten der fleißige Chronist Propst L. Bircher (1611 — 1640), der Ge- 
schichtsforscher Pfarrhelfer W. Dörflinger (1772— 1799) und Propst F. B. Göldlin 
von Tiefenau (1804—1819). Bircher braucht das Directorium für seine 
Propstbiographien der ältesten Zeit des Stiftes. Über den Propst „Lütoldus" 
hat er keine weiteren Nachrichten als jene, die er der genannten Schrift 
entnimmt: „De ipso enim in ecclesiae nostrae documentis non alia memoria 
invenitur, nisi in vetustissimo quodam directorio in pergameno manu con- 
scripto, in cujus calendario habetur : ejus memoria peragi{tur) in nostro Choro V. 
Calend. februarii sive 28. die Januarii". — Bei 16 Pröpsten führt Bircher 
das Kalendarium als Quelle des Todesdatums an. 

Der um die Geschichte des Stiftes Beromünster verdiente Dörflinger 
schreibt auf seine Kopie des Kalendariums folgenden Titel: „Directorium 
chori sive calendarium aut necrologium Beronense vetustissimum ex libro 
vitae ecclesiae collegiatae beronensis decerptum, continens nomina quodam fun- 
datorum, benefactorum et praepositorum ejusdem ecclesiae ex illustrissima 
familia de Lenzburg, qui usque ad annos 1173 in Domino obierunt." Dörf- 
linger kopiert das Kalendarium bis und mit dem Todesdatum des Propstes 
Diethelm von Wolhusen ; warum er die Daten über den Tod der folgenden 
Pröpste nicht in seine Kopie aufnahm, ist rätselhaft. 

Propst F. B. Göldlin gibt in seinem Versuch einer urkundlichen Ge- 
schichte des drei Waldstätter Bundes (Seite 34) Auszüge: „Aus dem Calen- 
dario des Directorii chori des Stiftes ums Jahr 12 17'', er schreibt die Sterbe- 
daten der Glieder der Lenzburger Stifterfamilie heraus, wie er auch das 
Nekrologium von Einsiedeln benutzte. 

Im Urkundenbuch des Stiftes Beromünster (Band 58 des „Geschichts- 
freund*) gibt Dr. Th. von Liebenau (Seite 30) die Namen der Glieder der 




Fig. 86. Elfenbein decken vom Direetorium Chori von Beromünster. 
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Familie von Lenzburg samt Todestag und auf Seite 46 die Naraen 
Stiftspröpste nach der Kopie von Dörflinger. 

Nach der Überschrift der Kopie des Kalendariums sind samtliche Namen 
und Daten: „Ex li'bro vitae ecclesiae coUegiatae bero. decerphim". Leider l 
auch dieses älteste Jahrzeitbuch nicht erhalten geblieben, auch ist dasselt>« 
nicht in die späteren zwei Jahrzeitbücher, die aus der ersten Hälfte des viex"- 
zehnten Jahrhunderts stammen, aufgenommen worden, wie es sonst g^ 
bräuchlich war. Von den Eintragungen in die beiden Jahrzeitbücher ^eic:V^^ 
keine über den^^Streit der Grafen von Kyburg mit Münster zurück, mit A»-»^* 
nähme des Stifters Ulrich am 20. August. Über die Aufnahme der Köni^^^" 
Hemma und des Kaisers Karl des Dicken in das Kalendarium siehe Seite ^3^ 
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des Urkundenbuches. Wenn wir die Überschrift Dörflingers und die Mit- 
teilungen Birchers und Göldlins recht ins Auge fassen, so bestand das alte 
Directorium Chori aus zwei verschiedenen Bestandteilen, und zwar aus dem 
Kalendarium und dem eigentlichen Directorium, das dem Ganzen den Namen 
gab. Nach dem Aussterben der Stifterfamilie und dem Tode des Propstes 
Diethelm von Wolhusen wurden in das Kalendarium noch die Namen von , 
vier Pröpsten eingetragen, wie sie Bircher anführt: Dietrich (von Hasenburg) 
obüt, ut dicitur in vetusto Directorio chori anno 1232, lo calend. May. — 
Ulrich von Kyburg, obüt, ut loquitur pervetustus Directorium chori in 
Calendario 15 Calend. Julii. — Wernerus de Tannenfels obüt, ut dicit Direc- 
torium chori vetustum nonis februarii. — Dietricus de Hallwil obüt, ut dicit 
vetus Directorium chori anno 1283 Calend. Augusti. 

Mit dem Kalendarium war das eigentliche Direktorium verbunden; in 
demselben waren die wichtigsten Vorschriften für den Stiftsgottesdienst ein- 
getragen. Im Laufe der Zeit wurden wenigstens vier verschiedene Direktorien 
geschaffen, von denen das zweite interessante Notizen über kirchliche Sitten 
und Gebräuche am Stifte enthielt. Diese Notizen hat uns Dörflinger in 
seinem Epistolare Gregorianum gerettet, das Original existiert längst nicht 
mehr. Das älteste Directorium chori samt Kalendarium wird wohl mit den 
Eifenbetndecken nach dem Tode Dietrichs von Hallwil hergestellt worden 
sein; der Stil der Passionsbilder stimmt für diese Zeit. Als das Direc- 
torium chori mit seinem Kalendarium nicht mehr als Dyptychon auf den 
Choraltar gelegt wurde und die Jahrzeitstiftungen samt bedeutenden Ver- 
gabungen sich seit der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts zahlreich mehrten, 
legte man das ums Jahr 1340 geschriebene „weiße" Jahrzeitbuch im Chore 
der Kirche zur beständigen Einsicht auf. Nach den stark abgegriffenen 
und selbst durchlöcherten unteren Ecken muß es viel gebraucht worden sein. 




Fig. 87. Spätgotische Holidecke im Rathaus in Solothüin Pliot. E Glut 



Die spätgotische Flachdecke im alten Rathause zu Solothurn. 

Von F. A. Zcikr-Collin. 



Wie bekannt stammen die ältesten Teile des solothurnischen Rathauses, 
das aus dem „Haus des Armbrusters" herausgewachsen ist, aus der zweiien 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. Es bestand damals aus dem östlichen Turme 
mit einem langen Anbau nach Westen, und war gegen Süden von einer 
Mauer umzogen, die den sog. „Hof" umgrenzte. Ein vollständiger Neubau 
fand nicht statt; denn, laut Verding „Uff Sontag vor Sanct Bartholomeus 
Anno Ixxvj" (1476I '), blieben die alten Schwibbogen bestehen, indem der 
Werkmeister Conrad Spätin nur den Aultrag erhielt, dieselben „zu bessern". 
Die Grundmauern wurden somit nicht berührt.") Im Jahre 1577, gleichzeitig 

') Vergleiche J. R. Rahn, Die mitteialterlichen Kunstdenkmaler des Kantons Solo- 
thurn, Zürich 1893, S. 183. 

') Leider sind die Seckelme ister-Rechnungen von 1475 und 1476 nicht mehr vw^ 
handen. In denjenigen von 1474 kommen zwei Eintragungen betreffend Holzlief emngen vor; 
I. fol. 8g, VffSt. Verena als man das rathuö verdingt zc bcholtzen j lib ij ß iij d; 
3. fo! 13t, VJgeben vni Holtz re dem neuwen rathuö. 

it XI guld an Conrat yf Vogt zu gösgen, 

x guld an Bi' Feyen vogt ze falkf." 
iiij lib.j baz. an defl von Fryburg. 

XIX ß baz an Tagv den so Holtz vü Fryburg brachtet. 
Sodann 1477. pag. 123 ; It™ dem Clavsen ^aS(trJ xxxx ß An ein Schloßatein zvm aevwen 
Rathhuü. 
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mit dem Bau der Staatsschreiberei, dürften dann diese alten Schwibbogen 
verändert und die rippenlosen Zwillingsgewölbe eingesetzt worden sein, wie 
sie heute noch vorhanden sind. 

Als nun beim teilweisen Umbau des Rathauses vor zwei Jahren die 
3 m breite und 15 m lange Halle im Süd-Abschnitt zu ebener Erde ') zu 
Bureauzwecken eingerichtet werden mußte und die Gewölbe daselbst wegge- 
schlagen wurden, kam eine gut erhaltene, bemalte gotische Flachdecke aus 
Tannenholz, mit flach geschnitzten eichenen Friesen und geschnitzten Maß- 
werken zum Vorschein, die vielleicht noch aus der Zeit vor 1476 stammt.') 
Sie war mit einer braunen Tünche überzogen, unter welcher beim Reinigen 
die alten Farben zum Vorschein kamen. Leider hat man auch diese weg- 
gewaschen und die Decke neu bemalt, immerhin, wie mir versichert wurde, 
unter genauer Wahrung der ursprünglichen Farbenzusammenstellung. 

Diese Decke^) bildet ein ziemlich regelmäßiges, langgestrecktes Recht- 
eck von 14,97 ^' ""^sp. 14,72 m Länge, auf 3,0g m, resp. 2,71 m Breite. Sie 




' Fig. ea Holzdei-'kc im Rathaus in.Solothtirn. Details, 1:10. Aufnahme von R, Zchnder 

. ist durch zwei mit geschnitzten Friesen versehene Balkenzüge {g— h) in drei 
annähernd gleiche Teile geteilt, die ihrerseits wieder, der Länge nach durch 
Kehlleisten getrennt (e~f und 1 — m), in je 7, resp. 8 ungleich breite Felder 
zerfallen. Jedes von diesen 23 Feldern ist an beiden Enden mit je einem 
zierlich geschnitzten Fischblasen-Maßwerk in Gegenstellung versehen, die 
unter sich meistens kleinere Varianten aufweisen fs. Fig. 87, 88, 89). 



Solothum, ist der Ansicht, daß diese 
^mlich schmale Italic, wohl s. Z. dem 



') J. R. Rahn, a. a O., S. 187. 

') Herr Architekt E. Schlatler, Stadtbai 
nach Süden gelegene, im Verhältnis zu ihrer Längi 
Meister Armbnister als Schießbahn gedient habe. 

•) Sie ist die einzige gotische Zimmerdecke, die sich in Solothurn erhalten hat. Eine 
andere, gewölbte gotische Balkendecke verschwand in der Mitte des 19- Jahrhunderts aus der 
SchQtzenzunfl, dem ältesten Rathaus «zum Esel". Maler Albert Anker hat sie s, Z. skizeiert 
und dem Museum Solothum eine Pause dieser Zeichnung aberlassen. 
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Ostlich und westlich sodann schließt die 
Decke wieder mit zwei in Flach Schnitzerei 
verzierten Balken (a — b| ab, welche in die 
Hauptmauern versenkt sind. 

Die Dimensionen der Halle werden 
also wohl die ursprünglichen, aus der Zeil 
vor 1476, geblieben sein, besonders, da 
die nördliche meterdicke Zwischenmauer, 
soweit es sich erkennen läßt, mit dem 
Turme in Verband steht. (Vergl. An- 
merkung I und 3.) 

Was die Bemalung der Decke anbe- 
langt, die, weil neu gestrichen, bloß ein 
sekundäres Interesse beansprucht, so fallt 
da hauptsächlich die Farbenwirkung der 
abwcchslungs weise in den Landesfarben 
rol-weiß angelegten Flächen der schmalen 
Felder innerhalb der drei Hauptabteilungen 
auf, welche noch durch die jeweilige 
Farben Verschiebung nach jedem flachge- 
schnitzten Fries erhöht wird. Alle übrigen 
Teile wurden nach bekannten Mustern 
polychrom behandelt. 

Zu bemerken ist noch, daß an der 
nördlichen Zwischenmauer ein wahrschein- 
lich um 1577 aufgemaltes Schlingwerk 
zum Vorschein kam, das jetzt vollständig 
erneuert als Fries den ganzen Raum 
umzieht. 





Schreiben von Schultheiß 

Unser wiUig di=nsl vor 

' das uns limer guten fründ di 

'von Mülhain geschriben und 

'worden sige, das die Ehingi 



,imd i 






Jahre 1433. 

id Rat zu DieOenhoren an Vogt und Rat von Frauenfeld, 
lieben fründ, wir tünd liwer guten früntschafi ze wissen || 
von Engen geschriben hand wie das in ir guten (rund | die 
nen bri'f gesendet haben wi^ in verschriben und verkündet 
zwen gefangen haben di^ si schuldigen und öch des ver- 
das si di"^ vichwaiden vergiften und verunrainent och wie das in ain man 
igangen sigen di= söüchs öch tügen als dz die selben gefangen gesait haben 
in ain langer man und hat und hat ainen swartz grawen oder swartzen rok 
LClhin juppen oder mantel dar ob und trait ain bantzer und ain bläwes hätli 
. langen spi'-ss und messen So hat di' frow ainen roten mantel und ain rot 
verkünden wir üwer lieben friintschaft das ir üch wissen dar nach zerichten 
i üweren oachgeburen und umbsässen zu verkünden umb das söliche boss- 
hait nit fürgang habe als dz üwer wishait wol verstät, wan wa wir üch vor schaden ge- 
warncn und getün, künden dz üch trüntlich war, li^b und ditnst täten wir all zemal gern, 
Geben an mentag vor Margarcthe Anno etc. yyynj"- 
, Schulthaiss und rät 

I zu Dyessenhoven, 

I Original- Papier (aa,a'ao,2 cm) im Stadtarchiv Frauenfeld. 

I Auf der Rückseite Spuren des aufgedrückten grünen Wachssiegels und Adresse: »Den 

Ifromen wisen dem vogt und rät ze Frowenvelt unser sunder H'ben und guten fründen." 
; Dr. R. Wegfli. 



lutid ist der mf 

innd trait ainen 
:M(ly uff. Das 
und öch sölich: 



l 



Ein Spottglasgemfllde. 



Farbige Glasscheiben aus dem Mittelalter 
den Seltenheilen, Ein Prachtstück dieser Gattung 
westschweizerischer Arbeit, befindet sich in einer 
dient die Aufmerksamkeit des Kulturhistoriki 
Mitte der Scheibe wird eingenommen durch 
das auf gelben Stelzen geht, in rotem Feld < 
Ivon gotischem Aatwerk umrahmt wird, sieht man 
■ Inn ein sw(-in, oder su) und fressen dreck und 



satirischen Darstellungen gehfiren zu 
uiig aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, von 
ner Privatsammlung unseres Landes; es ver- 
s als Denkmal der sozialen Karrikatur. Die 
inen Wappenschild, der ein weißes Schwein, 
ithalt. Auf blauem Damastgrund, der oben 
ine Bandrolle mit der Aufschrift: Ich 
yn inß mul und louf hinweg." 



Schildhalter umstehen das Wappen zwei Saue und links ein Eber, dieser in Wams, Stiefeln 
und Barett, wärend die eine Sau mit roter Narrenkappe, Schelle und Halskette versehen 
ist. Das miniere Schwein tragt den im Spottvers als Nahrung genannten Gegenstand auf 
Idem Kopf. Im Fuß der Scheibe sieht man auf grünem Rasenboden links ein dunkles 
IMutlcrschwein, mit drei Jungen und Schellenhalsband, rechts einen Eber mit Quaste an 
Icelbem HaUband. 

I Deutlich gibt sich die ganze Darstellung als Äußerung des mittelalterlicheD Antise- 

Unitismus, der im kirchlichen Schauspiel, in Stein- und Holzplastik, wie im Holzschnitt 
hflufig in ahnlicher Weise hervortritt, zu erkennen. Die Scheibe scheint aber noch spe- 
vermutlich auf die Judenfamilie Eberler von Basel 
n roter Eber in gelbem Feld ist und die von Prof. 
memoriaUs „Schweinefleisch" genatmt wird. Die 
■en im 15, Jahrhundert reich und machtig geworden 



Is'ellere Bedeutung zu haben, indem s 
gemünzt ist, deren redendes Wappen 
|*uitaleon in einem bekaimten versL 
Nachkommen des Wucherers Eberli v 




\ 
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und waren gegen Ende des Jahrhunderts in einem langen Erbschaflsprozeß, der ihr Familien- 
leben enthüllte, wie auch in einer Münzbetrugsaffäre, in der die Brüder Eberler (1474) an- 
geklagt waren, hervorgetreten. Eine Tochter aus ] dieser Familie heiratete nach Zürich, 
ninf illegitime Söhne starben, wie es scheint, als die letzten dieses Stammes, in Basel. 
Aug. Burckhardt, der im jüngsten Heft der Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertums- 
kunde der Geschichte dieser Familie nachgeht, sagt am Schlüsse seines Artikels : ^£s ist 
bezeichnend ftlr den raschen Niedergang des Geschlechts in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts, daß man in jenen Jahren seine Glieder sozusagen nur noch in den Gerichtsakten 
erwähnt findet Eine Erinnerung an dieses Geschlecht scheint das Glasbild zu bieten. 

(E. A. S., Neue Zürcher-Zetiung, 15. Aug. 1905.) 

Inventar über Waffen und Munition der Stadt^St. Qallen im Frühjahr 1532. 

(Aus dem Codex 1269 der Stiftsbibliothek in St. Gallen, Blatt 136—139). 
Uff 23* tag apprell anno 1532 Hett Francist Studer Zugmaister 
angeben. 

Item ist maister Cirill, bulfermacher, schuldig lut Seckelmaisters buch 6 ff 6 ß o ^ 

Item me soll maister Cirill umb schlangen bulfer 11 ff 16 ß 3 ^ 

Hernach Stadt, was man Air buchsen hett. 

Item uff schibeners thor I 1 ÄbuÜ'. 

Item uff multer thor { \ '^^^^ 

Item uflf dem*^ grünen tum i faggun 

Item uff Spiserthor j \ '^f^''''^ 

Item uff der ringkmur hinder Gabriell Billwylers Hus i tarrasbuchs 

Item uff dem Bletzthor i faggun 

Item uf[ s. Lorenzen tum i halbschlangen 



Item ufif dem munster tum 

Item Im Zughus die groß buchs, me 2 gross schlangen, sind grust mit allem 
zug, me 2 halbschlangen, nimpt man Krentz, me i tarrasbuchs, i 
Kammerbuchs, me 6 faggunen, sind grust, me i haigelbuchs und 2 
cleinbuchsen darby. 

Item uff dem Rathus In der rechten Rathstuben 4 haggen mit 2 trucken. 

Item Inn der grichtstuben 20 haggen. 

Item Inn der großen Rathstuben 50 haggen, me 9^handbuchsen 

und 15 bock. 

Item Im Rintail 8 haggen n. 6. 

Item Im turmlin gegem brul 64 armbrust 

Summa 26 gross buchsen 
82^haggen 
9 handbuchsen. 

Bulfer. 

Item Im turmlin uff dem ganßbuchel 49 dein und große feßlin mit bulfer, 
schetzt er ains Ins ander für i halb centher. 

Item im tum hinter s. Mangen 24 feßlin mit bulfer, me 60 ff zund bulfer, 
me I feßlin alt bulfer. 

Item Im turn gegem bml 31 feßlin mit bulfer. 

Item in der möntz i feßlin mit bulfer, me Zündbulfer ungevarlich 8 ff. 

') Leichtes FeldgeschOtz; itaL falcone, Falke. 

*) Festungskanone, aus der man Steine oder Feuerkugeln schoß. 



I tarrasbuchs 
I boller 



Summa 107 feßlin mit bulfer. 

Item Ißy und eeri Stain und Kuglen zur großen buchs 85 

Item Im türm gegen Brul blyi Kuglen 113, 

me eeri Kuglen 100. 

Item zu den zwayen schlangen mit Krentzlin blyi Kuglen 1003 

me eeri Kuglen 100 

Item zu der tarrasbuchs und der halben schlangen Kuglen 262 

Item zu der buchs hinder des Billwylers hus Kuglen 454 

Item zum Boler Kuglen 200 

Item zu. den 10 nuwen faggunea hin und her allenthalben Kuglen 783 

Item zu dem böcklin by der Haigelbuchs 156 

Item so sind inn der möntz Kuglen zun haggen ain ganze vili 
Item im turmlin gegen dem brul sind 12 stucki bly. 
Item der mertail In allen werinen trog; och Inn der möntz trog, stecken 

und anders. 
Item so sind Inn der möntz für i fl. Zundstrick. 
SpUß. 

Item Im Zughus oben uff sind böß Spieß, die sond nichts 130. 

Item uff dem Rathus Inn der grossen Ratstuben 14 busch spieß In ain 

Jegklichen 7 Spiess tOnd * 98 

Item X pusch on glefi; sind 7 

Item oben Jm Rathus 17 pusch spieß tflnd 119 

me 2 burdin spieß on glefi sind 14 

Summa gOtter spieß 239. 
Item me hett Francist Studer angeben sond die von Gossow umb spieß 4 fl. 
Item sond die im Rintail umb bulfer 337* fl. und 20 Krutzer. 

St. Gallen. /. Egit. 

Nachtrag au den Akten Aber Martin Martini. 

(S. oben, S. 60 u. f.) 
7a. 1600. 12. Januar. 

Zedel an Venner WUIading, solle Marti Martin für sin belonung wegen deß vergulten 
Hanens, so vff das Chor der kilchen gehört, fünffzechen silberkronen vßrichten. 

Zedel an Q. et Tribunos (Seckelmeister und Venner), söllind mit M, Hans Thüring 
wegen er besagtem Martin vnd siner Frau wen vnderhaltung geben, abschaffen. 

Bern, Ratsmanual 439/10. 
Ad, Fluri. 

Entwendete Wappenscheiben. 

»Wir der Schultheis und rat zu Bern enpietten allen und yeden unsem amptlQtten, 
denen diser brief zu kompt, unsern grüs und alles güts zuvor. 

Es hat uns der from, vest, fürnäm, wyß Hans Stölli, Schultheis der statt Solothom, 
unser lieber und guter fründ, mit dag erscheint, wie im dan durch ettlich der unser in 
vor jaren vergangner enperung und unruwen sine venster und wappen endfrömbdet und 
dieselbigen hinweg getragen und byßhar also verporgen gewäsen, byß diser zit er zwen 
zu teil war worden, mit frOntlicher pitt, im zu dero erlangung beholffen zesind. 

Deßhalb wir üch bevälchend und wellend, wo Qch die, so sölich des gedachten 
Schultheißen von Solothorn venster und wappen inhaben, angezeigt wärden, das ir die 
darzfl halten, damit si im seliche venster sampt den wappen gantz unversert widerkerend, 
ob si schon die gekoufift hätten; aber denselbigen, so sölich gekoufift, schlachen wir gegen 
iren verköufiem das recht für, das sie deßhalb die selbigen mögen anlangen und vor inen 
haben. Ob aber ettlich ungehorsam erfunden wurden, die disem unsern mandat nit ge- 



berig Und gevalpg »a, dieselbigen w«Uend har für uns wysen, uns deßhstb red und' 
antwurC zcgeben, warum ai sich des widrigen. Das ist unser will, 
Datum 7, februarii anno 1526." 
Die in diesem Schreiben (Bern. Staatsarchiv. T. Missivenbuch Q, fol. la) erwähnte 
Empörung ist der Aufstand der solothu mischen Landleute gegen die Stadt, im Jahr 1513. 
Die Bauern hatten es besonders auf den reichen und einflußreichen Vcnoer Hans Stölll 
abgesehen, den sie gefangen setzten und dessen Besitzungen zu Messen sie verwflstetcn- 
Hier mögen auch bernische Landleute mitgeholfen und sich der Wappenscheiben 
bemächtigt haben, die in dem mitgeteiiten Briefe an die Amtleute erwähnt sind. Durch 
Vermittlung von Abgeordneten der Städte Bern, Freiburg, Biel und Zofingen kam es am 
6. August 1513 zu einem Vergleich. Die gefangenen Ratsherren wurden auf BQrgschaft 
freigelassen. Slöliis Bürgen waren Claudius Mey von Bern, sein Schwager, und Andres 
Zehender von Thun. In Bezug auf den ihm zugefügten Schaden heißt es; „Und was dem' 
venner StiMlin schaden und verwü-tung beschechen ist zu Messen, ouch an wyern oder sust 
darumb söllent sy gantz enibrosien sin und er darumb kein ansprach an sy haben in dehein 
wege.' {Näheres bei L R. Schmidlin: Gesch. des sololh. Amteibezirkes Kriegstetten, 
Solothum 1895, pag. 1G5 fi und Val. Anshelms Berner-Chronik 111, 471.) Ad. Fluri. 

V\9 Inschrift des Allaros von Ivo Strigel In dfr S. Aealhatiapelle In Slsentls. 

Wir geben nachstehendes Facsimile nach einer von Herrn J. Mayor aufgenommer 
Pause. Die Inschrift lautet: Completum est hoc opus per magisirum yvonem strigel de 
memmingen. 1489. Ueber den Altar vergleiche man; J. R, Rahn, Zur Statistik schweizerischer 
Runs [denk maier, Anzeiger 1882, S 312. — Robert Vischer, Ueber Ivo Sirigel und die 
Seinen. Anzeiger 1888, S. 113. — Kirchensehäize von Disentis und Umgebung. Aufnahmi 
von Dr. P. Karl Hager, Ü. S. B., Bl. 9 und 10; Text von A. Hardegger, Chur 1897, S i». 
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Schweizerische Zimmarlfiler In Kartaruhe, 
Wir entnehmen dem Bericht der Grh. Badischen Kunstgewerbeschule in Kariar 
Ober das Jahr 190506, daß das Kuiislgewerbtmiiseum in Karlsruht im genaimten Zdtr 
lolgende schweizerische Altertümer erworben hat: 

Vollständige, reich mit Einlagen versehene Täfelung eines großen Saales des ehe-1 
maligen Gerberzuoftzimmers in Schaffhausen. — Renaissancestube mit originellem Getafe! 1 
und Decke, Bufl'et, Schrank und Ofen, Mitte des 17. Jahrhunderts, aus Talwil bei Zürich. - 
Getäfeltes Zimmer aus dem Anfang des 17, Jahrhunderts aus Dießenhofen. - Zwei geti- | 
feite Zimmer aus den Jahren 1603 und i6j8 aus dem sog. Juakcrhause in Busingen bei I 
SchaShausen. Red, 



IVlittei lungert 

aus dem Verbände der Schweizerischen Altertumssammlungen. 

I. Schweizerisches Landesmuseum. 
Geschenke im I. Quartal 1905. 

Herr A. Ammann-Hatler in Mäniiedorf: Schale mit Fuß von NuDbaumhok, ehemals 
an thurgauischen Landsgenieinden verwendeL — Flache Dose mit aufgeklebter Ansicht von 
Freiburg. — KafTeekochkessei und Theekochkessei von Messing, — Rechaud von versil- 
berter Bronze mit Spiritusbrenner. — Kupferner Wasserschöpfer, sog. „Gäzi"; sämtliche 
Gegenstande aus der Mitte des 19. Jahrhunderts. - Herr Pfarrer Bai- in Rafz: Miniatur- 
schuh, Probestück, 17. Jahrhundert, aus Zürich, - Herr K W. BDhrar in Zürich: Bienen- 
korbbrettchen mit gemaltem TellenschuO; aus der Krain. — TiL Verwaltung der Anstalt 
SurglifiliU in Zürich: Drei Paar Pferde hufeigen und zwei eiserne Kanonenkugeln, her- 
rührend von den Schlachten bei Zürich um 1800, ausgegraben beim Rigolen von Wald- 
boden. — Frl. Selly Ertiel in Zürich V; Zwei mit bunter Seide gestickte Lesezeichen, 
Anfang des 19. Jahrh. — Herr Math. Gonlenbalti, Sticker in Werdenberg: Schnellwage 
mit eisernem Baiken, bezeichnet ,1 G 1606." — Frau R. H. Gemuseus-RigBontiach. Schloß 
Spiez: Ofen aus farbig glasierten Reliefkacheln, mit Allianzwappen von Erlach u. Mülinen, 
datiert 1534, aus dem Schloß in Spiez. - Herr Oberst H. Graf sei, in Zürich (Legat); 
E,idg, Ordonnanzsäbel für Infanten Offiziere, samt Scheide. — Säbel samt Scheide für einen 
Offizier der English Swiss Legion i855'56. — Elidg. Ofliziersbriquet mit Scheide. - Schweiz. 
Ordonnanzrevolver 1889. — Signalhorn mit Fangschnur, — Feldflasche. — Zwei Reitpeitschen 
mit silbernen Knäufen. — Drei Paar OffizierBhosen, zwei Waffenröcke, ein Offiziersmantel, 
drei Mützen, zwei Käppis, ein Federbuseh, ein Paar silberne Epauletten und ein Paar Reit- 
hosen. — Herr Gold. Hausmann in Zürich 111 ; Bemalte Ofenkachel (Lisene) mit Spruch, 
18. Jahrh. - Herr Dr. J Heierll in Zürich V: Glas-, Email- & Bern st ein perlen von einer 
Halsschnur aus einem Alamannengrab in Schlieren. — Hallslatt -Tonume aus einem Grab- 
hügel im „Lanzen' bei Ottenbach, Kt. Zürich. - Fri. A. Kfimmall in Zürich V; Pendule 
mit Statuette aus BisquitporzeÜan und Marmorsockel, 18. Jahrh. — Tit. Paramentenvereln 
in Zürich: Meßgewand mit leinener Blumenstickerei auf Seide, 18. Jahrh. — Herr Edm. 
Pralssle in Zürich: Holzgeschniizter Christusfcopfund ein Engelskopf, 16. Jahrh. — Holz- 
geschnitzte bQsie einer Heiligen, Ende des 14. Jahrh., aus der Umgebung von Baden. 

— Herr Louis Reutter. Architekt in La Chaux-deFonds: Gußeiserne üfenplatlc (contre-feu) 
mit Darstellung von Putten in Relief und einem Spruch, datiert 1741. — Herr Rud. Schächli 
in Zürich V : Eisernes, teilweise vergoldetes Aushängezeichen von der alten Schöchli-Schmiede 
in Zürich, 17. Jahrh. - Frl, E. UBlcrl in Zürich I: Großer lederner WaschekofTer, zu Tag- 
satzungsreisen benutzt. — Zürcher Mädehenlraeht, Empire. — I rau Seminardirektor 
Ulllnger-Klelner inKüsnacht: Grasbogenhut mit silbernem Tressenband und goldenen und 
blauen Quasten. — Nebelspalier mit schwarzer Tressenschnur. — Nebelspalter mit schwarz- 
seidenem Band. — Nebelspalter mit Zürcher Kokarde, goldener Tressenschnur und Quasten. 

— Blauer kegelförmiger Pompon mit silberner Endquaste. — Silberne Epaul et te, 18. Jahrh, 

— Ein Paar weiß wollene Epauletten. — ZOrcher Kokarde. — Ein Paar lederne Halb- 
schuhe mit Holzsohlen. — Ein Paar Lederschuhe mit eisernen Schnallen. — Zwei Herren- 
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Tuchröcke. Zwei Tuchfräcke 1830—50. — Ein Paar schwarzseidene Kniehosen, 18. Jahrb. 

— Ein Paar rohleinene Hosen, Ende des 18. Jahrh. — Ein Pa ar blauwollene Hosen mit 
Soutachegarnitur, um 1810. — Seidene Schoßweste mit Blumenmuster, Mitte des 18. Jahr- 
hunderts. — Drei weißleinene Piqujwesten, wovon zwei mit Stickerei, Empire. — 
Zwei Vorstecker. — Vier Mieder, wovon drei aus Seidenbrokat. — Drei Jacken 
von Wolle und eine solche von bedruckter Indienne. — Jacke und Schürze von 
schwarzer bedruckter Indienne — Grünwollener Umlauf mit eingewobenen weißen 
und roten Blumen. — Brauner wollener Umlauf mit gewobenen Blumenranken. - Wollener 
Umlauf mit buntem Druckmuster in verlaufenden Rändern, Anfang des 19. Jahrh. — Um. 
lauf von Indienne mit buntem gedrucktem Blumenmuster. — Umlauf und Jacke von rot 
und grün gestreiftem Wollenstoff, Mitte des 18. Jahrh. — Schürze und Jacke von be- 
druckter Indienne mit Blumensträußen, Mitte des 18. Jahrh. — Schürze von hellroter Indi. 
enne mit gedruckten Streublumen. — Schürze von Indienne mit blauem Druckmuster von 
Blumenranken. — Zwei Schürzen von bedruckter Indienne mit buntem Blumenmuster. — 
Schürze von Baumwolldrilch mit gewobenem blauen Muster. — Drei Paar Handschuhe. — 
Schwarzseidenes Taffet-Gestältchen, Empire. — Drei seidene Halstücher mit Blumenmuster. 

— Schwarzseidenes TauftOchlein. — Fünf seidene Häubchen, teilweise mit Stickerei. - 
Drei Paar seidene Zwickelstrümpfe in schwarz, rosa und weiß. — Drei gestickte Hand, 
taschen. Alles aus einer Familie in Neftenbach. — Herr Halnrich Volkart in Herisau: 
Säbel, Signalhorn und ein Paar silberne Epauletten eines eidg. Stabsfouriers 1847. "~ ^^^ 
Joh. Zimmermann, Antiquar in Bern: In Eichenholz geschnitzter Faßriegel mit zwei Del- 
phinen, 17. Jahrh. 

Ankäufe im I. Quartal 1906. 

Vorgeschichtliche, römische und froh - mitfelalterliche QegenstAnde. Schmale 
bronzene Dolchklinge und eine bronzene Haarnadel, ausgegraben in Port bei Nidau. 

Mittelalter, bis zum Jahre 1500. Glasgemälde mit Wappen der Ruß von Luzem, 
Ende des 15. Jahrhunderts, aus der Mühle zu Wolhusen. — Zwei Glasgemälde mit Wappen 
von Efflnger und von Rotenstein, Ende des 15. Jahrhunderts. — Sperrhaken oder Anker (?) 
von Eichenholz mit eiserner Spitze, ausgegraben in La Motte am Neuenburgersee. — 
Lanzeneisen mit schmalen Seitenflügeln, 10 -ir. Jahrhundert^ aus Lungern. — Eiserner 
Schifferstachel, ausgegraben in Port bei Nidau. — Holzfigur eines im Grabe liegenden 
Christus, aus der abgebrochenen Kapelle St. Anton in Kerns, i. Hälfte des 15. Jahrh. 

16. Jahrhundert. Neun Holzstatuetten und vier Relieffiguren samt Untersatz, von 
einem Altar aus der Kirche des aufgehobenen Nonnenklosters S. Bernardino in Monte 
Carasso bei BelKnzona. — Bemalte Holzstatuette eines sitzenden Bischofs (St. Theodul?), 
aus den Wallis. — Holzstatuette der knieenden Madonna und zwei Holzstatuetten von ge- 
krönten Heiligen, aus Sachsein. — Zimmerdecke aus dem sog. „Ritterhaus** in Uerikon am 
Zürichsee mit geschnitzten Balken, um 1520 ; an einem Balkenkopf das Wappen der Wirz 
von Zürich. — Truhe von Nußbaumholz mit reicher Flachschnitzerei; im geschnitzten 
Rankenwerk das Wappen des Klosters Muri und des Abtes Laurenz von Heidegg, 
datiert 1526. 

Glasgemälde mit den Wappen von Effinger - von Blidegg, 1530. — Croße runde 
Aemterscheibe von Bern mit Monogramm I B, 1577. 

Reich verzierter Gewichtsatz aus Messing, mit den Stempeln von Nürnberg und 
Zürich. — Gußeiserne Ofenplatte mit Relief, Darstellung der Bewirtung des Elias durch 
die Witwe in Sarepta. 

Meßgewand von grüner Seide mit gestickter Darstellung von Christus am Kreuz; unten 
das Wappen der Gallati und einer unbekannten Familie — Casula von Seidensammet mit 
prünem Palmeitenmuster auf weißem Atlasgrund ; Stifterwappen der Familie FOrberg; nebst 
zugehöriger Stola und Manipel. — Dalmatica von rotem reichgemustertem Seidendamast mit 
gesticktem Wappen des Rheinauer Abtes Johann Theobald von Greifenberg aus Frauenfcld 
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■m Gran ata pfelmu sie r auf weißem Ailasgrund. 
t Blumenvasen gemuslert, samt zugehöriger 
: Silberstickerei und btuuem 
I Goldfäden geflochten, ca. 1530, aus 
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jgB- — Casula von SeiUensammet mit rn 

Casul I von blaugrünem Seidensammet, n 

und Manipel. — Mantel von rotem S 

Seidentutter, um 1550. - Haarnetz Tür Dar 

|j)zem. — Doppeitasche zur Falkenjagd. 

Lebensgroßes Bildnis des Obersten Wilhelm Fröhlich, g nannt Tugginer, aus Zdrich, 
Kit 15^4 Bürger von Solothurn, gest. 156s, gemalt von Hans Asper, 1549. — Zwei beid- 
ieitig bemalle AltarflQgel mit Heili;enfiguren aus dem Unter- Wallis. - Oelgemälde, Portrflt 
einer Dame aus der Familie Schlumpf in St. Gallen, datiert 1600. 
17. Jahrhunderl. Holzstatuette des heiligen Gallus. 

Drei Zimmerbalken mit geschnitzten Rosetten imd Blättern, datiert a8. Mer: 
dem appenzeliischen Vorderland. — Truhe von Arvenholz mit Flachschnitzer 
i II ach geschnitzte Truhenfronten aus dem Kanton GraubOnden. — Bilderrahmen aus 
;m Untcrengadin. — Epitaph der Familie Leiter von Zug, mit geschnitztem Rahmen und 
irem Oelgemälde mit Darstellung von Mariae Himmelfahrt. 

GrDn glasierter zweihenkliger Tonkrug, aus dem Kt. Luzem. 

Grisaille-Rundscheibe mit Ansicht der Stadt Konstanz und des (Iberfrornen Boden- 
; Inschrift; „Aigcntliche Abbildung löbl. Stall Costantz sambt dem Oben und Untersee, 
solcher Anno 1684 den 9. 10. 11, u. 12. Hornung der gestalten überfrohren, daß man 
ihne Sorg darüber Reithen und gehn köndten; von M. S. Spengler — Grisaille-Glas- 
von 1692, mit Ansicht des Rheinfalls und Darstellung eines Lastenschiffes; In- 
irift; 1677 ist das erste Schiit von Hans Georg Rauschenbach gemacht worden. 

Bronzemörser mit gotisierenden Maß werk Ornamenten, „Huppen" oder Offletenböchse, 
aus Kupfer getrieben, bezeichnet E. H. 

Meßgewand von Seidensammet mit reichem rotem Rankenmuster auf gelbem Ailas- 
grund, samt Manipel und zwei Kekhdecken. — Meßgewand von rotem Seidendamast mit 
Silberir essen. 

r 18. Jahrhunderl. Zimmertäfer mit zwei Türen und zwei Wandschränken; die FOI- 

langen geschmückt mit blau und weiß gemalten Landschaften, wovon eine bezeichnet 
^lason pinxit 1766"; dazu ein weißer, blau bemalter, treppenförmig aufgebauter Ofen mit 
Kwei Allianzwappen und der Jahreszahl 1761; aus dem Speckerschen Hause in Rheineck. 
•- Waschschrank mit eingelegtem Blumenstrauß, bezeichnet „B L. 1. G, 1728"', von Brienz. 
fc- Große Obstpresse mit eichenen Balken, datiert 1797. aus Wollerau. - Untergestell für 
sijie Wiege, mit Brandstempel H. W. ~ Geschnitzter höhemer WoUkamm mit durch- 
rochenem Rankenwerk, bezeichnet; A. C. H. 1780", von Schuls. 

Steinerner OfenfuO in Form eines wappen halten den Löwen, aus der Umgebung von 
RTinlcrthur. — Sonnenuhr, bestehend aus gravierter Schieferplalte mit Mesaingsektor, be- 
fcichnet: ,Jos. Heß 1775°, aus Zürich. 

Serie von zehn flachen Ofenkacheln mit bunt gemalten Darstellungen der Lebens- 
Äer, um 1770, aus Zürich. — Runde Fayenceplatte mit Blumenkranz und Inschrift: Der 
itsame beschaydene Felix Geyser Amen, Sohn und Barbara Geyser seyn ehcgeraahl 1751.* 
Gläserner Trinkbecher mit Emaiirnalerei und Inschrift : „ Vivat gesundhait mnner 
bertz aller liebsten 1726." — Gläsernes KindersaugHäschchen mit ZinnmOndung und ge- 
ichlUfcncr Verzierung. 

Kleine Kupfergelte mit getriebenem reichem Blumenranken werk, datiert 1791, aus 
Andcrmalt. — Jüdische Messingampc] mit acht Lichtem. 

Großer Zinnteller mit Verzierungen und dem Wappen der drei Urkantone, Anfang 
•les 18. Jahrb. — Wämieschüssei von Zinn mit Rococo-Henkeln, aus Merischwand. 

Sponton mit kleiner Klinge, aus Russikon, Kt. Zürich. — Spieß mit langer lanzelt- 
Rhmiger Klinge, aus Basel, - Fase h in enm esse r, auf der Klinge bezeichneir „Regiment de 
hmann, Suisse", Ende des 18. Jahrh. — Seidenes Fahnentuch mit Andreaskreuz, aus Zug 
Kleines eisernes Oeilämpchen mit Oelbehälter aus Bronze, aus dem Kt. Aargau. 





Meßgewand von geblümtem Seidenbrokat in reicher Musterung und gestic klein .1 
Allianzwappen Feer und Reding. — Meßgewand von „Velour Trappt changeant" mit feinem'! 
stahlblauem Palmettenmuster auf gelbem Grunrf, samt Stola, Manipel und zwei Ketc^ I 
decken. — Meßgewand von „velour frapp^ changeant" mit blauem Zickzackmuste 
grünem Atlasgrund. — Meßgewand von schwarzem Seidensammet mit weißen Atlastupret^ jl 
samt Stola und Kelchdecke. — Meßgewand von reich gemustertem buntem Seidenbrokat 

Haube von Silberfaden von einer Frauentracht aus dem sog, St. Gallischen Fürstenland, I 
— Ein Paar kleine lederne Kinderschuhe samt einem Holzleisi, Mitte des i8. Jahrhundert^ | 
aus Zürich. — Ein Paar schwarzseidene Taschen mit Masehe, aus Zürich. — Vier seidene! 
Daraenkleider, drei seidene Daraenkleid -Um laufe, zwei Schürzen, drei baumwollene Um- | 
laufe, zwei Marienkleider, Kinderkleidchen, Schirm Qbcrzug, eine größere Anzahl vo 
stickten Jacken, Miedern, Vorsteckern, Handschuhen, Schuhen, Halstüchern, Hauben, 
Beutel, Motzen, Täschchen, Herrenkragen, Jabot, meist sehr reich gestickt. 

Oelgemälde, darstellend die Belagerung von Wil im Jahr 171a. — Zwei Oelgemälde, 
Bildnisse von Johann Anton Freiherr von Buol-Sehauen stein zu Reichenau (f 1746) und der 
Emilia Freiin von Schauenstein und Ehrenfels (geb. 1673, f 1746). 



19. Jflhrhunderl. 

Ranken werk, datiert 1 



Zwei geschnitzte holzt 
13 und 1833, aus Schuls. 
Ofen von unglasiertem Ton mit Reliefdarsielli 
dorischen Säulen, Empire, aus Sl, Gallen. — Tl 
der eingeritzten Inschrift: „Michael Richermann, Eremi 
blaugemalten Streubiumen und Inschrilt : „ Bernhard 



Wollkamme- mit durchbrochenem 



Igen 



id drei als Rauchabzug dienenden 
'iner sitzenden alten Frau, m. 
- Achteckige Fayenceplatic m. 
unzinger Amischreiber in Balsiai 
■ Drei Teller mit Oelmalerei, wovon einer bezeichnet; „Gemalt und zu haben von 
Joh, Barlholome Thäler Kunstmaler auf der Egg in Herisau", datiert i8aa und 1836. 

Glashumpen mit geschlifi'ener Verzierung und Trachtenpaar, bezeichnet. ,H. K, 1815.* 
Kupfergetriebener Wasserkessel in Form einer Urne, Empire. 
Seidenes Fahnentuch mit gemalter Figur des hl. Sebastian, von der SchQUcn 
gesell Schaft Iberg. 

Damensattel mit Naht Verzierung. — Frauentraehl aus dem Haslital, aus 11 Stückw- 
bestehend, Anfang des 19. Jahrh. — Gestricktes Knabenkleidchen, bestehend aus Hose und 
Jacke, mit Rankenmuster und ein Paar gestrickte Knabenhöschen, aus Zürich. 

Zwei auf Elfenbein gemalte Miniaturporträls von Herrn und Frau Regierungsrst 
Kilchmann in Luzem 1836, gemalt von Adolf Frei in Ettiswil. — Zwei kolorierte Uli»- 
graphien, darstellend das eidg. Uebungslager in Thun 1846 und „Hallaus rOstige Mun* 
schaff folgt in ihrer Nationaltracht dem Rufe militärischer Pflicht am i. MSrz 1834." 



II. Kantonale Alfertunissammlungen. 

Altdorl. Sammlung des hislorischtn ytreins von üri. Im Jahre 1905 könnt« ' 
historische Museum von Uri drei Rundscheiben aus München zurückkaufen, die sSii 
aus tintm Stück von je 18 cm. Durchmesser bestehen und außer den entsprechcT»«* 
farbigen Wappen nur noch folgende Unterschriften enthalten: 
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Beroldingen Bischoffl. Constantzisch' Rath, Obervogi 
n der Landt-GrafFschaft thurgeQw Anno Domini 1686, — 



1 Roll, 



n Gemahlin 16B6. 



I. Fr. Sebastian Ludwig ■v 
o BischofTitell, und Lands Hsüpti 
KüQsllcrnionogramm; F. J. M. 

3. Frauw Maria Magdalena Von Beroldingen Gehörne 
Mit KOnstlermonogramm J- M. 

3. Frauw Anna Maria Auch [Jauch ?] geborne von Beroldingen. Sein Eheliche Ge- 
mahlin 1686. — Wappen der Beroldingen ohne KUnstlennonogramm. 

Vermuiüch stammen alle drei Scheiben aus dem Atelier des Zuger Glasmalers Mi- 
chael Müller, dessen Sohn Franz Joseph nach dem Tode des Vaters (1682) die Glasmalerei 
lortbetrieb. (Vgl. Geschichtsfreund Bd. XXXV, an.) ' E. IV. 

Avenches. Muset Cantonal. La saison des fouilles ä Avenches pendant le courant de 

l'hiver de 1905 ä 1906 a iXt des i>lus fmctueuses. Jamals on avait sorti du sol de Tantique 

il d'objets d'une haute valeur archäologique. Malntenant que ces objets sont devenus 

la propri«^ de notre Musöe. je puis en faire ressorlir l'importance pour Tenrichissement de 

nos interessantes eollections. Quand on a eu la bonne iortune de mettre la main sur unc 

'ute antiquiiä d'une valeur reelle, an eprouve ujie grande satislaction ä le signaler aux 

nis qui portent un vif interfit aiix döcouvertes qui se rattachent äl'epoque romaine; aussj 

est Tacile de comprendre notre joie par l'^numeralion de toul ce qui a 6ie döeouvert cette 

annc^e dans notre lerritoire dont la richesse est incontestablement incakulable. 

Citons d'abord les grands fragments de colonnes cannelees, de chaplteaux et de cor- 
niches qui proviennent des fouilles que l'Associaiion Pro Aventico a entreprises, Dtrriere 
la Tour, dans le voisinage de ramphith^Slre, Ces r 
d'un grand edificc, peul-etre d'un temple. Nous ei 



tHlouret de ftuUles de vigne. Du möme t 




nagnifiques fragments faisaient partie 
1 reproduisons une grande litt imberbe, 
. une profondeur d'un metre cinquante on 
a sorti un objet unique dans nos eollec- 
tions suisses, Uli acrolire en bronee formÄ 
de quatre voluies distinctes et d^croJs- 
santes du poids de 17 kilos, dont une des 
faces est dorec. Ces acroteres etaient 
desiines ä decorer le falte d'un temple 
ou d'un grand editice. Les dimensions 
de i'acroiere irouveä Avenches supposent 
im ediüce monumental ju'^qu'ici inconnu. 
Gel aeroterc, en effet, a une hauteur de 
87 centimelres, 

Le «7 döcembre 1905, on a trouve un 
auiel ä Mercure, ä un metre cinquante 



de profonde 

blanchatre, 
Lscription su 



ir, derriere la Tour (40 
o ou 23 cem.) II est en pierrc 
m peu Iriable. Les leiires 
cinq lignes: 



de !a meilleure epoque, Voicl exactement l'ii 
DEO 
MER.CVR 
CISSO.LC 
PATERN 
EX. VOTO. 
A quelques pas gisait pfile mCle tout un entrepöl de fioles et de coupcs minuseules 
■qui ont 6t6 döposäes dans une vitrine du Mus^e cncadrant le pettt autel votif d6d\t ä 
Äcrcure. 

Dans le rnfme terrain et ä la mäme epoque on a aussi decouven deus petita torses 



j bustea en marbre blanc s 



s bras, j 



t£te. 



1 



Tous les fragments de l'hypocauste recouvert de mosalques, ä dessins tr^s van6s, 
avec des cubes noirs, blancs, rouges, verts et bleus formant de magoifiques torsades et rosaces 
sont maintenant ddposes dans la salle du second ötage du Mus^. 

Une des rosaces a ete placöe dans un cadre, Tautre se trouvc sur une des grandes 

briques carr^es qui faisait partie de Thypocauste de la Conchette Jomini, 

Un autre hypocauste malheureusement aussi fragmentaire a €\.€ döouvert Derrih^t ia 
Tour dans le voisinage du terrain d'oü on ä sorti la Lou ve ; il ^tait recouvert d'une mosalque 
ä cubes tr^ uns, le Mus^ en a fait Tacquisition. II a ^t6 r^tabli sous le Hangar une petite 
partie de cet hypocauste, les dessins sont tres curieux, un des fragments portait les lettres 
F 1 L. Avec les autres fragments on a composä un grand cadre- applique contre le mur de 
la salle du 2« etage. Au Perm et dans le voisinage du terrain dans lequel on a d^couvert 
en 1851 rinscription mentionnant la Schola de la famille des Macer et d'oü on a sorti en 
1872 les deux jambes en bronze d'une statue d'un jeune homme de grandeur naturelle, qui 
devait 6tre f emplacement d'un 6difice erig6 en Thonneur des Camilli, les ouvriers, sous la 
direction du Conservateur du Mus^e, ont extrait de beaux mat^riaux, une quantit^ de pierres 
seines, provenant d'une construction considerable, servant de lieu de r^union; le seuil d'une 
des salles, en partie us^ par le frottement, a t\.t transportd sous le hangar du Musee; ils 
ont aussi döcouvert une mosalque a peu pres intacte, sauf comme presque toujours la partie 
centrale qui etait d^truite. Cette mosalque ofire une particularit^ jusqu'ici inconnue ä 
Avenches et tres rare möme en Italic; Tun des panneaux tout prte de l'^norme dalle 
formant le seuil d'entr^e porte une inscription sur 5 lignes: 

MFL- MARCVNVS 
MEDIAMARE(am) 
ET EX(E)DRAM 
TESS(ela?)ST(ravit?) 
(Ö) s 

Six panneaux de cette remarquable mosalque sont maintenant ddpos^ dans le Musee. 
Celui qui renferme l'inscription a ete place au haut de Tescalier qui conduit au a*^ 6tage, les 
cinq autres garnissent les murs du hangar. 

Dans cette nv^me region du Perruet, il a 6t6 decouvert une fort belle base quadran- 
gulairc avec un tron^on de colonne cannel^e et deux petites chalnes en bronze ä patine 
tri's belle, l'une incsiinint 63 cent. comprenant 42 anneaux en forme de 8; la seconde mesure 
54 cent., eile rornptc ,'^5 aniuMUx. Ccs deux chaines sont tout ä fait semblables ä celle men- 
tione^e sous \v miiiuro catena 1243 du Dictionnaire des antiquites grecques et romaines de 
Daremberg et Sdglto. 

Les autres ohjcts qui ont ete trouves pendant la Saison des fouilles et dont notre 
Musee a fait aussi Tacquisition sont les suivants, je n'indique que ceux qui me paraissent 
avoir le plus de valeur. 

1° La partie superieure d*un petit autel domestique, consacre aux dieux tares, en cal- 
caire du Jura, le socio manque, il ne reste que la corniche bien sculptee avec une espece 
d'ecuelle pour recevoir Tencens ou les parfums. 2° Un tres joli petit vase parfaitement intact 
en poterie rouge, 3" une urm lacrymatoire en terre grise, 4" une grande ecuelle ä larges re- 
bords avec le nom du potier CATISIVS, 5^ une spatule enfer bien conserv6e, 6*^ une coticula, 
7® deux tres grandes amphores, ^^ une aiguitie en bronze, 9* une urne atlongee sans col, 
vase a parfum, 10** une ßbnle en argent, ardillon fragmentaire, 11^ une mignonne 
fibtile en bronze, sans ardillon, representant un charmant petit lievre, 12" une lampe minus- 
cule fort jolie, avec figure de tigre, 13* une tr^s petite dochette en bronze, \\^ une aiguiUe en 
bronze trouvee dans un des sarcophages decouverts dans le cimetifere actuel d'Avenches. 
Dans le courant du printemps dernier le fossoyeur de notre ville, creusant une fosse mc 
fit savoir qu'il avait rencontr^ une dalle en gres qu*il avait bris6c, mais que sous cette dalle 
qui servait de couverture, il y avait un sarcophage; comme la c^römonie funebre ne pouvait 
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fttre renvoyöe le cereuei! füt d^posö provisoiretnenl pour quelques heures seulement 
BUr le sarcophage; dans le courant de ]'apr6s-niidi une nouvelle Tosse fut creusee dans 
laqudle on glissa le cercueil. Cette etraiige decouverie dans un cimetitre oü l'oD ensevelis- 
sait il y a 35 ans, m'engagea ä demander les autorisatioos necessaires pour fouiUer cette 
partie de notre cimetiere, d'oü Ton sortit d'abord deux sarcophages qui se louchaient, places 
dans la direction de l'Est ä l'Ouest, puis ä quelques m^tres deux autres sarcophages qui 
ivaient une direction toute difförente du Nord au Sud. Ces 4 sarcophages ont ete trans- 
port^s sous les marronniers qui ornent la terrasse du Miisöe. 

D'oü viennent ces sarcophages, sont ils de l'öpoque romaine ? Ou peut-etre ont-ils 
aervi de sSpulture a quelques dignitaires de l'eglise chretienne? Ce soni des questions que 
nous nous posons saus pouvoir les rösoudre. Plusieurs pr^tendcnt que dans remplacemeni 



l'eglise de St-Martin. 
e point si interessant de 
Irouvaienl des cränes et 
ironze stgnalee plus haut, 
sont occup^s maintenant 



möme du dmetiere actuel- ou dans son voisinage immediat 
Je ne suis pas assez documentö pour oser me prononcer sui 
Histoire d'Avenches. Je dois ajouier que dans ces sarcophages 
■des ossemenls, mais pas d'autre objet de valeur que raiguille e 

Les travaux de la Porte de l'Est se continuent, des 
ft la restauration du mur romain de ramphiiheätre qui longe la propri^S Blanc en com- 
pl^tant les parements qui avaient el6 enlevds, s'efTorgant non pas de construire ä nouveau, 
mais de laisser ä ce mur son caractfere de v^tust^ qui lui donne un cachet tout special. 

Avenehes, 14 AoiU [906. 

F. Jomim, Conservaleur du Musöe Cantonal. 
I Zug. Hisloriscfus Museum. Eine wertvolle Bereicherung erfuhr das zugerische 

iHistorische Museum durch die Serie von [3 Glasgemälden aus dem hiesigen a!ten Zeug 
^haus, welche die Einwohner- der BQrgergemeinde abgetreten hat. Sobald diese Scheiben, 
mehrheitlich dem XVII, Jahrhundert entstammend, von kundiger Hand restauriert sind, 
wer en sie die Räume unseres Museums schmücken, welches in letzter Zeit manch hübsche 
Erweiterung der lokalen Sammlungen erhallen hat. So fanden unter anderem in der 
Halle im Erdgeschoß größere Stücke wie Poiierwerkzeuge, zahlreiche Geschütze, geschnitzte 
Thorgitter etc. recht günstige Aufsieilung. Dank der liebenswürdigen und sachverständigen 
tlilhilfe von Frau Dr. Heierlj, gelang ein hübscher Anfang der zugerischen Kostdm- 
hSammluDg von Stadt und Land. Ein spAtgotischer Altar, mit interessanter Malerei zugeri- 
scher Provenienz, aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderts, bildet als bestes Stück den 
Mittelpunkt des Dachraumes. Dem Numismatiker bietet sich momentan Gelegenheit, aus- 
.erlesene Stücke einer der schönsten zugerischen Münzsammlungen ausgestellt zu sehen. Um 
äen Gesam lein druck des prachtvoll geschnitzten gothischen Raissaales besser wirken zu 
vtrurden neuerdings leichtere Waffenständer angeschaftV Zur Anregung des Inier- 
*8ses der Bevölkerung für das Museum und seinen Zweck — Sammlung speziell zugerischer 
■Altertümer — , hat die Kommission einige Freitage mil unentgeltlichem Eintritt angesetzt 
und durch den sehr starken Besuch bereits guten Erfolg gehabt. Immer zahlreichere 
Jlesitzer deponieren in entgegenkommender Weise, wenigstens in den Sommermonaten, 
Sirc Wertstücke im Museum, welches auf diese Art einer erfreulichen EntwJckelung cnl- 
jgegensieht. R. B, 



t 



Nachrichten. 



ßaselland. Im sogen. „Mönchsgrabcn" zwischen Arltskeim und Schauenburg befindet 
äch im Walde versteckt ein kleines Gewölbe, das nach der Volkstradltion von den Gc 
Müden eines ehemaligen Beginenklosters stammen soll. Nun hat der Verkehrsverein 
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Ariesheim Ausgrabungen begonnen und ein altes Kellergewölbe von ansehnlicher Tiefe 
bloßgelegt. Dagegen sind noch keinerlei Funde gemacht worden. Nachforschungen nach 
alten Erwähnungen des Gebäudes haben ergeben, daß eine Notiz in der Wurstisen'schen 
Chronik sich wahrscheinlich auf die Ruine bezieht. Danach wäre es ein zum ehemaligen 
Beginenkloster auf Rothaus (in der Hardt) gehörendes Gebäude gewesen und hätte also 
die Volkstradition Recht. (Oltener Tagblatt, 29. Juni 1906.) 

— An dem Pfarrhause von Bnus werden umfassende Reparaturen vorgenommen. 
Das Haus wird schon 1419 genannt. Ein an der Front eingelassenes Wappen trägt die Jahres 
zahl 1546 und die Inschrift: FRIEDRICH VON HOMBURG COMINTIR ZU BUCEN In 
diesem Jahre wurde das Pfarrhaus durch einen Anbau nach Südwesten vergrößert. Bei den 
Reparaturen wird ein weiterer sehr gut erhaltener Stein eingelassen, der bisher Ober dem Tor 
der nunmehr abgerissenen Pfarrscheune sich befand. Es befinden sich auf demselben zwei 
Wappen ; das eine ist das des Deutschritterordens, der früher einen Sitz in Beuggen hatte, 
das andere ist das Wappen des damaligen Komturs. Zwischen den Wappen befinden sich 
die Jahreszahl 1621 und unterhalb derselben die Inschrift: H. C. V. S. T, C. Z. B. 

(Nach Baseilandschaftl. Zeitung. 26. Juni 1906) 

fiern. Be/p, Auf der sog. Hohburg auf dem Belpberg, da wo der Fußweg, welcher 
vom Dorfe Belp auf den Belpberg hinauf führt, den Wald verläßt, wurde bei einem Hause 
eine neue Einfahrt erstellt; beim Graben des Zufahrtsweges stieß man auf eine runde 
Mauer von zirka 6 Meier Durchmesser, offenbar Ueberreste eines ehemaligen Turmes; 
Ziegelstücke, die dabei lagen, lassen ein ziemlich hohes Alter vermuten. Die Erde in der 
Nähe ist sehr schwarz; bei näherer Besichtigung entdeckte man Kohlenstücklein darin und 
so steigt die Vermutung auf, das alte Schloß Belp möchte hier seinen Standort gehabt 
haben. Das Gemäuer, etwas tiefer am Abhang gelegen, das bis jetzt als die Ruine Belp 
galt, möchte möglicherweise von einem dazugehörenden Gebäude, evenL auch von einer 
kleinem Burganlage herrühren. Das Schloß Belp wurde bekanntlich 1298 durch die Bemer 
nach zehntägiger Belagerung zerstört. (Der Bund, 15. Juli 1906.) 

~ Interlaken, Aus der Ebene östlich von Matten erhebt sich um wenige Meter ein 
kleiner felsiger Hügel, Moosbühl-Hubel genannt, der einzige sichtbare Beweis von einem 
Querriegel, der den Rügen mit den Felsenhügeln bei Ringgenberg verbindet und in alten 
Zeiten als Insel aus dem See hei vorragte. Dieser Hügel wurde letzten Winter verkauft, 
um einen Steinbruch zu eröffnen. Die Annahme, daß diese Insel in vorgeschichtlicher 
Zeit als Grabstätte benutzt worden sei, hat sich nun bestätigt, indem Anfangs Juli ein Grab 
freigelegt wurde (ein sogen. Steingrab). Neben den Ueberresten eines menschlichen 
Knochengerüstes fanden sich drei Schwerter, eine Pfeilspitze und andere Gegenstände vor, 
die von Herrn Ritschard, Wegmeister in Interlaken in Verwahrung genommen wurden 
und wohl nach Bern gelangen dürften. (Der Oberhasler, Meiringen, 14. Juli 1906.) 

— Münsingen. Die Ausgrabungen auf dem alten Keltenfriedhof auf der Terrasse 
oberhalb Münsingen werden unter der kundigen Leitung des Herrn Wiedmer-Stem, Vize- 
direktor des bernischen historischen Museums, fortgesetzt. Am 27. Juni wurde u. a. ein 
Schädel ausgegraben mit einer tötlichen Verletzung. Die Wundränder sind durch eine 
starke Entzündung zersetzt. Unter den ausgegrabenen Gegenständen sind besonders be- 
merkenswert einige Fibeln mit Emaileinlagen; ferner ein Armband mit Kreisverzierungen 
und mit Emailknopf auf dem Schoß — Sehr reich war die Ausbeute bei den Ausgrabungen 
vom 30. Juni. Es waren vier verschiedene Gräber geöffnet worden, die mit Nummer 47 
bis 50 bezeichnet wurden. Nummer 47 ist das Grab eines Kriegers, mit schönem guter- 
haltenem Schädel und tadellosem Gebiß. Neben dem rechten Arm lagen Schwert und 
Lanzenspitze; dabei zwei eiserne Gurtringe und ein bronzener Koppelring. Ferner fanden 
sich vor: ein silberner und ein bronzener Fingerring, zwei bronzene Armspangen, zwei 
silberne und zwei eiserne Fibeln und ein Stück durch Oxyd konserviertes Gewebe. 
Endlich fanden sich im Sande die Bruchstücke einer blauen Glasperle vor. — Das Grab 
Nummer 48 barg einen Schädel, der mit einem Kranz von Steinen eingefaßt war. Dieser 
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Umstand, sowie die reichen Schmuckgegenstände, die hier zum Vorschein kamen, lassen 
auf eine vornehme Persönlichkeit schließen. Um den Hals lagen die Stücke einer feinen 
bronzf nen Halskette mit zehn kleinern und einer sehr großen kugelförmigen Bemsteinperle. 
Die Fußgelenke trugen je zwei, zusammen also vier bronzene Fußringe. Ferner fanden 
sich vor: ein kunstvoll gearbeiteter (gebuckelter) bronzener Armring' und zwei silberne 
Fingerringe am Platze der rechten Hand. — Nummer 49 ist ein Doppelgrab» Mutter und 
Kind enthaltend. Das Knochengerüst der Frau (Schädel, Arme, Beine, Becken), war auf- 
fallend gut erhalten. Der Rückenwirbel zeigt eine gichtische Wucherung. Parallel dem 
linken Bein scheint, etwa einen Fuß weniger tief als die Mutter, das Kind gebettet worden 
zu sein, von dem sich indessen keine Ueberreste mehr fanden; dagegen wurden in diesem 
Kindergrabe gefunden : ein kleiner, bronzener Armring, eine bronzene Fibel, zwei Perlen 
aus Bernstein und zwei prächtige Perlen aus Kobaltglas, die eine einfarbig dunkelblau, 
die andere blau mit weißen Augen mit hellblauem Mittelpunkt in jedem Auge. Im großen 
Grabe kamen nur zwei eiserne Fibeln zum Vorschein. Dieses Doppelgrab wurde samt 
dem darin liegenden Frauenskelett photographisch aufgenommen. — Während die Schädel 
der drei vorgenannten Gräber gegen Osten gerichtet waren, war der Tote des Grabes 
50 mit gegen Westen gewendetetn Antlitz bestattet worden. Hier lag offenbar eine Person 
geringen Standes denn es fanden sich nur zwei eiserne Armringe am rechten Vorderarm 
und zwei eiserne Fibeln auf der Stelle der Brust. — Bisher sind, wie erwähnt, 50 Gräber 
aufgedeckt worden; Herr Vizedirektor Wiedmer schätzt ihre Zahl auf etwa 100. Zur Fest- 
stellung der Grabstätten werden zuerst etwa 2 Fuß tiefe Sondierungsgräben gezogen. Der 
Untergrund der Begräbnisstätte besteht aus einer sehr trockenen Kieslage. Das erklärt 
auch den gut erhaltenen Zustand einer Anzahl von Skeletten. Die Schädel sind zum Teil 
durch den Druck der Erde deformiert, zum Teil aber gut erhalten, aber natürlich sehr 
brüchig, so daß sie meist, trotz aller Vorsicht, beim Herausheben auseinanderfallen. Die 
Bruchstücke werden indessen sorgfältig gesammelt und im historischen Museum wieder 
zusammengesetzt. Die Orientierung der Gräber ist nicht strenge innegehalten; immerhin 
vorzugsweise ostwestlich. Indessen liegen einige Gräber auch quer. Einzelne Leichen 
scheinen ohne Sorgfalt in die Gruben geworfen worden zu sein. Auf einem Schädel fand 
sich z. B. das Becken eines andern Toten. — Die Mehrzahl der aufgefundenen Schädel 
sind sogen. Langschädel, einige zeigen jedoch mehr die Form von Rundschädeln; diesem 
Typus nähert sich z. B. der im Grab Nr. 50 ausgegrabene Schädel. Von den zutage ge- 
förderten Knoclienüberresten werden jeweilen die Schädel und die Ann- oder Beinknochen, 
bei denen beide Knochengelenke erhalten sind, zum Zwecke ethnographischer Messungen 
und Untersuchungen aufbewahrt. Herr Professor Theophil Studer befaßt sich mit dieser 
Arbeit. Es wird als möglich angenommen, daß die mehr den Rundschädeltypus aufwei- 
senden Schädel von einer durch die Kelten unterworfenen Urbevölkerung herrühren, die 
vielleicht eine Art von Pariastellung einnahm. Wenigstens zeigen mehrere Gräber mit 
Rundschädeln auffallend geringen und ärmlichen Schmuck. Indessen ist diese Annahme 
noch nicht genügend nachgewiesen. Die verschiedenartigen Schädelformen, die sich übri- 
gens nicht strenge ausscheiden, sondern Uebcrgänge aufweisen, könnten auch auf eine 
Rassenvermischung hindeuten. — Im ganzen sind in den bisher aufgedeckten 50 Gräbern 
4a meßbare Schädel und an Schmuckgegenständen gefunden worden: 8 Glasspangen 
(Mittel-La Tene) ; 4 bronzene und eiserne Leibketten (Miltel-LaT^ne); etwa 20 bronzene Arm- 
ringe verschiedener Formen; etwa 150 Fibeln; 12 Paar bronzene und eiserne Fußringe, 
zwei feine Halsketten mit Bernsteinperlen; 4 goldene Fingerringe; ein Fingerring aus 
Elektrum, 12 Teile Gold, 12 Teile Silber (von Herrn Goldschmied Pochon in Bern taxiert); 
etwa 20 silberne Fingerringe; etwa 20 bronzene Fingerringe; 3 Schwerter, 2 Lanzenspitzen, 
1 Schildbeschläge, i eisernes Beil; eine Anzahl Fibeln mit Emailpfannen. Das Email be- 
steht aus verglaster, mit Eisenoxydat rot gefärbter Pfeilenerde. Eine der aufgefundenen 
Fibeln ist eine sogen. Certosafibel, deren Alter zuverlässig auf die Zeit von 300 bis 320 
vor Christus hinweist. - Von den 14 massiven ornamentierten Bronzearmringen ist jeder 
vom andern verschieden. Die Ornamentik ist einheitlich stilisiert, aber überaus mannig- 
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faltig. Jedenfalls stand dieses Volk bereits auf einer bedeutenden Kulturstufe. Sämtliche 
Funde gelangen in das Historische Museum in Bern. Der Bund, 3. Juli 1906. 

Freiburg. In der Kirche S. Jean wurden im Laufe dieses Sommers sehr beachtens- 
werte Entdeckungen gemacht. Die unter Leitung von Herrn Max de Techtermann vorge- 
nommene Untersuchung der Mauern ergab mit Gewißheit, daß der heutige Chor der Kirche 
nichts anderes ist, als die im Jahre 1264 geweihte Kirche der Johanniter: ein einfaches 
Rechteck mit rundbogigem Tonnengewölbe; in der Ost wand befand sich ein Spitzbogen- 
fenster. Die heutige flache Gipsdecke wurde im 18. Jahrhundert erstellt ; im Dachraum 
sind an der Ostwand Reste von Wandgemälden erhalten. Eine ältere Schicht, die ohne 
Zweifel aus der Zeit der Weihe von 1264 stammt, stellte Christus in spitzovaler, von 
Engeln gehaltener Mandorla dar. Darüber war als zweite Schicht ein jüngstes Gericht, 
etwa aus der Zeit um 1470, gemalt. Vor der Westfront dieser alten Johanniterkapelle, 
also vor dem heutigen Chorbogen, liegt eine lettnerartige Halle, die aus drei gotisch ge- 
wölbten Jochen besteht. Das südliche Joch stammt aus der zweiten Hälfle des 14. Jahr- 
hunderts und zeigt die seltene Besonderheit, daß die Rippen mit durchbrochenen Oma- 
menten übermauert sind und eine flache Steindecke tragen. Ein zweiteiliges Wandgemälde 
an der Rückwand dieses Joches, Christus am Kreuz und Manae Krönung, stammt eben- 
falls noch aus der zweiten Hälfle des 14. Jahrhunderts. Das mittlere und das nördliche 
Joch dieser Galerie wurde in spätgotischer Zeit erneuert. Der Zweck dieses Icttnerartigeo 
Bauteiles ist leicht zu erkennen: es war ursprünglich, vor dem Bau des heutigen Schiffes, 
eine offene gewölbte Vorhalle, die in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts der 
Johanniterkirche vorgelegt worden war. Das heutige Schiff ist vermutlich gegen Ende des 
15 Jahrhunderts erbaut worden; ein neuerdings entdecktes Gemälde an der Südwand 
(Christus fällt unter dem Kreuz) stammt aus dem 16. Jahrhundert; im 18. Jahrhundert 
wurde das Schiflf stark umgebaut. Dem Schiff ist südlich eine zierliche kleine Kapelle ange- 
fügt, die trotz ihrer noch spätgotischen Formen erst um 1580 -1600 entstanden ist Im 
18. Jahrhundert wurde die Sakristei an die Ostseite des Chores angebaut; im 19. Jahr- 
hundert das Schiff westwärts verlängert. — Das sind die nunmehr klar festgestellten Ent- 
wicklungsphasen der interessanten Kirche S. Jean, über die, so hoffen wir, in einer fol- 
genden Nummer eine ausführliche illustrierte Arbeit erscheinen wird. J, Zmp. 

— Villaz'St Pierre. Bei den Grabarbeiten für den Bau eines neuen Schul- 
hauses wurden Gräber aus burgundischer Zeit aufgedeckt. Leider waren die Erdarbeiten 
schon zu weit fortgeschritten, als daß noch an sorgfältige Ausgrabungen zu denken war. 
Doch konnten von den Beigaben eine 42 cm lange eiserne Lanzenspitze und eine Gürtel- 
schnalle erhalten werden. Sie gelangen in das historische Museum in Freiburg. 

(„Murtenbieter", 20. Juni 1906.) 

Qendve. Cessy. M. Antoine Carpin, proprietaire ä Cessy, pr6s Gen^ve, a feit une 
ddcouverte arch^ologique dans sa cour. 

Deux söpultures m^rovingiennes ont 6te mises ä jour dans la cour de Thabitation, 
situee au centre du village. Ces deux tombes, dont les dalles sont entieres et les recouvrent 
exactement, sont parfaitement bien conservees. Les ossements etaient intacts et les sque- 
lettes ont pu 6tre enticrement reconstitu^s. Le mobilier funöraire recueilli dans ces deux 
tombes se compose de : deux boucles de ceinturon en bronze, deux plaques d'agrafe en 
cuivre, une plaque de ceinturon en cuivre, un poin^on en bronze. Les tombes semblcraient 
appartenir ä T^poque mörovingienne et fönt partie d*une n^cropole qui doit 6tre cncorc 
enticrement conserv^e. Le sol d*une cour,.d'un jardin, d*une cave et divers appartcments 
Cache des alignements de tombeaux que Ton devine facüement avec Taide de la piochc. 

(Tribüne de GenCve, 219 Aoüt 1906.) 

St. Qallen. Sargans. Die Ortsverwaltung Sargans hat den Ankauf der Waflfcn- und 
Altertümersammlung des dortigen Schlosses beschlossen. (Berner Tagblatt, 17. Juli 1906.) 

^'i^Qraubünden. Disentis. Im fünften Hefte der von der Schweizerischen Gesellschaft 
für Erhaltung historischer Kunstdenktniler herausgegebenen „ Ku astdenk mllcr dir 



rSchweiz» (S i8) habe ich 
^^gebrochenen Marien kapellf 
^'EJdusturmes" uii( 
I Bflchlkh eine vo 
Jacht auf die Übt 
'erbauten Kloster 



1 Plan der im Jahre 1895 im Hofe des Klosters Discntis ab- 
vie der damalr zu Tage getretenen Grundmauern des „Pla- 
I Kirche, veröffenthcht; es diente zu diesem Plane haupt- 
vei Konventiialen im Jahre 1895 aufgenommene Skizze. Mit Hin- 
stimmung jener beiden Kirchengrundrisse mit der Anlage der um 800 
le von Münster in Graubiinden babe ich jene beiden Kirchen von 
iDisenlis mit einer Bau-Nachricht von 73? in Verbindung gebracht. Die im Hofe aufgedeckten 
^Grundmauern der zweiten, südlich von der Marienkapelle und mit dieser parallel gelegenen 
fKirche betrachte ich als l.'berreste der alten, 739 gegründeten Kirche S. Peter. 

Neue Ausgrabungen, die im Laufe dieses Sommers begonnen wurden, haben nun 
■ gezeigt, daü die im Jahre 1895 aufgenommene Planskizze in einzelnen Punkten der Korrektur 
/bedarf; im übrigen ergab sich die Gewißheit, daß tatsächlich in diesem Hofe Reste aus vor- 
i-romanischer Zeit vorhanden sind. Es wurde nämlich festgestellt, daß die drei hufeiscn- 
•Rrmigen Apsiden jener Kirche, die ich mit S. Peler identifiziere, außen mil einem starken 
( Man telmauer werk aus späterer Zeit verstärkt sind; in diesen Verstärkungen fanden sich, 
, als Mauermaterialien verbaut, die Oberreste von frühmittelalterlichen Stukk- Arbeiten, welche 
^dem 8. Jahrhundert angehi^ren dürften. 

Vorläufige Mitteilungen über diese Funde verdanken wir den Herren P. Dr. Karl 
IHager in Disentis und Architekt A. Hardegger in St, Gallen. Aus einem Berichte von 
E. A. S. in der „Neuen Zürcher Zeitung" (10 August 1906) reproduzieren wir noch die 
i (bigenden Angaben: „Im Mantelgemäuer fanden sich Stuckfragmente ; an einem andern 
punkte ein Stück einer romanischen Bronzeglocke vom benachbarten Turm, zwei oberitalische 
Silbermünzen des la. Jahrhunderts und endlich noch ein Glockenfragmenl aus dem 17. Jahr- 
ihunderl. Das wichtigste aber bestand in den Resten der Wandbekleidung, Fragmenten von 
''Malereien und Reliefs aus bemaltem Gips. Ende Juli gelangte der Schreiber dieser Zeilen 
'nach Disentis, und erwirkte vom Abt des Klosters, daß die Abbrucharbeiten solort sistiert 
'-Würden; zugleich wurde ihm gestattet, einige Schürfungen vorzunehmen Gleich in den 
[ersten Stunden fand sich eine Hand, dann eine zweite Haud, dann der Daumen zu der 
'ersten, Fragmente von Bodenmosaik, aus Giltstein, dann ein Kopf, viele Ornamentstücke 
Unit Farbspuren. Unter letztem war ein Gittermuster sehr zahlreich vertreten, dann Kerbschnitt- 
'^Jlstragal-Perlsehnur, Rosetten und andere Zicrglicder. Die schönsten Stücke hat der Ver- 
F'&sser sorgfältig zusammengesetzt oder zusammengruppiert und in flachen Schaukästen in Gips 
i'gebettel. So sind sie vor Beschädigung gesichert. Von einer .Wandsäule fand sich die 
;Basis, ein Stück der Säulentrommel und das Kapitell in zwei Exemplaren. Die Köpfe der 
[Figuren, mit unbärligen, äußerst rohen Gesichtern, stammen von lebensgroßen und unler- 
tlebensgroßeu Gestalten; sie sind äußerst altertümlich und sind ohne Zweifel Reste von der 
[Wandbekleidung einer vorro manischen Kirche. Von den entdeckten Fragmenten sind 
jjenaue, zum Teil farbige Aufnahmen gemacht worden, die im nächsten lieft des Bulletin 
1^ la Socitite des Antiquaires de France erscheinen werden, Die Originale werden zu 
IDiaeniis in einem Klostermusenm pietätvoll verwahrt werden." J. Ztmp. 

'^ — Maienfeld. Am alten Schloß, in Maienfeld werden bedeutende Renovationen aus- 

Wefohrt. Der Turm erhält ein neues Dach. Dieser Turm erreicht eine Höhe von 38,5 m; 
pdie Dicke der Mauern beträgt 2,5 m. Die Renovationen werden nach den von Herrn Pro- 
Ufcssor Rahn in Zürich gutgeheißenen Plänen des Architekten Gillargen ausgeführt, 
l (Neue Zürcher Zeitung, 35. August 1906.} 

— St. Marita. Anfangs Juli wurde das von Herrn R. CampeU gegründete Engadiner 
[Museum eingeweiht. Der Zweck des Museums ist, das alte rätische Volkstum in seinen 
Icharakieristischen Äußerungen festzubahen. In Anlage und Einrichtung wurden die kultur- 
igeschichtlichen Besonderheiten des Engadinergebietes berücksichtigt. Ein Prunkstück des 
iMuseums ist das Zimmer aus Grosio im VeltÜn und die Stube aus dem Hause der FamiUe 
R Marca aus dem Misox. 

Bei den Grabarbeiten für eine Wasserleitung in Davosassa bei Schub kamen 
inige r&mische Münzen zum Vorschein. Die meisten sind durch Oxydation ao stark zer- 
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Stört, daß sie völlig unkenntlich gcworiien sind Zwei StQck haben sich besser konserviert 
und konnten somit auch bestimmt werden, i, Marc Aurel, CONSECRATIO, Jahr 370. 
2. Conslantin der Große, VIRTVS EXERCIT. Kupfermünze aus den Jahren Sasias- 

(Neue Bündner Zeitung, a6. Juni :9o6.| 

Neuchfttol, Fouilks futurts ä la Tent. M. E. Voiiga avait esprime !e dösir, pcu de 
semaines avant sa morl, qu'on reprit plus tard ses fouilles non terminees el c'est pour cetie 
raison que plusieurs de ses eonnaissances euren! l'idee de coniinuer son (Euvre interrompuf 
depuis 1889. II fallait, gräce ä la reclaine suivie, chercher ä recommencer Ic travail 
abandonn^, mais avec l'aide de la Society d'Histoire. Son eomite, trcs bien dispose. fw 
prie de s'interesser aux diies fouilles et il döcidail par lettre du 23 septembre 1905 d'eia- 
mirer serieusement la qiiesiion qui fui rösolue atlirmativement. Dans une sdanee du 
8 döcembre, le dit eomite nommait sp^cialemenl deux de ses membres ainsi quc M. Vouji 
fils et moi, afin de visiler l'emplacement oü Ton devait fouiller, La Sociele d'Histoire avail 
jeudi 31 mal son assemblöe administrative au chäteau de Valangin el gräce ä une motiun 
de M. Mas Diacon concernant les stations lacustres ä la Ttne on votsit un credit el «1 
priaii le eomite de poursuivre les demarches dejä faites en vue d'entreprendrc des fouilles 
System atiqu es dans notre c^lfebre siation gauloise. Htrmann Zinigrafj. 

— Der Bundesrat hat dem Staatsrat des Kantons Neuenburg fOr die Erforschung der 
Pfahlbaustation La Tine einen Bimdesbeiirag von 50 Prozent der Kosten, im Maximum 
Fr. 1500 per Jahr bewilligt. 

Schallhausen. Im Kloster Si. Georgen zu Stein a. Rh, ist bei Gelegenheit des Wie- 
deraufbaus des abgerissenen Chores der ehemaligen Ablskapelle der Unterbau dieses ChorM, 
ein kleiner kryptaartiger Raum, wieder zum Vorschein gekommen. Unter der Tünche d« 
alten Schiffs der Kapelle fanden sich die Kronsekrationskreuze von der Bischofs weihe her 
(etwa 1510) noch leidlich erhalten. (Neue Zürcher Zeitung, 16. August 1906.) 

Schwys. An die auf Fr. 6840 veranschlagten Kosten der Restauration des Schloß- 
lunnes von Grynou (Schwyz) wurde ein Bundesbeitrag von 50 "/o, im Maximum Fr, 3W 
zugesichert 

Solothurn. Remischt Funät im Sladigebiet, Im Juni wurde beim Hause von Hefm 
Langner-Frei an der Hauptgasse ein AnschluDrohr an die städtische Abwasser! ei tun g geltgi- 
Bei dieser Gelegenheil kam etwa 90 cm unter dem Pllaster ganz nahe beim Trottoirrande 
ein Nest von römischen Scherben und Ziegeln zum Vorsehein. Da die Museumsverwaltuoi 
rechtzeitig davon in Kenntnis gesetzt wurde, gelang es ihr, die Funde zu beiden, die, wenn 
auch scheinbar wertlos, doch wieder gewisse Anhaltspunkte für die Topographie Solothunis 
geben dürften. Wir detaillieren an dieser Stelle folgende FundstQcke 

A. Zitgt! timi ähnlfche liaureslt. i. Fünf Leistenziegelfragmente, von sehr rauher uiKl 
grober Arbeit; die hinteren Wulstflächen weisen die EigeniQmlichkeit auf, daß sie mit i""'' 
gestreutem Sand rauh gemacht wurden. Die Ziegeltnasse enthält viel eingesprengte Quaf^' 
splitterchen. Die ausgesparte Lücke am untern Teil des Wulstes (zur Befestigung an den 
Holzlatten dienend) ist sehr flüchtig hergestellt. 2. Zwei Hohlziegel fragmente, von ieoe^ 
einer ganz gut frQh mittel alterlich sein kann. 3. Das Fragment eines kleinen, zu hartem 
Stein gebrannten, schwach gewölbten Ziegels, von unbekannter Zweckbestimmung; Breite 
0,05 m, Lftnge 0,075 "' (vielleicht mittelalterlich). 4. Das Fragment einer roten TerrscottS" 
masse, mit stark hervortretenden reli eti er ten Rippen, die an einer quer verlaufender RipP* 
in stumpfem Winkel zusammenstoßen. Die Rippen mögen zum Festhalten eines Bewur» 
angebracht sein. 5. Das Fragment eines Bodens, mit starken Brandspuren. Auf stahüianei"- 
Kalkmörtel mit großen Kieselsteinen eine Backstein platte von 0,04a m und darüber «)"= 
dünnere, ebenso harte, mit Quarzeinlagen versehene, oben geglättete Masse von o,or m Di«'- 

B. Reste von Gefäfitn. :. Vorralsgefäße. Amphoren oder Krüge, von hellrptem, auft» 
gräulichem, oder von grauem, hartem, stark mit Quarzsplittern durchsetztem Ton. Starte 
Spuren der Töpferscheibe. Mindestens 4 Exemplare sind vertreten, a. Gtbrauehigtse^' 
von gramr Tonware, darunter folgende ScQcke von Bedeutung: a) Eine große Scherbe w 
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lem wdtbauchigen Gefäß, außen schön geglättet und mit horizontal verlaufenden Rillen 
Verziert; b) eine Menge von Scherben von ganz fein geschlemmtem, hellgrauem, außen 
grlanzend schwarzem Ton, sogen. Terra nigra; c) Scherben von einem grauen Gefäß mit 
puber Oberfläche, mit geglätteten, konvergierend von oben nach unten verlaufenden dunk- 
lem Streifen; d) oberes RandsLück eines Tigelchens, außen mit horizontalen Reihen von 
iängedrQckten, senkrechten Stäbchen, eine Verzierung, die in der spätrömischen Zeit sehr 
häufig auftritt (auch in DuUiken), mit Töpferscheibe ; e) eine Scherbe mit schön firnissiertcr 
Oberfläche, auf welcher auch das eben genannte Motiv erscheint, aber sorgfältig mit einem 
besondern scharfen Instrument vor der Firnissierung behandelt, sicher römisch; f) eine rauhe 
IKhwarze, glashart gebrannte, außen metallisch glänzende Scherbe, wohl mittelalterlich; 
g) eine dunkelgraue Scherbe von einem handgeformten Gefäß. -- 3 Gebraucksgeschirre von 
nitr Tonware, darunter folgende Stücke von Bedeutung: a) Halsteil eines größeren Kruges 
Von fltlchtig geglättetem, außen die Spuren des Glätters deutlich aufweisenden hellroten 
Ton. mit aufgemalten, horizontal verlaufenden, breiten, dunkelroten Bändern; b) zwei kleine 
Fragmente von dunkelrot firnissiertem, außen ornamentiertem Ton, sicher spätrömische 
ilniitierte dekadente Terrasigillata ; c) oberes RandstOck eines Tellers, von weichem Ton, 
Ifauten schwach bemalt, außen mit einer glänzenden, rolen Firnißschicht überzogen, um Terra- 
ijB^illata nachzuahmen ; d) verschiedene Fragmente von imitierter Terrasigillata, nur auf 
■^der äußeren Seite firnissiert und teilweise mit (lüchligen Strichverzierungen versehen. — 
>+. Unter den wenigen späten Tt-rrasigitlaliischerben erwähnen wir eine mit dem bekannten, 
spätrömischen Metallglanz, auf deren äußeren Seite in schrägen Reihen senkrecht verlau- 
Eende, dicht aneinander geschlossene, ziemlich tiefe Stichelverzierungen angebracht sind. 
ITon eigentlich guter Siegelerde ist nur das Fragment eines Schälchens mit Spuren einer 
Bwbotine Verzierung (aufgetropfles Ornament) zu Tage gekommen. Die unter 3 und 4 ge- 
nnnten Stücke sind aus späterer römischer Zeit. 

Diese Funde, so unscheinbar sie sind, zeigen uns, daß wir es hier mit den Resten 
^er spatrömischen und frOhmittelalterlichen Ansiedlung zu tun haben. Die ältesten Scher- 
ben dürften nicht hinter das 3. Jahrhundert nach Christus zurückgehen. Da der Fundort 
ganz nahe an der Kaslralmauer hegt, dürfte dieser Fund bei der Datierung des römischen 
Kastnims. an welche Frage bis jetzt noch niemand herangetreten ist, mit in Betracht 
kommen Daß wir an dieser Fundstelle wieder keinen Ziegel mit irgend welchem Stempel 
iitelwa einem Legionsstempel) gefunden haben, wirft von neuem die Frage auf, was denn 
^■Wohl för römische Truppen in unserer Stadt gelegen haben, und fordert entschieden *auf, 
iSllen Fundstücken in unserem Stadtgebiet größte Aufmerksamkeit zu schenken, damit wir 
linmal Ober die Entstehung und Verwendung unseres „Kastrums" genaue Anhaltspunkte 
^winnen können. (Solothumer Tagblatt, 24. Juli 1906.) 

■' — Das solothu mische Museum hat Anfangs August bei Nieder-Gosgen eine sehr in- 

teressante und erfolgreiche Sondierung unternommen. Schon im Frühling waren beim Bau 
einer Wasserleitung nnier dem Sträßchen, das von der neuen Nieder-Gösger Kirche östlich 
Im neuen Schulhaus vorbei nach Schönegg und Unter- Erlinsbach {Topographische Karte 
4er Schweiz, Blatt Schönenwerd, bei B von Bühlacker) führt, verschiedene Spuren einer 
komischen Ansiedelung entdeckt worden, die Meisterhans in seiner Statistik (Alt. Geschichte 
% 37) nicht erwähnt. Darunter befand sich eine große Terracoltaptatte mit einer bis 
letzt noch un publizierten und in weiten Kreisen unbekannten eingestempelten Inschrift 
DVN-PATR. Die Sache schien einer weiteren Untersuchung wert. Diese wurde dann 
Buch vom 2.-8. August 1906 mit der Unterstützung von Bezirkslehrer Furrcr von der Ver- 
*«ltung des Historischen Museums durchgeführt. Es ergaben sich in einer ordentlichen 
Tiefe von nahezu 1,5 m drei nebeneinander befindliche und miteinander in Verbindung 
ICehende Heizraume mit den teilweise vollständig erhaltenen Heizsäulchen aus quadratischen 
Backstein platten. Alle ruhten auf einem sorgfältig präpariertem Boden aus Kalkguß mit 
Kieselsteinen und Ziegelstückchen. Auch wurde ein vollständiger Kamin (Heizzuganlage) 
(riunnL In einen dieser Heizraume war der darüber befindliche Mosaikboätn hinunterge- 
Mrzt und hatte dadurch natürlich arg gelitten; immerhin gelang es, einige größere Stücke 
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ZU bergen, so daß vielleicht das Ornament zu rekonstruieren ist. In andern HeizrAumen 
fanden sich Reste von schönen Wandfresken, die ebenfalls von den darüber befindlichen 
Wohnräumen stammen. In der nordöstlichen Fortsetzung wurde noch in letzter Stunde ein 
wohlerhaltener, schön ausgemauerter, mit einem unteren Randwulst versehener Raum bloß- 
gelegt. An Einzelfunden kamen ein Hackmesser (sog. Rasiermesser), eine Lanzenspitze mit 
Dülle, eine Ahle mit Griftknopf, eine Leitungsröhre, ein Türbeschläge, Scharniere und Nägel, 
alles aus Eisen, zu Tage; ferner ein sogenannter Kummetring von Bronze, dann viele 
Scherben von besseren und gröberen Gefäßen, ber nur wenig Terrasigillata. Es wurde 
femer konstatiert, daß in späterer Zeit, vielleicht im Mittelalter, die vorhandenen Mauerreste 
teilweise mit römischer, teilweise aber auch mit späterer Ziegel wäre abgeglichen wurden, 
um ein neues Gebäude auf den römischen Ruinen zu errichten. — Da die ganze Unter- 
nehmung von vornherein nur als Sondierung gedacht war, so wurde sie nach Konstaticrung 
dieser Resultate und nach genauer Vermessung des Vorhandenen abgebrochen. Die Ergeb- 
nisse sind so bedeutend und ermunternd, daß es sich gewiß verlohnen würde, diese offenbar 
bessere römische Ruine aus der Zeit des dritten nachchristlichen Jahrhunderts bloßzulegen. 

(Solothurner Tagblatt, 12. August 1906.) 

ürl. In Altdorf wurde am 12. Juli das unter Leitung von Architekt W. Hanauer in 
Luzem neu erbaute historische Museum eingeweiht. Der Verein für Geschichte und Alter- 
tümer von Uri hat auf diesen Anlaß eine Festschrift herausgegeben. 

Vaud. Yverdon, Die vor einigen Jahren unter Leitung von Dr. A. Naef begon- 
nene Ausgrabung des im heutigen Friedhof gelegenen römischen Castrum wird in diesem 
Sommer fortgesetzt. Einem vorläufigen Berichte der „Gazette de Lausanne" (25 August) 
entnehmen wir folgendes: „Au midi du pr^ de la propri6t6 Piguet (partie r^cemment ac- 
quise par la commune en vue du percement d*une rue nouvelle), on a d^couvert, ä un 
m^tre en moyenne au-dessous du niveau actuel du sol, des tron^ons de route pav6e datant 
de r^poque romaine, ainsi que le sous-sol ou le rez-de-chauss6e d'une maison assez vaste 
qui se trouvait ä l'intörieur du castrum. Les murs en ma<;onnerie et les cloisons en briques 
d^ rinterieur sont degages. On distingue parfaitement les vestiges des moyens de chaufiage 
de r^difice. Une coulisse destinee ä Pdcoulement des eaux, soigneusement constniite, est 
intacte. Un certain nombre d'objets (pi^ces de lampes, fragments de poterie, de verrerie, 
des monnaies, un eperon en fer, une petite töte de Minerve, etc.) ont ete trouvds au cours 
des fouilles. Des cendres et de la suie se trouvaient aussi en assez grande quantitö sur 
certains points. — A Tangle nord-ouest du cimetiöre (le pr6 Piguet et le cimetiere sont 
distants d'une dizaine de metres seulement, une route les söpare) ont €i€ decouvertes les 
bases de deux tours placees ä une vingtaine de pieds Pune de Tautre. Tout semble indiquer 
qu'il y avait lä une des portes du castrum, qui s'ouvrait sur la route d'Yverdon ä Avcnches, 
route dont on connalt tres bien les traces. — Entre les deux tours, qui devaient fermer 
l'entree du castrum se trouve un tron(;on de colonne qui va fitre sorti de terre. — Du cöte 
Est du cimetiere egalement, mais plus au midi, ont etcd ecouvertes la semaine demi^re les 
assises larges et massives d'une troisieme tour. 

Zug. Der Kirchenrat, den die Gemeinde mit dem Verkauf der Altäre, Kanzel und 
Faldistorien aus der alten Pfarrkirche St. Michael beauftragt hatte, verkaufte diese um f^ 
Mark nach Konstanz, Sie sollen dort nach Renovation in einer alten Kirche eine neue 
Stätte finden. (Neue Zürcher Zeitung, la Juli 1906.) 

Zürich. Das Schloß Wülflingen wurde im Juni zum Zweck der Erhaltung seines 
Bestandes von einem Konsortium erworben; die im Schloß vorhandenen Zimmertäfer, der 
bekannte grünglasierte Ofen und das antiquarische Inventar wurden durch die Eidg. Kom- 
mission der Gottfried Keller-Stiftung angekauft und werden als Deposita des Bundes an 
ihrem ursprünglichen Platze verbleiben. 
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(Suite.) 

Tombe 491 (Fig. 93). 
Couverture en dalles, entourage murö; profondeur 0,90 m; longueur 
0,30 m, largeur 0,70 m au SSO et 0,40 NNE; öpoque romaine. 




I70 



■ grande 
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i large panse avec 



A Textremite NNE de la tombe se trouvait un« 
avec bord droit (fig, 57"'. A cöte de celle-ci etait une u 
col etroit et anse, compl^tement brise. 

Sur le cöte, place sur une des pierres de la bordure, etait une fibuj 
de bronze brjsee du type La 'lene III particulier ä cette contree avec i 
surbaisse, trfes-long, aplati, dite type de Misox ifig. 64"!. 



Tombe 492 iFig. 93). 

Couverture et entourage de dalles; profondeur 0,50 m; longueur 2.00m, 
largeur 1,05111, hauteur 0,60 m; orientation NNE-SSO; ^poque romaine, 

La couverture, sous !e poids de la terre, s'etait completement affaissöe. 

Presque au centre de la tombe se trouvait un bo! conique ä bord droit 
en terre sigillee dont la glagure a presqu'entlerement disparu (type fig, 66/, 

A cöte de ce bol se trouvait une lame de couteau de forme trts-pani- 
culi^re; le tranchant est fortement arque tandis que le dos dessinait un angle 
obtus. Cette lame etait reliee ii un manche de bois par un cIou de fer ei 
une garniture dont il reste encore un fragment (fig. ö^'": 




Tombe 493 (Fig. 94). 

Couverture et entourage en dalles; profondeur 0,60 1 
largeur 0,80 m; orientation NE-SO; epoque romaine. 

Construction assez peu soignee; les dalles Ibrmant l'entourage 
en particulier fort irreguüeres. Au milieu de la tombe se trouvait un 
perfore en pjerre ollaire (pl. IV k(. Ce disque etait legerement conv' 
est probable qu'il a ete taille dans un fragment de vase. 



disque 
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A rextr^mit^ SO de la tombe se trouvait une quantite de petits clous 
provenant de la semelle de sandales, et un peu plus loin un clou ä töte plate 
et ä tige de section carree fig. 64*^ . Ce clou ^tait plant6 dans le bois ainsi 
que le montrent les fibres oxydees qui l'entourent encore. 

Tombe 494 iFig. 95\ 

Couverture et entourage de dalles; profondeur 0,60 m ; longueur 2,00 m, 
largeur 0,75 m ; orientation NNO-SSE. 




Fig. 95 
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La construction de cette tombe etaJt peu soignee. L'entourage ötait fä 
de dalles fort irregulieres, et la couverture completement aiTaissee sous le poidj 
de la terre. 

A l'extremite SSE se Irouvaient deux vases; i'un etait une petite cruch< 
eti tLTre rouge ä panse spherique, avec anse et col etroit pince en form( 
de bec ifig. 57*^). 

Un peu plus en avant se trouvait une grande urne en lerre jaune de 
forme trfes simple, largement ouverte ifig. s?"*). 

A cöte de celle-ci etaient deux petits clous Ifig. 64'-i; de Tun il 
restait plus qu'une tete plate, l'autre avait une tete arrondie, sa tige etai 
recourbee. 

Presque au centre de la tombe se trou- 
vait un tout petit vase en terre rouge ifig. 961 
de fabrication romaine recouvert d'une gla- 
^ure rouge. 

Plus haut encore etait une lame de cou- 
teau trfes-courte et large, retenue ä un manche 
de bois par une bague retangulaire (PI. IV ll. 




Fig. gö- 



Tombe 496 {Fig. 97). 
Couverture en dalles, entourage mure; profondeur 0,80 m; longueur 
2,00 m, largeur 0,80 m; orientation NE-SO; epoque romaine. 




La couverture etait faitc de dalles dont quelques-unes etaient memedej 
dimensions assez consid^rables. L'entourage fait d'un mur de pierres brüte 1 

formait un rectangle assez irreguiier. 
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Fig. 98. 



Tout ä fait dans Tangle NE se trouvait une grande cruche ä large 
panse spherique decoree de bandes en creux et en r^lief avec col etroit et 

anse (fig. 56'). Tout-ä-cöt6 se trouvait une petite 
tasse en terre cuite tr^s-fine, d^cor^e de traits 
faits ä la roulette (fig. 98). 

Plus en avant dans la tombe etaient deux 
plats en terre sigillee. L'un 6tait une assiette 
ä bords recourb^s, decoree, sur le bord, d'en- 
roulements v^getaux stilis^s (fig. 98). A cöt^ 
etait une coupe ä fond plat, ä bord droit et 
ä pied creux. Le fond est orne d'un bandereau 
guilloch6. Au milieu est la marque du potier 
illisible. Le bord du plat est decor^ ext^rieure- 
ment de bucränes et de motifs appliqu^s ä la 
barbotine (fig. 98). 

Au milieu de la tombe etait un petit bol 
cylindrique egalement en terre sigillee. Au fond 
est la marque du potier illisible, en forme de 
pied (fig. 57**). A cöte de ce bol etait un couteau de fer ä longue soie plate. 
Un manche de bois y etait fixe par d^ux clous (pl. IV m). A Textr^mit^ SO 
etaient de petits cloux provenant de sandales. 

A cöte de ces petits cloux, ä Tautre extremit^, pr^s de la cruche et 
sur le bord de la tombe, vers le milieu, etaient trois grands clous ä totes 
plates. Ils avaient ete plantes dans du bois dont ils portent les traces (pl. IV s). 
11 ne semble pas qu'on puisse penser ä un cercueil dont les planches auraient 
6te clou^es. Peut-ötre sont-ils les derniferes traces laissees par un cadre de 
planches qui aurait maintenu le mur de pierres contre la pouss6e de la 
terre et le poids de la couverture? 

Cette tombe avait certainement contenu un corps inhum^, mais con- 
trairement ä ce que nous avons constate jusqu'ici les vases se trouvaient 
groupes autour de la töte du mort. 

Tombe 497 (PI. XI.) 

Couverture de dalles; entourajge de pierres; profondeur 0,70 m; lon- 
gueur 1,60 m, largeur 0.50 m; orientation NE-SO; epoque gauloise. 

Petite tombe tr^s-soignee ; la couverture etait faite de dalles se recou- 
vrant et Tentourage de grandes pierres limitant un carr6 presque regulier. 

Aux pieds de la tombe etaient trois vases : une urne de forme el6gante 
en terre jaune (fig. 57^®); une ecueile creuse ä bord rentrant (fig. 57**) et un 
gobelet de forme courante (fig. 57*). 

A Tautre extrem it6 etaient deux fibules en fer de type la Tfene I 
(fig. 64' •,'*). 

L'une est presque enti^re, mais de Tautre il ne reste que la partie 
post^rieure. 
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Cette tombe avait du certainement renfermer le corps d'un enfant. Les 
deux fibules devaient se trouver sur chaque epaule du mort. 

Tombe 498 (PL XII). 

Couverture en dalles, entourage de pierres; profondeur 0,90 m; Ion- 
gueur 1,60 m; largeur 0,50 m; orientation NE-SO; epoque gauloise. 

La couverture de cette tombie etait formee de quelques dalles placees 
en desordre ; rencadrement etait assez regulier. Aux pieds de la tombe dans 
Tangle SO deux vases: Tune etait une ecuelle creuse de forme ordinaire 
(fig. 56*), Tautre un vase ä anse d'une forme aussi trds-commune dans ces 
cimeti^res (fig. 57'^). 

A Tautre extr^mit^ de la tombe, juste sur le grand axe, se trouvait une 
fibule de fer du type la T^ne I, encore parfaitement conservee (pl. IV n). 

Cette fibule devait se trouver sur la poitrine du mort sous son men- 
ton; les vases avaient ete d6poses ä ses pieds. 

Tombe 499 (PI. XIII). 

Couverture en dalles, entourage de pierres; profondeur 0,90 m; Ion- 
gueur 1 ,60 m ; largeur 0,50 m ; orientation NE-SO ; epoque gauloise. 

Cette tombe 6tait tr^s-bien conslruite, la couverture faite avec grand 
soin, et Tentourage regulier. 

Dans Tangle NE se trouvaient deux vases identiques ä ceux de la tombe 
prec^dente: un vase ä anse (fig. 57*^) et un plat conique (fig. 56^). 

A Tautre extremite etaient deux fibules de fer du type la Tene I, l'une 
fort bien conservee (pl. IV o); de l'autre il ne reste que le ressort et une partie 
de Tarc (fig. 64'*). Ces deux fibules comme Celles des tombes pr^c^dentes 
devaient^avoir 6t6 placees sur la poitrine du mort. 



Tombe 500 (Fig. 99). 
Sans couverture, ni bordure; orientation NE-SO; Epoque etrusque. 
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Quelques pierres dispersöes indiquaient seules remplacement de cette 
tombe qui n'^tait limit^e par aucune bordure. 

A l'extr^milö SO se trouvaient trois fibules du type commun dit ä 
sangsue fpl. IV p). 

A cöt^ de ces Fibules se trouvait une boucle d'oreille formte d'un an- 
neau ouvert en bronze avec perle d'ambre (fig. 64 "), Le cercle se terrae au 
moyen d'un crochet se fixant ä une boucle mönagöe ä l'autre ext^mitö de 
l'anneau. 

Un peu plus bas ötait un fragment de fer perfor6 dans son centre et 
terminfi par l'amorce d'un crochet. C'est un crochet de ceinture dont le type 
en bronze est courant dans ces cimetitres (fig, 64'*). 

Enfin au NE se trouvaient deux vases: une petite 
urne du type ordinaire (fig. 57'") et un gobelet (fig. 100). 
Celui-ci a ceci de particuliferement interessant qu'il est bris6 ; 
malgr^ les plus minutieuses recherches il fut impossible de 
trouver les fragments manquants; en outre la cassure 
portait des traces d'anciennete. Le gobelet aväit donc 
&.& döpose brise dans la tombe, fait qui se renouvellera 
plusieurs fois. Or comme les autres vases sont intacts, 
on ne peut, serable-t-il, attribuer ce fait ä un rite funeraire. f^'K- "^■ 

Nous serions donc disposes ä admettre que Ton deposait ä cöte du mort 
tout ce qu'il poss^dait au moment de son döcfes. 

Tombe 501 (Fig. loi). 
Couverture de quelques pierres ; profondeur 0,80 m ; orientation SO-NE ; 
epoque gauloise. 
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Cette tombe sans entourage n'etait marquee que par quelques pierres 
jet6es par dessus au hasard. 



Au SO se trouvait groupe un riebe mobilier; un pöbelet de forme 
ordinaire (fiy. 57 I el une urne (fig. 57'*); ces deux pieces sont identiques ä 
Celles de la tombe prc^c^dente. 

Plus bas, tournee sens dessus dessous etait une grande ecuelle conique 
(fig. ^b'). A cote de l'urne etait une boucle d'oreille semblable ä celle de la 
tombe 500, seulement la perle d'ambre est ici remplacee par une perle de 
verre bleu (fig. 64 '^j. Sur cette boucle se trouvait une fibiile ä sangsue du 
type ordinaire (pl, IV''). 

A cöte du plat etait une fibule la Tene I en fer (fig. 64'"). 

Enfin tout ä fait separee de ce groupe, ä l'autre extremite de la tombe, 
SP trouvait une grande fibule de fer du mfime type (fig. 64'*). 

Tombe övidemment ä inhumation, le corps reposait sur le dos. A cöt6 
de la töte etaient places Turne et le gobelet. A l'oreille droite le mort por- 
tait une boucle d'oreille. Nous constaterons plusieurs fois la presence dans 
une tombe d'une seule boucle d'oreille. La fibule ä sangsue devait se trouver 
sur l'epaule droite, et lors de la decomposition du corps eile est tombee sur 
la boucle d'oreille. Enfin sur la poilrine etait la fibule de fer. Le vase tourn^ 
ä l'envers avait ete place sur le venire du mort. Seule [a seconde fibule 
de fer occupe une place inexplicable; mais peut-etre a-t-elle ete entrainee \i 
par les infiltrations ou par les racines. 



Tombe 502 (Fig. 102.) 

Couverture en dalles, entourage de pierres; profondeur 1,00 m; longueur 
2,00 m; largeur 0.60; orientation NE-SO; epoque etrusque. 




Tombe de construction sojgnee contenant ur mobilier interessant. A 
I'extremite SO Etaient quatre vases: une urne semblable ä celle des deux 
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tombes pröcödentes (fig. 57 "); un vase conique (fig. 56") 
et deux gobelets (fig. 57'). Ici comme nous l'avons d^jä 
constat6 pour une autre tombe. Tun des gobelets etait 
brise et ies moreeaux manquaient, on doit donc admettre 
qu'il avait 6te placö dans cet 6tat auprfes du mort (fig. 
103). 11 n'y a pas lä, comme nous l'avons d^jä remarque, 
un rite fun^raire. 

A l'autre extr^mit^ de la tombe se groupaient dif- 
ferents objets. 

Cetaient d'abord deux boucles d'oreilles avec perle 
d'ambre, I'une intacte, l'autre brisee (pl. XV c). Dans la boucle intacte se 
trouvait la fibule ä sangsue (pl. IV*). 

Entre ces deux boucles se trouvaient deux fibules la Tfene I en fer, 
I'une de type courant ipl. XV a), l'autre ä l'arc aplati et large, et la queue 
termin^e par un disque (pl. IV r). Enfin au mJlieu de la tombe etait un anneau 
de bronze semblable ä ceux qui se trouvent souvent ä l'arc des fibules a sang- 
sue prfes du ressort (fig. 64^'). 

L'inhumation ici ne saurail faire aucune doute. La position du corps 
est nettement determin^e par la position des objets. Le mort portait aux 
oreiUes des boucles; une fibule ä sangsue devait retenir un manteau sur 
l'epaule, tandis que Ies deux fibules de fer etaient plac^es sur la poitrine et 
devaient fermer le vCtement de dessous. Enfin l'anneau marque la place de 
la ceinture. Les vases etaient depos^s aux pieds. 

Tombe 503 (Fig. 104). 

Couverture en dalles, entourage de pierres ; profondeur 0,80 m ; lon- 
gueur 1,30 m; largeur 0,40 m; orientation NE-SO: epoque gauloise. 

Tombe soignfe, de 
petites dimensions. Le mo- 
bilier ne se composait que 
d'un petit vase conique ä 
bord rentrant (fig. 57'*) et 
d'un fragment de fibule de 
fer du type la Tfene I (fig. 
64"). 

Ce fragment est in- 
teressant, car sous le porte- 
aiguille on voit trös nette- 
ment les festes d'une Stoffe. ' '" '"■'* 

Tombe 505 (Fig. 105). 
Couverture et entourage en dalles; profondeur r,oo m; longueur 2,0" 
largeur 0,80 m; orientation NO-SE; epoque romaine. 





Cette tombe etait de construction fort peu soignee, la couverture etail 
entierement effondree. Les dalles formanl l'entourage elajent fort irregulieres. 

Contre un des grands cötes se trouvaient deux vases: Tun, une cniche 
ä panse spherique, col etroit et anse, avec un groupe de filets autour du 
col (fig. 56" ; l'autre une assiette creuse en terre rouge ffig. 57"!. 

Vers Textremite SE de la tombe se trouvaient deux anneaux de fer, Tun 
place ä plat, lautre plante verticalement (fig. 64"*!, un peu plus bas ftait un 
petit anneau de bronze (fig. 64-''). 

Tombe 506 (Fig. 106). 
Couverture en dalles, entourage de pierres; profondeur 0,80 m; Ion- 
gueur 2,00 m; largeur 0,70; orientation NE-SO; dpoque romaine. 
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L'entourage de ia tombe ^tait fait de pierres et dessinait un rectangle 
irreguiier. 

A l'extrdmitö NE ätaient deux anneaux de fer placds ä peu de distance 
Tun de l'autre, Tun ä plat et l'autre vertical, comme dans la tombe prdcö- 
dante (fig. 64*"). 

A l'autre extrtmitö de Ia tombe ötait un batonnet de fer rectangulaire, 
plus mince ä I'une des extrömitös et termin^ ä l'autre par un anneau dont 
on voit encore l'amorce (pl. XV d). 

A cöte de ce batonnet 6taient deux petits fragments de bois, retenus 
ensemble par deux agrafes de bronze. 

Tombe 508 (Fig. 107). 

Couverture en dalles, entourage murö ; profondeur 0,80 m ; longueur 
2,00 m; largeur 0,50 m; orientation NE-SO; epoque gauloise, 

La couverture de cette tombe etait faite de grandes et belles dalles; 
l'entourage d'un mur de pierres. 

A l'extremit^ SO ^taient deux vases, Tun, un vase ä anse du type 
courant (fig. 57'"); l'autre un plat conique (fig. 56^). Le dernier präsente une 
particularit^ trfes-interessante. 11 avait ^te brisö en 3 morceaux, et ceux-ci 
r^unis et fix6s au moyen d'attaches passant dans des trous. La r^paration 
avait 6te faite d'une faton assez naive: ainsi pour laisser passer le lien qui 
rattachait un des morceaux au fond, on avait fait une entaille dans le pied 
du vase. 

Plus ä l'extr^mitß de la tombe etaient deux fibules de fer du type la 
T&ne I (fig. 64", *•). 




L'une est presque complfete, il ne lui manque que l'ardillon ; ä l'autre, le 
pied est bris6. 

Enfin vers Textremite NE se trouvait l'ardillon et le ressort d'une fibule 
de la Certosa (fig. 64*'). 



Celle-ci avait d6jä 6te. cassee anterieureraent et le ressort se trnuve fix6 
au fragment d'are qui reste par un petit rivet. 

Tombe 509 (Fig. 108). 
Couverlure en dalles, entourage de pierres ; profondeur 0,80 ra ; lon- 
gueur 1.80 ra; largeur 0,40 m; orientation SSO-NNE; epoque gauloise. 




Fig. 108. 
Tombe de construction assez peu soignee Le mobilier se composait, ä 
l'extremit^ NNE, de deux vases: un vase ä anse du type ordinaire (fig. 57"' 
et d'une ecueile creuse (fig-. 57"). Celle-ci comme celle de la tombe prece- 
dente avait ete cassee et raccommodee au nioyen de 3 paires de ligatures. 
Ces vases devait se trouver aux pieds du mort. Sur sa poitrine devait se 
trouver une fibule de fer du type la Töne l dont il ne reste qu'un fragmenl 

(fig. 64'»!. 

Cette tombe a encore fourni 3 petits clous de fer (fig. 64-'*i. 

Tombe 510 (Fig. 109). 
Couverture en dalle.s. entourage de pierres ; profondeur 0,80 m ; Ion- 
gueur 1,80 m; largeur 0,80 m; orientation NE-SO; öpoque etrusque. 
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Cette tombe avait contenu un corps, Celui-ci portait ä I'oreille droite 
[Un grand anneau de bronze lisse, dont les extremites appointies sont legere- 
i''inent croisdes. (fig. 64"). Sur chaque epaule etait une fibule ä sangsue du 
'type ordinaire (fig. 112'). 

Celle qui se trouvait sur l'epaule droite etait en relation avec une pen- 
tdeloque en bronze en forme de chauderon ou de casque renverse (pl. XV e|. 
rla panse de cette pendeloque est döcoree de chevrons graves et de petits 
fcercles concentriques. 

f L'anse est remplie de rouille avec traces tres-distinctes d'une Atolle res- 
(Sonblant ä du canevas. 




f Tombe 513 (Fig. 110). 

Couverture en 
idalles, entourage de 
'pierres ; profondeur 
tjO,8o m ; longueur 
f1,50 m ; largeur 0,40 
jin ; orientation NE- 
IjSO; epoquegauloise. 
) L'entourage de 

Lcette tombe ^tait fait 
j,de deux rangs de 
!lpierres surlesquelles 
Teposaient les dalles de la couverture, celle-ci s'etait effondröe sous le poids 
^de la terre. 

[ Le mobiüer ne se coraposait que de deux fibules: l'une en bronze, ä 

.sangsue, du type ordinaire (fig, 112*) reposait prts de l'extrömite NE de la 
ü'tombe et devait se trouver sur la poitrine du mort. 

' La seconde, en fer, du type de la Tene I (fig, 112') se trouvait au mi- 

I lieu de la tombe et devait etre ä la hauteur du bassin. Gelte fibule est brisee, 
pet toute la partie recourbee manque. 

1 

i Tombe 514 (Fig. 111). 

i Couverture en dalles, entourage de pierres; profondeur 0,90 m; Ion- 

iigueur 1,60 m; largeur 0,40; orientation SSO-NNE; epoque etrusque. 
I L'entourage n'etait indique que par quelques pierres; ä la hauteur de 

m tete, du cöt6 gauche etait une grosse pierre reclangulaire plantee verti- 
alement. 

Le niobilier se composait d'une fibule ä sangsue, placke au milieu de 
t tombe, vers l'extrdmit^ SSO (fig. 112'). 

Cette fibule devait vraisemblement se trouver sur la poitrine du mort. 




i 
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A ses pieds se trouvaient 3 vases: un plat conique de forme courante (fig. 5ö=*)- 
une^urne ä large orifice (fig. S?**') et un gobelet du type ordinaire, enti^; 
ment brise. 




Fig. III. 

Tombe 515 (PI. XIV). 

Couverture et entourage de pierres; profondeur 0,40 m; longuew^'' 
1,60 m; largeur 0,50 m; orientation NNE-SSO; epoque romaine. 

Tombe tr^s- interessante ä tous les points de vues. D'abord eile differsB^ ^^ 
enti^rement des autres comme construction. La couverture de la tombe eta^ ^^ 
formee de pierres ciment^es avec de la terre. La. tombe formait un rectangl ^ 
tr^s-regulier. Ensuite le mobilier: Celui-ci ne se composait que d'une mo 
naie et de clous. Mais cette monnaie est d'une träs grande importance, car celE 
va nous permettre de nous rendre compte jusqu'ä quelle Epoque ce cim 
ti^re fut encore en usage. Cette monnaie est de Lucilla, fille de Marc-Aurd 
devenue femme de Lucius Verus en it4. A Tavers on voit le buste ä droits 
de rimp^ratrice avec la legende LVCILL . . . AVGVS ... Le rever ^ 
tres-frustejpermet seulement de distinguer une femme debout et Tinscriptio 
S. C. . A cöte de cette monnaie etaient deux clous de fer (fig. 64-*'. 

Cette tombe nous montre qu'au milieu du He si^cle de notre ere 
peut-etre m^me encore plus tard le cimetiere de Giubiasco recevait enco 
des morts. 



Tombe 516 (PL XVI). 

Couverture d'une dalle et de pierres ; entourage de pierres ; profonde 
0,40 m; longueur 1,00 m; largeur 0,40 m; orientation NE-SO; epoq 
gauloise. 

Petite tombe d'enfant, la couverture 6tait formte d*une dalle entour 
de pierres cimentees avec de la terre; Tentourage etait regulier. 

Cette tombe ne contenait qu'une fibule en fer du type la Tfene I d 
le pied et Tardillon manquaient. Cette fibule devait se trouver sur la [> 
trine du mort (fig. 112*). 





Tombe 518 (Fig. 113). 

Couverture en dalles; entourage de pierres; profondeur 0,30 m; lon- 
fueur 1,80 m; largeur 0,50m; orientation NE-SO; epoque gauloise. 

Vers rextreraite NE sur le cöte gauche se trouvait une boucle d'oreÜle 
ans perle d'ambre (pl, XV b); et immediatement au-dessous etaient deux 
ibules. L'une ä sangsue, du type ordinaire ifig. 112' et pl. XV c) et 
>lus bas une fibule la Tcne I en bronze, un fort bei exemplaire trfcs 
>ien conserve avec arc decore Ipl. XV g) Vers le milieu de la tombe 
itait une seconde fibule ä sangsue avec pendeloque en forme de chauderon 
fig- 112' et pl. XV c) 
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Fig. 113. 

Enfin au pied de la tombe une fibule en fer la Tene I avec queue ter- 
minee par un disque (pl. XV 0- 

La premi^re fibule äjsangsue et la fibule de bronze la T^ne I se trou- 
vaient sur Tepaule gauche du mort, tandis que la seconde fibule ä sangsue 
se trouvait ä hauteur de la ceinture. 

A cöt6 des pieds du mort se trouvaient trois vases, places les uns ä 
cöte des autres le long des jambes: un petit plat conique en terre rouge 
(fig. 56V), une petite urne de forme tr^s-el^gante (fig. 57'^) et un gobelet de 
type courant (fig. 57-). 

Tombe 519 (Fig. 114). 

Pas de couverture ; entourage defectueux ; profondeur 0,70 m ; orienta- 
tion NNE-SSO: epoque etrusque. 



{ 



$ 




Fig. 114. 

Quelques pierres jetees au hasard indiquaient seules la pr^sence d*une 
tombe. Au SSO se trouvait un vase ä anse de type courant (fig. 57'''''- A 
cöte de celui-ci se trouvait une fibule du type de la Certosa. Celle-ci difftre 
du type commun (pl. XV h). L*arc est plus court et r^guli^rement courbe, 
le port-aiguille plus long et rectiligne, enfin le bouton terminal se trouve 
dejete en avant. 



Un peu en dessus de ces deux objets se trouvaient deux fibules sem- 
blables placees sur une mfime ligne. 

Tombe 520 (Fig. 115). 
Couverture en dalles; entourage mure; fond pave; profondeur 0,70 m ; 
longfueur 1,70 m; largeur 0,40 m ; orientation NE-SO; epoque gautoise. 




Fig. 115. 

La couverture de cette tombe 6tait formte de^quelques grandes dalles 
melangees ä de grosses pierres, Tentourage assez regulier etait fait d'un mur 
eri pierres s^ches; le fond presentait cette particularit^ d'etre pav6. 

A l'extremite SO de la tombe se trouvait un vase ä anse de forme 
courante (fig. 57";. 

A I'int^rieur de la tombe se trouvaient deux fibules de fer la Tfene I, 
l'une un peu au-dessous du vase ^tail 'fort bien conserv^e {fig. 112'). De 
I'autre, qui dtait placee vers le milieu du tombeau, i! ne reste que la partie 
anterieure (fig, 112'). Son pied se terminait par un grand disque. 

Tombe 521 (Fig. 116). 

Couverture de dalles; entou- 
rage de pierres; profondeur 0,80 
m; longueur 1,60 m; largeur 0,50 
m; orientation NE-SO; Epoque 
gauloise. 

La couverture etait formte de 
quelques petites dalles mfilees de 
pierres, et Tentourage ne consis- 
taientqu'endeux rangees de pierres. 

Le inobilier ne se composait 
que d'une fibule en fer du type la 
Tfene I, dont toute la partie ante- 
rieure manquait (fig. 112'). 



Tombe 522 (Fig. 117), 
Couverture en dalles ; entourage de pierres; profondeur 1,10 m; loi 
gueur 1,90 m; largeur 0,50 m; orientation NE-SO; epoque gauloise. 




Fig. 117. 

Tombe construite sur le modöle habituel. Dans l'angle SO ^taieat deuX 
vases, Tun un plat conique du type courant (fig. 56'!, l'autre un vase ä an« 
de type ordinaire (fig. 57"]; le plat se trouvait en partie engage sous U 
bordure des pierres. Tout prfes de ce vase etaient deux fragments de fer 
provenant sans doute d'une fibule. 

Un peu plus en avant etait une fibule de fer du type la Tfcne I dont 
touCe ia partie anterieure manquait (fig. 112*). Vers le miUeu de la tombe: 
etaient deux autres fibules, l'une en bronze, la Töne I, terminee par un 
disque et ä arc avec trois renflements (pl. XV i). Un peu en dessous etait une 
fibule de fer bien conservee la Tfene I egalement (fig. 111"°). Enfin tout-ä-fait 
dans l'angle NE de la tombe, un gobelet du type courant. Comme nous, 
l'avons dfijä plusieurs fois oonstate, celui-ci avait etö place brisö dans la tombe 
et toute la partie superieure faisait defaut (fig. 103). 
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Tombe 523 (Fig. iiS). 

Couverture de dalles ; entourage de pierres ; profondeur 0,80 m ; Ion- 
gueur 1,60 m; largeur 0,45 m; orientation NE-SO; epoque romaine. 

La couverture en etait fort bien faite, tandis que l'entourage ne se com- 
posait que de quelques pierres placees sur deux lignes. 

Le mobilier ne se composait que d'une urne dont le col etait casse 
avant d'avoir ete d^pose dans la tombe. Cette urne etait placee ä Textrö- 
mitd SO (fig. 57»). 

Tombe 524. 

Cette tombe etait entiörement vide et nous ne la mentionnerions pas 
ici, si eile n'avait presente une particularite curieuse. 

Elle n'etait qu'ä 0,50 m de profondeur et sous le poids de la terre, la 
couverture faite de dalles s' etait effondree. 

A l'extremite NNE de la tombe au dessus de la couverture etait un 
foyer. Les traces de ce dernier furent retrouvdes en dehors de la tombe, et 
parmi les dalles bouleversees de la couverture, 

En dehors de la tombe, sur ce foyer, on trouva un seul vase, une sorte 
de bol de forme massive (fig. 56*) et peu gracieuse, ä parois träs-^paisses en 
terre grossi^re. 

II y a lä un exemple interessant de sepulture superposöe, car Ü semble 
certain que le foyer n'est pas en rapport avec la tombe. 

{ä suivrej. 





Ausgrabung in Kaiseraugst. 

November 1905 bis Januar 1906.*) 
Von Dr, Th. Burckhar dt -Biedermann. 

Im Winter von 1905 auf 1906 ließ der Unterzeichnete in Kaiseraugst 
nachgraben, um die westliche Seite der Kastellmauer zu untersuchen und wo- 
möglich das westliche Tor zu finden, das er am Ende der Dorfstraße ver- 
mutete. Denn diese Straße zieht sich von Ost nach West parallel zu den 
Längsseiten des Kastells und ziemlich genau in der Mitte zwischen denselben. 
Sie muß also einer der Hauptstraßen des Kastells, das ein längliches Viereck 
bildete, entsprechen. Und wirklich sollte nach der überlieferten Aussage des 
alten SchiflFmannes Johannes Schmid in Kaiseraugst, der etwa neunzigjährig 
in den 8oer Jahren des XIX. Jahrhunderts starb, neben dem Spritzenhaus 
(s. Fig. 119) ein „Tor" gestanden haben, das er noch gesehen habe. Vielleicht 
war das, als man — die Zeit konnte mir niemand angeben — das jetzige 
Spritzenhaus errichtete an der Stelle der ehemaligen Gemeindetrotte. In der 
Tat erwies meine Ausgrabung die Wahrheit von Schmid's Aussage, we 
unten zu berichten sein wird : das Tor ist gefunden, wenn auch nur in spär- 
lichen Resten. 

I. Lauf der Kastellmaner, Zunächst suchteich auf der Strecke nördlich 
vom Spritzenhaus bis gegen das Haus von Hohler (s. Fig. 119) den Verlauf 
der Kastellmauer genau zu konstatieren. Auf eine Strecke von etwa 60 m 
Länge gelang dies ohne Schwierigkeit, aber nur für diejenige Flucht der 
Mauer, welche dem Innern des Kastelles zugekehrt ist. Dieselbe läuft gerad- 
linig von Nord nach Süd, doch in einem spitzen Winkel von 85 *^ gegen die 
noch aufrecht stehende Mauer der Südseite, teils ganz nahe unter dem heu- 
tigen Gartenboden, teils nicht mehr als 50 cm darunter. Aber überall ist 
nur noch das Fundament vorhanden. Der nördlichste Punkt, der untersucht 
werden konnte (a auf Fig. 119), liegt noch 4 m vom Hause Hohler entfernt und 
dürfte annähernd das Ende der Westmauer erreichen : es sind von der äußern 
Flucht der Südmauer bis dahin — nach dem Katasterplan — 138 m, die ganze 
Breite aber des Kastells beträgt nach früher gefundenen Anzeichen 142 ni 
(s. Anzeiger f. Schweiz. Altertumskunde 1893 S. 230); auch steht bei dieser An- 
nahme das jetzt gefundene Westtor genau in der Mitte der Westseite. Nach 
außen (westlich) wurde nirgends eine deutliche Mauerflucht gefunden ; entweder 

') Vorläufiges habe ich überjdiese Ausgrabung mitgeteilt in der Westd. Zeitschr. XXV, 
Heft II (1906) S. 163, Anm. 98. 
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dieselbe weggebrochen oder das Nachgraben war wegen der Bepflan- 
nit Bäumen nicht gestattet. Die Buchstaben a bis e auf Fig. 119 geben 




eilen der Grabungen an, wobei zu bemerken ist, daß nicht nur Quer- 
I ausgehoben, sondern auch die innere Mauerflucht verfolgt wurde, 
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außer von a bis b, von b bis c und eine kurze Strecke südlich von c. Ein 
Quergraben bei b von 4,5 m Länge erwies, daß bei 3,7 m Distanz von der 
Innenflucht die Mauer zwar aufhörte, aber keine deutliche Abgrenzung hatte. 
Ebenso zwischen d und e. Eine tiefe Grabung bei e ergab weder das Vor- 
handensein eines vorspringenden Turmes, den ich hier vermutet hatte, noch 
eine deutliche Mauerflucht. 

Einzelnes. Bei c gruben wir bis auf das Fundament (Fig. 120). Dasselbe 
beginnt oben mit einer abgeschrägten Dossierung (a), die 19 cm über das 
_ aufgehende Mauerwerk (das nirgends mehr vor- 

handen ist) vorspringt; die AbschrSgung mißt 
30 cm. An diese schließt sich (b) ein harter 
„Kittboden" an, aus Kalk, kleinen Stein- und 
Ziegelbröckchen gemengt. Auch ein abgeschla- 
genes Stuck eines Inschriftsteines fand sich ein- 
gemengt, doch nur ein Rand (doppelter Rund- 
stab), keine Buchstaben. Der Kittbodeo ist 20 cm 
dick und etwa 90 cm breit. Er diente offenbar 
dazu, die Basis der Mauer gegen das herablau- 
fende Regenwasser zu bewahren. Unter der 
Dossierung folgt zunächst eine glatte Steinlage, 
dann {von c bis c' — 1 m) rauhe Mauer aus 
den gewohnten kleinen Handquadern. Die Mauer- 
grube ist in einen Lehmboden von i m Tiefe 
gegraben, über welchem zuerst Mauerschutt (d), 
dann Gartenerde (e) liegt. Unterhalb c' folgt 
der Naturboden (f), der hier aus Kies besteht. Die unterste Lage der Mauer 
enthalt eine eingemauerte Schicht Kieselsteine. Das ganze Fundament von der 
Oberfläche des Kittbodens bis zur Kieselsteinsohle hat eine Tiefe von 1,50 m. 

Bei d hatte die Mauer eine Unter- 
brechung von mehr als 2 m Breite, und 
zwar war die nördliche Ecke dieser Lücke 
rechtwinklig glatt eingebaut, doch nicht 
weiter als etwa einen halben Meter in 
die Mauer hinein. Ihre Form zeigt neben- 
stehende Figur 121. Also unterhalb der 
schrägen Dossierung ein zweiter, hori- 
zontaler Vorsprung, erst unter diesem 
die rauhe Mauer. — Die südliche Ecke 
war abgebrochen. 

Was die Unterbrechung zu bedeuten 
habe, konnte nicht ermittelt werden: ein Turm schien hier nicht zu sein, da 
die Grabung bei e (Fig. 119} keinen Vorsprung erkennen ließ. 

Der Boden innerhalb der Mauer lieferte lauter Unbedeutendes: Stücke 
von Leistenziegeln, Scherben von Gefäßen roher Art, roten und schwarzen, 





Fig. lai. Nördliche Ecke der LOcke. 
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von einer hellrot gebrannten, außen weißlichen, stark bauchigen Am- 
phora später Form, quadratische Ziegelplättchen von 22 cm Größe und 5 cm 
Dicke, Mauerziegel, große Tubuli. 

2. Südlich vom Spritzenhaus, a) Dir Kanal. Die Ausgrabung war hier 
beschrankt durch den Eingang ins Spritzenhaus, der frei bleiben mußte, und 
die nahe Mauer des Gebäudes, sodann durch den westlich vorbeiführenden 
Fahrweg und endlich durch die südlich vorbeiführende Straße. Doch erlaubte 
mir auf mein schriftliches Gesuch Herr Kreisingenieur Herzog in Laufen- 
burg einen Einschnitt in die Straße unter bestimmten Bedingungen. So ließ 
ich zuerst der Mauer des Spritzenhauses entlang, vom Türstein an bis ans 
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Fig. 12a. Kastell KaiscraiigsL West-Tor. 

■Westliche Ende des Gebäudes (6 m) und nachher quer gegen die Straße die 
Erde ausheben bis zu i'/-' ni Tiefe (siehe das mit Schraffierung umgrenzte 
Ausgrabungsgebiet der Zeichnung auf Fig. 122). Man traf hier Lagen 
Toter Sandsteine, die einen Kanal in doppelter Schichtung bedeckten. 
Der Kanal, von roten Sand Steinquadern aufgebaut, hat im Lichten 65 cm 
Breite und 75 cm bis i m Höhe. Sein Boden besteht aus dem festen, 
gewachsenen Kiesboden. Er war bei A— B oben von einer lehmigen (II). 
darunter von einer schwärzlichen, mit Asche vermischten Schicht (I) 
fast ganz angefüllt (siehe Figur 122. Profil A'B). In keiner dieser Schich- 
ten fand sich etwas Nennenswertes. Längs der Oberfläche der Deckel- 
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Fig. 123. Kaiseraugst 



Steine, in einer gegenseitigen Entfernung von 1.50 m, liefen zwei halbrunde 
Rinnen, beide in der Richtung des Kanals, Die letztere stimmt mit der der 
Dorfstraße überein. Augenscheinlich ist es ein Abzugskanal, wie solche an 
mehreten Stellen unseres Kastelies (s. Anzeiger f, 
Schweiz. Altertumsk. 1893 S. 232) und an anderen 
Kastellen getroffen werden; siehe z. B. das ganze 
System von kleinen und großen Abzugsrinnen za 
Novaesium (Bonner Jahrbb. 111,2 S. 214 ff.). Die 
kleinen Rinnen mögen die Dachtraufe des Torge^ 
bäudes aufgenommen und irgendwo durch Oeffnungen 
der Deckel in den Kanal geleitet haben. Wie weil 
dieser sich auswärts oder einwärts fortsetzte, ist un- 
_ bekannt. Gegen die westliche Ecke des Spritzen- 

AniiehL 1 =^«iüsr Kaikiiein hauses hin nahm er eine Wendung nach Norden; 
weder sein Ende, noch ein Wallgraben, nach detH' 
ich hier (Fig. ug bei g) graben ließ, konnten gefunden werden. 

bj Das Tor. Dem Kanäle parallel, doch eine Schicht höher als di 
Deckelsteine, lagen zunächst nochfünfSand 
Steinplatten (Fig. 122, 1 -5) und über Nr. i, 
dicht an der Mauer des Spritzenhauses, ein 
Steinblock, über dessen Ober-, Seiten- und 
perspektivische Ansicht die Grund- und 
Aufrisse auf Fig. 122 i RS, Profil C D und 
obenstehende Fig. 123 Aufschluß geben. Der 
rote Sandstein ist an der Süd- und Osl- 
fläche des Steinblockes abgerundet und 
diente offenbar als Abweisstein, der darauf- 
sitzende weiße Kalksteini „Rauracien" aus 
den Jurabrüchen zwischen Kieinlützel und 
Röschenz '1) ist abgebröckelt, von unbe- 
stimmbarer Gestalt, aber jedenfalls ein Stück 
Architektur. Die Westfläche des ganzen 
Blockes ist glatt, hat die Richtung der 
Kastellmauer und war sichtlich ehemals an 
eine Mauer angebaut, die sich westwärts 
muß fortgesetzt haben. Bei c lag das fast 
unbeschädigte Kapital aus weißem Kalk- 
stein, auf seinen Kopf gefallen, nicht ein- 
gemauert. Es wird hier nach einer Photographie abgebildet. (Fig. 124). Seine 
merkwürdige Form soll ein ander Mal mit ahnlichen Kapitalen aus Äugst 
besprochen werden. Hier nur einige Maße: unterer Durchmesser 43, Höh* 
') Nach den genauen Untersuchungen von Professor Koby in Pruntrul stammen *"* 
ornamenlierten weißen Kalksteine der römischen Augusta aus dei 
brachen bei Hoggerwald und ihrer nähern Umgebung. 




n beiden SiriB- 




'93 







der Blatter bis zur Perlenschnur 26, von da bis zum obem Abschnitt des 
Eierstabes 2t, Breite der 15 Blatter in ihrer Mitte 10 cm. Nahe beim Ka- 
pital, bei b, lag das Stück eines Säulenschaftes und bei a Brocken desselben 
weißen Sandsteines, wie es scheint, Reste einer Saulenbasis. Sichtlich ist R 
der ursprüngliche Standort einer Säule, deren Basis, Schaft und Kapital in 
den Bruchstücken uns noch erhalten sind. Man wird nicht irre gehen mit 
der Annahme, daß diese Architekturstücke, ahnlich wie sehr viele andere 
des Kaiseraugster Kastells, von der alten Stadt Augusta geraubt und hier 
aufs neue verwendet sind. 

Nachdem so die nördliche Ecke des Ausgangstores, eine Säule auf 
einem Sockel als Abweisstein stehend, gefunden war, galt es auch die süd- 
liche Ecke zu finden. Die 
war nun zwar nicht mehr 
vorhanden, aber wohl 
die zunächst anliegenden 
Teile. Genau in derVer- 
längerungslinie der west- 
lichen Flucht des Sockels 
R S, von seiner Ecke 
2,75 m entfernt, fand sich 
die Platte aus Rauracien 
R', I m* und o,43[dick, 
auf eine ähnliche gelegt, 
die ihrerseits auf dem 
natürlichen Kiesboden 
lag. An diese anschlie- 
ßend wieder eine Sand- 
steinplatte 6, offenbar der 
Anfangjeiner Reihe von 
ähnlichen, wie die'nörd- 
lichen Nr. 1—5. Es kann 
aber R' nicht der ge- 
suchte südliche Sockel- 
stein sein, weil sonst die 
Fronllinie des Tores nicht übereinstimmen würde mit der Richtung der 
Hauptmauer und nicht, wie doch vorauszusetzen, im rechten Winkel zum 
Kanal stände. Man muß sich als südliche Ecke des Tordurchganges einen 
um mehr als Meterlange weiter gegen das Kastellinnere gelegenen Stein 
denken, der offenbar weggeraubt ist. 

Versuchen wir es, nach den aufgefundenen Anhaltspunkten den Torbau 
zu konstruieren, so erhalten wir. da der Sockelstein 2 Meter über die innere 
Flucht der Kastellmauer vorragt, und indem wir ein gleiches Hervorragen 
nach außen und Tortürme von 4 m Breite annehmen, den in Fig. 125 gege- 
benen Grundriß und Aufriß. 
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Rekonstruktions- 



Der geneigte Leser wolle mir diese Phantasiezeichnung zu gute halten; 
nur auf die Möglichkeit, nicht auf Gewißheit kam es mir dabei an. Denn ob 
und was für Türme den Eingang flankierten, konnte wegen des angebautea 
Spritzenhauses und der anstoßenden Straße nicht untersucht werden. 

Fundstücke gab es außer den genannten Architekturfragmenten bei 
dieser Ausgrabung fast keine; nur sehr viele Leisten- und Hohlziegel, wohl 
von der Bedachung der Mauer oder des Turmes her ; auch einige keil- 
förmige Tuffsteine, vielleicht auf eine Ueberwölbung deutend ; sodann war 
der Boden mit viel Holzkohle bedeckt, so daß ein Bretterbelag nicht un- 
möglich erscheint. Einige Scherben späten, vielleicht mittelalterlichen Ur- 
sprungs, 

Münzen fanden sich innerhalb des Tores : ein Constans, ein Constantius, 
urbs Constantinopolis, ein Valens, ein Valentinianus?, mehrere unleserliche, 
kleine, sicher dem IV. Jahrhundert angehörige. Diese Münzfunde stimmen 
also überein mit den Zeitverhätnissen, die ich in der Westd. Zeitschr, XXV, 
11 (igo6) S. [63 ff. und besonders S. 174 ff. für die Gründung und den Fort- 
bestand des Kaiseraugster Kastelles als wahrscheinlich nachgewiesen habe. 



Ich schließe noch eine Notiz an über eine gleichzeitige Ausgrabung an 
der Südmauer des Kastells. Hier hoffte ich nach frühern Erfahrungen in den 
Fundamenten Inschriftsteine eingemauert zu finden oder Architekturstücke. 
Aber die Nachforschungen waren in dieser Beziehung völlig vergeblich, ob- 
schon ich eine Strecke von 26 m Länge bis an den Fuß der (hier noch über 
der Erde stehenden) Mauer auf Meterbreite ausheben ließ. Solche Quader- 
steine waren früher wohl über dem Fundament, das auf Kieseln ruhte, aufien 
angeraauert, aber jetzt sämtlich weggeraubt, Nur das Fundament des Turmes 
(Nr. 3 von Westen gerechnet) bewahrte noch seine Quader, die ununter- 
brochen einer am andern lagen, aber ich fand keinen Inschrift- oder Oma- 
mentstein darunter. 

Zum Schlüsse spreche ich noch Herrn Salinenverwalter F. Frey in 
Kaiseraugst meinen Dank aus für die mannigfache Hilfe und den Rat, die er 
mir bei meinen Arbeiten freundschafdich gewährte. 
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■ Die Grabtuigen am sog. Kalberhügel in Königsfelden 
I im Jahre 1905. 

' Bericht an die Generalversammlung der antitjuarisclien Gesellschaft von Ürugg und Umgebung, 

vom 12. März 1906. 

Von Direktor L. Frölich. 

Seit unserm letzten Bericht vor einem Jahr wurden die Grabungen an 
diesem höchst interessanten Fundort fast beständig, soweit die Witterung es 
erlaubte, fortgesetzt. Es arbeitete dort unermüdlich ein Insasse der Anstalt, 
der sich durch seine Sorgfalt und seine Zuverlässigkeit hauptsächlich dazu 
eignet. Im Winter wurden dann noch zwei andere Kranke damit beschäftigt, 
den Abraum mittelst Rollwagen wegzuführen. Viele hundert Kubikmeter 
fanden so Verwendung zu Auffüllungen, nur wird leider der hiezu disponible 
Platz sichtlich kleiner, und es wird uns bald Sorge bereiten, wo wir mit dem 
noch weit über 1000 m' betragenden Abraum hin sollen. 

Die Struktur dieses einzigartigen Hügels erwies sich auch beim weitern 
Vordringen als die gleiche, wie sie im letzten Bericht geschildert wurde. Eine 
den äußern Konturen des Hügels folgende Schichtung ist stets deutlich zu 
erkennen, doch läßt keine Schicht sich kontinuierlich über die ganze ab- 
gedeckte Flache verfolgen, sondern es wechseln erdige, sandige, lehmige 
und Hummusschichten ohne Gesetzmäßigkeit miteinander ab. An einzelnen 
Stellen drängt sich von oben her Wasser heraus und erschwert zeitweise 
sehr das Arbeiten. 

Die Funde haben unsere anfänglich geäußerte Vermutung, daß es sich 
um einen Schutt- und Abraumhügel handle, bestätigt. Die Zahl der Fund- 
objekte ist fast durchwegs eine sehr groß**. Außer zahlreichen Scherben 
finden sich meistens kleinere Gegenstände, und oh kehren die gleichen 
Objekte in großer Zahl wieder. 

Es sind meistens Dinge, die zum täglichen Gebrauch dienten und 
offenbar zum Haushalt des römischen Soldaten gehörten, Kunstgegenstände 
und solche aus Edelmetall haben wir noch fast gar keine gefunden. Das 
Resultat der Grabungen ist darum aber nicht weniger interessant und lehr- 
reich. Wir gewinnen an Hand dieser Funde einen Einblick in das tägliche 
Leben und Treiben, das Denken und Handeln der Bewohner von Vindonissa, 
Nicht die Zahl der Gold- und Silbermünzen macht den Wert einer Sammlung 
aus, sonst wäre unsere Vindonissasammlung nicht hoch zu bewerten, sondern 
die Vollständigkeit, mit der sie alles umfaßt, was zum Kulturleben eines 
Volkes gehörte. Der Umstand, daß wir bis anhin im Schutthügel über 250 




eiserne Schreibgriffel fanden und das reichliche Vorkommen von hölzernen 
Schreibtäfelcnen sagt uns gewiß"raehr als einJlgoldener Ring oder ein« 
schöne Broncelampe. Ueber die Fundobjekte ist zu erwähnen; 

Es finden sich immer reichlich Knochen, ^^hauptsächlich von Rind-, 
Schwein- und Schafarten, von Hühnern und^Hähnen und auch vereinzelte 
Pferdeknochen und Teile von Hundeskeletten, Die langen Röhrenknochen 
sind iast alle zerschlagen oder deutlich zersagt. Sehr zahlreich sind Geweih- 
stücke vom Edelhirsch, oft mit Spuren der Bearbeitung, ferner fand sich ein 
prächtiges Steinbockhorn und ein Rehhörnchen. Häufig sind sodann Austeni- 
schaalen, verschiedene Muscheln, und Gehäuse von kleineren und größeren 
Schneckenarten. Pfirsichsteine oft zu Dutzenden bei einander, Nüsse, Hasel- 
nüsse, Zwetschgen- und Pflaumensteine treffen wir überall. Der Botaniker 
fände in der Untersuchung einzelner Schichten, die ein Gewirr von gepreßten 
Blättern, Halmen und Stengelteilen darstellen, reichliches Studienmaterial. 
Einzelne Humusschichten sind zweifellos eigentlicher Stallmist, was das 
reichliche Vorkommen von Puppenhüllen von verschiedenen Fliegenarten 
beweist. An eisernen Gegenständen finden sich sehr [reich lichiNägel, Halten, 
Klammern, Ringe etc. Bemerkenswert sind allerlei Werkgeschirre. Bohrer, 
Meissel, Hohlmeissel, zwei Maurerkellen mit noch vorhandenem hölzernem 
und beinernem Handgriff, eine kleine Feuerzange, ein großer eiserner Zirkel, 
ein Maurerhammer, Messer aller Art und Grölie, eine schöne eiserne Ampel 
und eiserne Schreibgriffel in großer Zahl. Das Metall ist an einzelnen 
Objekten unter einer harten schwarzen Kruste ausgezeichnet konserviert. 

Lederabschnitte, Schuhsohlen mit Nägeln fanden sich wiederum vor, 
ferner viele hölzerne bearbeitete Gegenstände; darunter sind bemerkenswert: 
zahlreiche Stücke von hölzernen Fensterrahmen, eine am Drehbank gearbeitete 
kleine Holzschachtel, die noch Ueberreste einer weißlichen harzigen Masse 
enthielt, eine hölzerne Kochkelle und ein^ Bruchstück eines hölzernen Blas- 
instrumentes. 

Aus Knochen und Hörn sind viel Objekte: Nadeln, Knöpfe, ein Maß- 
stab mit Messingcharnier und eine zweite sehr schön geschnitzte Haarnadel, 
auch wieder eine Frauenbüste darstellend. 

Glas- und Tonscherben von den mannigfaltigsten Gefässen sind überaus 
häufig, namentlich terra sigÜlata. glatt und verziert, und nur ganz gutes 
gallisches Fabrikat. Überhaupt weisen Art und Form der Gefässe, die Form 
der Henkel etc. wie Münzen auf das erste Jahrhundert n. Chr., und es ist 
noch kein einziger Gegenstand gefunden worden, von dem sich mit Sicherhell 
sagen ließe, daß er späterer Provenienz sei. Von Bronzegegenständen fanden 
sich wiederum zahlreiche Fibeln z. T, ältester Form, sehr viele Nadeln, 
Löffelchen und löffelartige Instrumente, zwei bronzene Zirkel, ein Bronzeblech 
einen Krieger mit Schild darstellend in getriebener Arbeit, ein_ Sporn, Pin- 
cetten, Ringe, Haken, Schnallen und allerlei Zierrat. Sehr interessant sind 
einige tadellos erhalteneischeidenförmige Bronzebleche, von denen zwei und 
drei beweglich mit einander verbunden sind, mit Ringen und Haken ver 
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! sehen, die mit Leder ausgefüttert waren und als Schutzhülsen für schneidende 
Instrumente, Beile etc. dienten. 

Die Ausbeute an Münzen ist im Vergleich 2u"'andern Fundstellen auf- 
fallend gering. Die meisten sind sehr gut konserviert, wie fast alle Bronze- 
sachen goldglänzend und alle aus dem ersten Jahrhundert n. Chr. Die 
spateste ist eine Trajanmünze. 
, Tonlämpchen, ganz und in Bruchstücken mit allerlei Verzierungen und 

' Töpferstempeln, sind sehr häufige Funde, die meisten sind einfache, billige 
Ware, wie die Soldaten sie eben verwendeten. 

Die Sammlung von Töpferstempetn aus dem Schutthügel, meistens 
' auf terra sigillata, zählt bereits nach hunderten von Nummern. 
, Zu erwähnen sind noch einige Stirnziegel, davon einer einen Frauenkopl 

' mit Orgehänge und Halsschmuck darstellend, sowie zwei zierliche kleine 
( Gemmen, offenbar aus Ringen stammend. Die eine, aus Carneol, trägt eine 
' weibliche Figur (Victoria mit Kranz und Palmzweigl, die andere, aus einem 
sehr harten schwarzen Stein gearbeitet, zeigt in feinster Miniaturarbeit einen 
Mann eine Ziege melkend. 

In letzter Zeit stiessen wir lerner bei den Grabungen auf mächtige 
horizontal liegende und untereinander parallele, unten zugespitzte eichene 
Pfähle, bis 6 Meter lang, und quer darüber aufliegend eine Wand aus dicken 
tannenen Bohlen. Das Ganze macht den Eindruck einer umgestürzten Palissa- 
denwand und liegt zirka 5 Meter unter der Oberfläche des Hügels. Weitere 
mühsame Nachgrabungen müssen die Natur dieser Holzkonstruktionen noch 
feststellen, jedenfalls handelt es sich um einen Fund von höchstem Interesse 
und großer Wichtigkeit. 

Unsere Vindonissasammiung ist im verflossenen Jahre wieder um 
eine Fülle wichtiger und wertvoller Fundobjekte, hauptsächlich aus dem 
SchutthUgel stammend, vermehrt worden und wächst ungeahnt rasch zu 
einer eigenartigen Sehenswürdigkeit heran, die bei Fachleuten im In- und 
Ausland immer mehr Anerkennung und Bewunderung findet. 





Mittelalterliche Wandgemälde in den Bündner Tälern 
Schams und Domleschg. 

Von / R. Ralm. 



Im Schamsertale zwischen Andeer und Ziliis sind hoch und raaleriscii 
die Kirchlein von Clugin und Casti gelegen. Spuren von Wandgemälden in 
den Chören wurden schon Anfangs der Siebziger Jahre wahrgenommen'), 

aber erst 1904 hat sie Herr 

^Glasmaler W. Jäggli-Fröhlieh in 

Zürich dort ganz und hier teil- 

.^weise von der Tünche befreit. 

Clugin. 

Dem einschiffigen, mit flacher 
Biilkendiele bedeckten Langhaus 
schließt sich die 4,92 m weite und 
3,05 ra hohe Apsis an. Ein f[e- 
raalter Quadersaum begleitet die 
Stirn und die Leibimg des Bo- 
gens. (Taf. XVII, und Fig. 126) 
Die einzelnen Abschnitte sind 
von weißen Linien umschlossen; 
auf drei rotbraune StUcke folgt 
ein grün, bezw. stahlblau bemal- 
tes, jene mit geraden Stoßfug:en, 
während andere mit einem klei- 
nen Halbkreise sich erweitem. 
Die Basis der Halbkuppel bildet 
ein RollKries mit grünen' und 
roten, weiß contourierten Teilen. 
^ Die Zwickel sind dunkelbraun, 
oben und unten begrenzt von 
weißen Linien, denen eine ockerbraune und dunkelrote Borte folgt. 

Der weiße Grund der Conche ist unregelmäßig mit dunkelroten sechs- 
strahligen Sternchen besät. Die ganze Höhe nimmt eine kreisrunde Glone 
ein, von einer braunen Borte mit dunklen Vierblattrosettchen umschlossen. Auf 

') Anzeiger 1876, S. 696. Ra/iii, Gesch. d. bild. Künste i. d. Schwell, 6-73 u. 674, N""' 




Fig. iz6. Wandgemälde in der Apsis der Kirche v 
Clugin. — Zeichnung von j. R. Rahn. 
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stahlblauem Grunde umschließt diese Glorie die fast erloschene Figur des Hei- 
landes. Ueber der fleischfarbenen geblümten Tunica trägt er eine dunkelbraune 
Toga. Sein Tron ist ein gelber Regenbogen. Von dem bartlosen Kopfe, den ein 
gelber Nimbus umschließt, sind nur noch eine fleischfarbene Masse und Teile 
des rötlich-braunen Haares sichtbar. Die Rechte spendet den Segen; die 
Linke hat ein Stümper im XVI. oder XVII. Jahrhundert übermalt. Jetzt ist 
sie leer; ursprünglich scheint sie, wie die der Majestas Domini in Casti, ein 
Buch gehalten zu haben. Zu Seiten dieser Mitte sind je zu zweien neben- 
einander die Embleme der Evangelisten gemalt ; links vom Beschauer Adler 
und Löwe, rechts Stier und Engel. 

Tiefer, unter der Fußborte folgen wieder auf weißem, rot gestirntem 
Grunde die zwölf Apostel, Petrus und Paulus in der Mitte. Sie sind ohne 
die Nimben i,iom hoch und mehrere mit ihren Attributen versehen, ') die 
Köpfe in leichtem Dreiviertelsprofil, öfters zu zweien gegen einander gewendet. 
Auf den Rundbögen, die auf platten Knäufen schwebend die Köpfe umrahmen, 
sind hie und da noch die mit Majuskeln geschriebenen Namen der Apostel 
zu lesen. Die Farben sind in glatten Tönen ohne sichtbare Modellierung auf- 
getragen, die nackten Teile fleischrot; die Zeichnung mit schwarzen Linien 
ist derb geführt. Einzelne Köpfe tragen ausgesprochen individuelles Gepräge ; 
das blau rasierte Pfaffengesicht eines jugendlichen Apostels in der südlichen 
Hälfte hebt sich besonders hervor. Mehrfach ist nur noch die Untermalung 
erhalten ; anderes weist auf absichtliche Zerstörung hin. Ueberhaupt ist der 
Zustand ein sehr bedenklicher. Durch die Mitte des Gewölbes geht ein Riß, 
in dem sich die von außen eingedrungene Feuchtigkeit verbreitet und so ver- 
fressen hat, daß einzelne Teile bei der leisesten Berührung herunterfallen. 

Auffallend ist, daß zwei vermauerte Fensterchen als leere Flächen in 
die Figuren schneiden. Es ist nicht anzunehmen, daß sie später ausge- 
brochen worden seien, denn ihre Form und Größe stimmt mit dem romani- 
schen Charakter des Chörleins überein. Die Erklärung dürfte eher in der 
scharf umrissenen Begrenzung zu suchen sein, wo der Malgrund weniger haft- 
bar als auf den umgebenden Teilen blieb. Unter dieser Figurenreihe hat 
eine Quaderdekoration den Sockel geschmückt. 

Der Stil ist unverkennbar der des XIV. Jahrhunderts (Fig. 127J. Seine 
Merkzeichen sind die wellenförmige Behandlung der Haare, die wagrechte 
Unterlinie der Augen, die abstehenden Ohren, die hoch und schmal wie Or- 
namente gezeichnet sind, die schlanken Hälse und die noch öfters abfallenden 
Schultern. Auch die Behandlung der Extremitäten, die schlanken Körper- 
verhältnisse und der große fließende Wurf der Gewänder deuten darauf. 
Aber daneben gibt es doch schon Erscheinungen: die physiognomischen 

) I. Jacobus Stab, N(inibus) grün; 2. Bartholomäus Messer und Buch, N grün; 3. Buch 
N dunkelblau; 4. desgl.^ N fleischfarbig; 5. desgl., N grün; 6. Paulus Schwert und Buch, N 
dunkelbraunrot; 7. Petrus Schlüssel und Buch, N hellblau; 8. Buch, N hellgrün; 9. ohne 
Attribut, N rotbraun; 10. Andreas Kreuzstab und Buch, N dunkelgrün; 11. Matthäus Buch 
N grün; la. zerstört, N braunrot 



Unterschiede und besonders die Zeichnung der Fittlge, die auf eine spätere 
Epoche weisen und, zusammengehalten mit dem Umstand, daß mit der rück« 
ständigen Kunst eines ländlichen Meisters zu rechnen ist, auf die zweite Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts deuten. 

Reste gleichzeitiger Malereien sind auch im Schiffe gefunden, an der 
Ostwand unter der Balkendiele ein 22 cm breiter Fries, in den die Bordüre 
des Chorbogens schneidet. Er ist, wie der im Schiff der Kirche von Zillis 
mit einem bunten in die Perspektive gezogenen Mäander geschmückt, darunter 




Fig. 127. S. Matthaus, 



Ctugin. 



n W. Jaggii. 



an der Stirnwand des Chores die Reste einer Figur, in gleicher Größe (ohne j 
den Nimbus 1,05 ra hoch) und auf gleicher Höhe wie eine zweite männliche 
Halbfigur, die en-face zur Linken des Fensters an der Nordwand steht. Zu 
Füßen zieht sich 2,35 m über dem Boden ein Rollfries hin, der die Zeichnung 
und Farbenstellung des im Chornand befindlichen wiederholt. Nur noch | 
schwache Spuren lassen erraten, daß gegenüber ein an die Chorwand an- 

') Abb. Anzeiger 1897, S. 60. 



stoßendes Feld die große Gestalt des hl. Christophorus enthielt, und mut- 
niaßUch erst aus der Wende des XV. und XVI. Jahrhunderts stammt der 
von einem Nimbus umgebene Kopf einer Madonna (?), die weiter westlich 
zwischen den beiden Fenstern hart unter der Decke zum Vorschein gekom- 
men ist. Das in der Vorderansicht niederblickende Antlitz ist auflallend gut 

. verkürzt. 

I Casti. 

■ Gleich alt und von gleicher Anlage ist das Clugin benachbarte Kirch 

lein von Casti und auch hier hat der nämliche Meister die Ausmalung des 
Chores besorgt. Aber erst teilweise ist sie wieder aufgedeckt und noch 
schlimmer als dort haben Feuchtigkeit und Tünche geschadet. 

In der Conche der Apsis ist wieder die von den Evangelistenzeichen 
umgebene Majestas Domini gemalt, auf blauem Grunde von einer Mandorla 
umschlossen. In der erhobenen Linken hält Christus ein geschlossenes Buch. 
Der rechte, schwarz contourierte Fuß mit den charakteristischen verkrüppelten 
Zehen ist gut erhalten. Die Basis der Halbkuppel bildet ein RoUfnes wie in 
Clugin. Ungleich ist dagegen die Umrahmung des Bogens, an der Stirn- 
seite eine graue Außenborte, von weißen Streifen mit schwarzer Einlage 
begrenzt, und über der Kante gefolgt von einem zweiten Band mit abwech- 
selnd grauen, schwarzen und roten Sparren. Dieses gleiche Motiv ist als 
Leibungsborte wiederholt. Der unter der Halbkuppel befindliche Schmuck 
des Chorrundes ist zerstört, erhalten dagegen ein Teil der Sockeldekoration 
in Form eines weißen, gelb und braun schattierten Umbehänges. An der 
Stirnfronte zu Seiten des Chorbogens war die Verkündigung gemalt, doch 
ist von beiden Figuren bloß die des Engels sichtbar, aber nur bis zum 
Kopf, den ein Dielenbalken verdeckt. Auf blauem Grunde steht Gabriel 
hinter einem Baum, die Rechte zeigend erhoben; von der Linken, die unter 
der Brust den Mantel zusammenhält, wallt ein weißes Spruchband mit der 
schwarzen Majuskelinschrift AVE. GRACIA. PLENA . . . herab. Ungeflügeit 
trägt er ein tief dunkelbraunes L'ntergewand mit engem Halsausschnitt und' 
knapp anliegenden Aermeln, hier wie dort an den Nähten mit weißen Knöpf 
chen besetzt. Der hellgraue Mantel ist mit Rosa weich und voll schattiert ; 
daran hängt vom Nacken ein dünner kapuzenartiger Zipfel herab, der mit 
einer dreiteiligen Quaste endigt.') Die fleischroten Hände sind schwarz con- 
touriert, der Baumslamm hellbraun mit Rosa schattiert. Große zwiebei- 
förmige Blätter bilden die Krone, mit dreizackigen Blättchen gefüllt, die sich 
hellbraun mit weißem Kern aus dem schwarzen Grunde heben, Ein Zick- 
zackband von weiß gefaßten, abwechselnd blauen und weißen Dreiecken bildet 
den Abschluß zur Linken. Nicht von gleicher Hand wie der Apsidial- 

j^hmuck und frühestens zu Ende des XIV. Jahrhunderts dürfte dieses Bild 

Kcnialt worden sein. 

i ') Gleichen Ueberwurf mit der Kapuze tragt der verkündende Engel auf dem Chor- 

fcQster von Obericirch bei Frauenfeld und in der Toggen burger-Bibel, im Kupferstichkabinel 
des Berliner Museums der Engel, der Hagar die Quelle leigi. 
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Zillls. Christophonisblld. 

1870 war dieses Bild, das zur Linken der Türe an der Westfafade der 
Kirche steht, noch leidlich erhalten gewesen. In der Folge aber mehrten 
sich die Anzeichen des Verfalles, so daß sich 1897 die Schweizerische Ge- 
sellschaft für Erhaltung historischer Kunstdenkmäler veranlaßt sah, der Kirch- 
gemeinde die Erstellung eines Schutzdaches zu empfehlen. Ein Projekt dazu 
wurde vorgelegt; es ist aber nicht zur Ausführung gekommen und jetzt 
bleibt nur noch übrig, die Erinnerung an das Geschaute im Protokolle fest- 
zuhalten. 

Fälschlich hat die „Geschichte der bildenden Künste in der Schweiz*, 
Seite 294, den Zilliser Christophorus zu den romanischen Bildern gezählt. 
Stilistische Kriterien weisen auf jüngeren Ursprung, frühestens aus dem 
Ende des XIII. Jahrhunderts hin. Außerdem bestätigt dies eine Aenderung, 
die für dieses Bild an dem darüber befindlichen Fenster vorgenommen wurde. 
Die ursprüngliche Befensterung des Schif!es hatte aus kreisrunden Oeff- 
nungen hoch oben an der Süd- und Westseite bestanden. Hier befinden sich 
deren zwei, die der Südseite sind bis auf das östliche zerstört. Von dem 
einen Frontfenster nun war, dem Christophorus zulieb, seine untere Hälfte 
wagrecht ausgemauert und dem Hintergrund des Gemäldes entsprechend der 
Rest der Leibung mit abwechselnd roten und schwarzen achtstrahligen Stern- 
chen auf weißem Grunde ausgemalt worden. Ein weißes Filet zwischen gelber 
Innen- und roter Außenborte umrahmt die Oeflfnung. 

Die Darstellung des Riesen gehört, seit das kolossalste aller Christo- 
phorusbilder am Turm von Sagens 1903 auf Anordnung eines Kapuziners 
übertüncht worden ist, zu den größten im Lande. 

Die Figur, deren hellgelber Nimbus die Ausmauerung des Rundfensters 
tangiert, mißt volle 6,08 m Höhe und 2,32 m die Breite des Feldes. Den 
hellblauen, stellenweise in Grün zersetzten Grund umschließt eine breite 
.weiße Borte, innen von einem roten Filet gefolgt. In voller Vorderansicht 
hat S. Christoph die Rechte auf einen braunroten Baumstamm gestützt. Die 
Krone ist zerstört ; zwischen den Wurzeln schwimmt aufrecht ein Fisch. Auf 
dem linken Arme trägt der Riese das Knäblein, das, mit weißgelbem Ge- 
wände bekleidet, die Rechte zum Segen erhebt. Von der Linken wallt ein 
schmales weißes Spruchband empor; seine Inschrift ist erloschen. Von dem 
Kopfe sind nur noch Teile des Umrisses und des rotbraunen Lockenhaares 
sichtbar. S. Christoph hat gelbe Locken mit dunkel braunroter Füllung. Die 
Farbe des Gesichtes ist ein kräftiges Rosa ohne Modellierung, die Zeichnung 
der Augen, Brauen und des Mundes braunrot. Die Augen mit der wag- 
rechten Unterlinie sind weiß, die Pupillen gelb ; der Bart mit den klumpigen 
Enden und das ausrasierte Kinn sind grün. Der Mantel ist rot und seine weiße 
Fütterung mit roten (?) Strichen in übereck gestellte Quadrate gemustert. 
Ein schmaler weißer Gürtel hält unter der Taille den bis auf die Füße 
reichenden Rock zusammen. Dieser ist mit übereck gestellten, abwechselnd 



schwarzen und grünen Quadraten gemustert, die, von gelben Strichen be- 
grenzt, einen achtteiligen durch einfache Linien gebildeten Stern enthalten, 
weiß auf Schwarz und gelb auf Grün. Den gleichen Schmuck zeigt die 
Halsborte des Mantels. Die schweren nackten Füße waren schräg auf die 

Spitze gestellt. 

S. Paul bei RazOns. 

Das Kirchlein hat wiederholte Umbauten erfahren. Nach Nüscheler *) 
ist es „sehr alt" und die zweite Pfarrkirche von Räzüns geworden, nachdem 
die über dem linken Rheinufer gelegene Mutterkirche S. Georg in Abgang 
gekommen war. Dem gleichen Berichterstatter zufolge sind Teile eines 
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Fig. 128.* S. Paul bei Räzüns. — Aufnahme von J. R. Rahn. M = 1:250. 

älteren Chores in dem jetzigen verbaut, und es sollen solche einer älteren 
Anlage auch am Schiffe wahrgenommen worden sein. Der Putz, der alle 
Teile des Aeußeren verdeckt, schließt eine Untersuchung des Mauerwerkes 
aus; aber Anzeichen, die jene Angaben bestätigen, sind gleichwohl vor- 
handen. 

Der viereckige „geostete" Chor und das einschiffige Langhaus haben fast 
gleiche Breite (Fig. 128). BeideTeile sind durch einen gefasten Spitzbogen getrennt, 
auf gleichem Plane gelegen und in gleicher Höhe mit einer flachen, bäuerisch 
bemalten Lattendiele bedeckt. An der Nordseite des Chores steht der 
Turm; der südliche Ausbau zwischen Chor und Schiff ist die 1683 datierte 
Sakristei.') 

Was sich zur Zeit erraten läßt, ist folgendes: Die Breite des Chores 
und andere Anzeichen deuten darauf, daß an Stelle des Ersteren schon früh 

') Gotteshäuser, i. Heft, S. 56. 

*) Dieses in arabischen Ziffern in den Putz gekratzte Datum steht innen am Südende 
der Ostwand. 
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zwei getrennte Teile bestanden haben. Auf den einen weist das Christtk 
phorusbild, das außen die nördliche Hälfte der Ostwand schmückt. Es ist 
mit einem Giebel von Schieferplatten bekrönt, dessen ursprüngliches Auf- 
lager etwa in die Mitte der jetzigen Parade zu stehen kam. Die südliche 
Hälfte des Chores ist eine romanische Kapelle gewesen. Wie sich ihre Ost- 
wand zu der mit dem Chrislophorusbilde verhielt und wie der obere Ab- 
schluß beider Teile beschaffen war, ist nicht mehr zu bestimmen. 

Als sicherer Rest der romanischen Kapelle ist nur noch ihre Südwand und 
auch diese nicht ganz erhalten. Ein Mauerfalz (Fig. 128, A), den ich außen in 
einer Höhe von 1 Meter vom Putz befreite, scheint auf die Lage einer ehe- 
maligen Türe zu deuten, die vermauert und durch die nachtraglich ange 
baute Sakristei zum Teil verdeckt worden ist. Er ist 0,42 m von der Ost- 
wand dieser letzteren entfernt und diese mutmaßliche Pforte scheint mit wag- 
rechtem Sturz geschlossen zu haben, der zirka 55 cm über dem jetzigen 
Chorbnden liegt. Sodann ist inwendig der obere Teil eines bloß 15 cm 
breiten Rundbogenfensterchens erhalten (Fig. 128, B), in einer von 0,45 auf 
0,29 m verjüngten Kammer, deren wagrechte, seitwärts abgerundete Ver- 
dachung 0,28 cm über dem jetzigen Chorboden liegt. Der Umstand, daß 
die Sclilußwand des Chores unmittelbar an die Ostkante dieser Fensler- 
kammer stößt, spricht dafür, daß erstere erneuert worden ist, spätestens 
schon in den Zwanziger Jahren des XVI, Jahrhunderts; denn ein Fenster 
und die damals erneuerte Ausmalung der Ostwand stammen aus dieser 
Zeit. Vermutlich jedoch ist diese Mauer schon früher entstanden, vielleidil 
zu Anfang des XV. Jahrhunderts, als die südliche Chorhälfte zur Grab- 
kapelle der Herren von Räzüns eingerichtet worden ist. Ein Teil der West- 
wand ist möglicherweise die südliche Vorlage des Chorbogens, die länger 
als die gegenüber liegende und unter dem Auflager des Bogens verstOmmelt 
worden ist. 

Wenigstens zwei Meter über dem äußern Fuß der Ostwand ist der 
jetzige Boden des Chores gelegen und zirka 1,20 m über dem der romani- 
schen Kapelle. Wann diese Erhöhung stattgefunden hat, bleibt unermittelt. 
Nicht vor dem Anfang des XVI. Jahrhunderts kann sie in der südlichen 
Chorhälfte vorgenommen worden sein, weil damals noch an der Ostwand 
ein Fenster bestand, dessen Bank ungefähr in der Höhe des jetzigen Bodens 
liegt und Heiligenfiguren zu Seiten dieses Fensters mit Rücksicht auf dessen 
frühere Stellung gemalt worden sind. Möglich auch, daß der nördhche Teil 
des jetzigen Chores von Anfang an eine höhere Tage als der südliche 
hatte. ') 

Hier, wo der Turm an die Nordwand des Chores stößt, war diese mit 
einer ziemlich weiten Stichbogenlüre geöffnet , die , nach ihrer Breite 

')Dies wäre sicher, wenn die rundbogige, nach innen schräg verjüngleNische (Fig u6,C)i 
die östlich 0,87 m von der Sl ichbogen töre entfernt, der Rest eines alten Fensterclieiis isl 
Die äußere Weite beträgt 0,54 ni, die innere 0,30 m und der Scheitel liegt 1,35 m Über dem 
jetzigen Boden. 
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(ii93 : 2,58 TD Scheitelhöhe über dem inneren Turmfuß) zu schließen, kaum als 
Außenpforte, sondern eher als Zugang zu einer ehemaligen Kapelle, oder der- 
gleichen gedient haben dürfte. Jedenfalls stammt sie aus einer Zeit, wo der Turm 
noch nicht bestanden hatte. Der einfach gefaste Stichbogen ist eine spätest 
gotische Form. Auf diese Stilepoche weisen auch andere Teile hin: Der 
Chorbogen und die ungeteilten einfach gefasten Fenster an der Südseite des 
Chores und des Schiffes. Diese zeigen volle Spitzbügen mit massiven Nasen, die 
wie die Seitenpfosten einfach rechtwinkelig ausgekantet sind. Das alles nimmt 
sich wie Posthumgothik aus. Um die Mitte 
des XVI. Jahrhunderts sind die Planta 
von Wildenberg Pfandinhaber der Herr- 
schaft Razüns geworden. Ist damals der 
Um- und Ausbau zu dem heutigen Be- 
stände erfolgt? Noch späteren Datums 
ist der Turm. Die gekuppelten Rund- 
bogenfenster unter dem Holzgaden ha- 
ben basenlose Teilsäuichen und unvoll- 
kommene Würfelkapiläle. Aber solche 
Formen an bündnerischen Kirchtürmen 
zeigen kein hohes Alter an; sie sind 
gelegentlich noch im XVII. Jahrhundert 
verwendet worden. ') 
Aus den verschiedensten Epochen, wie 
^ *\.^'Jt^W \ ^'^ einzelnen Bauteile, rühren auch die 

B**> -1^^// |r Malereien her, deren Reste im Inneren 

■tlV '*{ / M ^ ~S^^-£> und Aeußeren erhalten sind. 
Bfc"* 'V^/ Ä ;' ^o" jeher war das niulmaßlich aus 

^»•. . y Sm\ ■"■Äi-v ^^"^ -Anfang des XIV. Jahrhunderts stam- 

•*'■' ' ' '' "''■ mendeBild des Iif. C/irisfoß/i(>nis{F\g. 12g) 

bekannt gewesen, das außen die Schluß- 
wand des Chores schmückt. Es stellt 
nach alter Auffassung den Riesen vor, 
wie er das Cliristuskriäblein nicht auf 
der Schultc-r, sondern auf dem Unken 
Arme trägt und mit der bis zur Schulter 
erhobenen Rechten einen dünnen Stamm 
umfaßt, der eine leichte Krönt,- von grünen Lindenblättern treibt. Das Bild 
ist obermalt, aber nicht pietätlos, so daß der ursprüngliche Entwurf sich wohl 
erkennen läl>t. Ueber dem geraiiteten Untergewand, das über den Hüften 
gegürtet ist, trügt S. Christoph einen mit Pelz gelütterten Mantel. Gesicht 
und Hände sind, wie die des Heilandes und dessen Fülichcn, weiß mit licht- 
gelblichen Schatten, welche die Stelle der Wangen und des rasierten Bartes 

') [)er auDere Thurmfui:> lit-Ki 1 in tiefer als der innere und dieser 0,37 m unter dem 
jetzigen Chorboden. 




Fi ■. 129. S. Christophoms an def Ostsi-ii 

deS' Chores von S. Paul bei Räzüiis. 

Aufnahme von J. R. Rahii. 
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bezeichnen. Die Haare sind hell geibtichbraun, die Pupillen schwarz. Die 
Bildflache, die eine dunkel-braunrote Borte umrahmt, ist weif> und mit lauter 
roten sechsstrahligen Sternchen besät. 

Es ist nicht undenkbar, daß hier ein Werk des Meisters vorliegt, der 
die Chormalereien von Casti und Clugin geschaffen hat. Gewisse Erschei- 
nungen stimmen auffallend überein : schwarze Contouren, verkrüppelte Finger 
und Zehen mit unschön gezeichneten Nägeln; die eckige Kopfform mit 
schmalen abstehenden, wie Schnörkel gezeichneten Ohren; die Rasur um 
Kinn und Wangen, auch der weiße Grund mit den sechsstrahligen Sternchen. 
Diese letztere Dekoration allerdings ist ein herkömmliches Motiv, dessen Ver- 
breitung in diesen Gegenden schon die alteren Malereien in S. Paul und das 
Christophorusbild von Zillis belegen. 

Drinnen zeigen vier Bilderfolgen, bezw. Reste solcher, wie immer 
wieder ausgemalt worden ist. Die ältesten befinden sich an der Südseite 
des Chores (Fig. 130 u. 131), Ueberbleibsel dreier lebensgroßer Figuren, deren 
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Fig. 130. Südseite des Chores von S. Paul bei RäzOns. — Aufnahme von J. R. Rahn. H ^ 1 ■■^S■ 



Fuße unter dem jetzigen Boden standen. Auf weißem Grunde sind sechs- 
und vierstrahlige Sternchen von schwarzer, grüner und roter Farbe unregel- 
mäßig zerstreut, und diese gleiche Dekoration auf den Kammerwandungen 
des romanischen Fensterchens wiederholt. Jede Figur — nach der Länge 
der Wand zu schließen müssen es deren 7 bis 8 gewesen sein — war von 
einem Rundbogen umschlossen, dessen Scheitel hart auf dem Nimbus sitzt- 
Diese Bögen und ihre Stützen sind weiß und von schwarzen Umrissen be- 
grenzt; jene mit frühgotischen Krabben besetzt und die Säulen mit platten 
Knäufen bekrönt. Darüber war ein rotes Quaderwerk mit weißen Fugen 
gemalt, von weißen Fialen unterbrochen, die zwischen Rundmedaillons mit 
gelben Blumen in den Bogenzwickeln standen. Nur Teile der Oberkörper 
sind von den Figuren erhalten. Der erste Bogen (zirka 2,20 m von der 
Ostwand entfernt) umschheßt eine Figur, die als die des Heilandes mit der 
Seele der Jungfrau Maria, oder auch als S. Anna gedeutet werden möchte. 



;ne, mit gelbem Untergewand und rotem Mantel bekleidet, trägt auf dem 
iken Arm eine kleine Frauengestalt. Die Nimben beider sind gelb. Maria 
ägt einen kurzen Schleier und über dem gleichfalls weißen Rock einen 
iten Mantel. Die zweite Arkade umschlieüt die Figur eines Bischofs mit 
item Nimbus, weißer Inful und grünem Mantel. Die erhobene Linke um- 
ßt das Pedum ; die Rechte hält ein rotes geschlossenes Buch. Kopf und 
and sind larhlds wie ;iuf dem vorigen Bild, die Umrisse schwarz und die 




Kjg, 131. Waiulginiülrie 



m der Südseile des Chorii 
Aufnahme von J. Rahn. 



1 S. Paul bei .Räiüns. 



n^andteile ohne Modellierung mit glatten Tönen bemalt. Die dritte Figur 
;. .Ws auf ein Segment des Nimbus zerstört und die Möglichkeit, noch 
feileres, eine Fortsetzung der Bogenreihe nach Westen zu finden, bei dem 
sfekten Stande des Mauerwerkes ausgeschlossen. 

Aber schon im XV. Jahrhundert ist an Stelle dieser Folge eine neue 
•treten. Auch ihre Reste sind erst 1904 wieder aufgedeckt worden, solche 
^ vier ritterlichen Gestalten, die betend hinter einander knien und über 
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denen auf dem dunkel graublauen, fast schwarzen Grunde zwei Wappen 
stehen. Die ungefähr halblebensgroßen Figuren wurden so über die alteren 
Bilder gemalt, daß sie mit ihrer unteren Hälfte die Arkaden deckten. Ihre 
Knie'mögen etwa 1,20 m über dem jetzigen Boden geruht haben. Nur zwei 
Ritter sind leidlich erhalten, aber auch diese nur bis zum Saume des Wap- 
penrockes. An Stelle der Beine treten die älteren Malereien zu Tage, Auch 
von den Wappen sind nur Teile der roten Helmdecken und zwei Spitzschilde 
übrig geblieben, die letzteren mit dem Wappen der Herren von Razüns, 
halb rot, in der rechten Hälfte drei blaue Querbalken auf Weiß. Der gleiche 
Schild, unten jedoch halbrund und statt der blauen mit gelbbraunen Quer- 
balken, wiederholt sich auf dem Panzerkragen der Ritter, 

Diese Darstellung entspricht fast genau dem Anbetungsbilde in lii-r 
Kapelle der Hohenklingen neben dem Chor von S. Georg in Stein a. Rh.'l 
Und nicht viel später als dieses müssen - aus historischen Nachrichten, 
stilistischen Anzeichen und der ritterlichen Tracht zu schlieÜen, — auch die 
Bildnisse der Herren von Räzüns gemalt worden sein ; spätestens T45B, 
denn in diesem Jahre ist Georg von Räzüns, mit welchem der Mannsstamm 
der Freiherren Brun erloschen war-), in der St. Paulskirche beigesetzt worden.'l 

Heraldisches und Rüstungen stellen den Bildern in der S. Georgs- 
kapelle *) gegenüber einen merkbaren Fortschritt dar. Die VV'appenhelnie 
sind zerstört, aber die gezackten Helmdecken lassen erraten, daß jene be- 
reits die Form von Stechhe^mcn hatten, während über einem Wappen )ri 
S, Georg noch der Topfhelm erscheint. St. Georg daselbst trägt einen langen 
faltigen WafTenrock ohne Aermel; die der Ritter in S. Paul — alle rot - 
reichen nur wenig über die Hüfte hinab ; sie haben kurze Aermel, ihr Schnitt 
ist lendnerartig knapp und stark um die Taille eingezogen. In S. Georg 
sind die Arme der Gewappneten mit dem Ringelpanzer, hier dagegen mit 
Schienen gerüstet, die aus zwei Hälften bestehen und Eilenbogenkapseln 
haben. Die gleiche Helmform dagegen kommt schon in S. Georg vor, eine 
nach oben scharf zugespitzte Beckenhaube mit beweglichem Gesichtsschulz 
und Kettenhemdkragen, In S. Georg erscheint noch die Majuskelschrilt ; 
hier war die Bandrolle vor dem ersten Ritter mit Minuskeln beschrieben, 
die aber bis auf den Anfang „her" erloschen sind. Weitere Figuren, die m 

') Abb. Anzeiger 1896. S. 124 fl. und Taf. XU. 

=) P. r. V. Planta. Die curratischen Herrschaften, S. 4aa. 

■) B. Visit, Geschichte der Herrschaft Räzüns, Chur, 1889. S. 83. Früher, seil i^ 
hatten die Herren von Räzüns ihre Begräbnisstätte im Dom zu Chur gehabt [Nüxl^i 
Gotteshäuser I. 47, l'iili 1. c, S. 37), worauf dann, wie Woljgaiig v. Juwall (Anicig« 
für schweif. Gesch. 11. Altertumskunde Bd. II. 1874. S 69) vermutet, in der zweiten fÜlf^ 
des XIV. Jahrhunderts infolge der Fehde, die Ulrich Brun mit dem Bistum fährte, 4e 
regelmäßige Begräbnisstalte in die Kirche S. Georg bei Räzüns verlegt worden ist. 

') Wappen und Gewappnete daselbst : Dietrich Jäcklin, Geschichte der Kirche S. GeorB 
bei Räzüns und ihre Wandgemälde Chur und Winterthur 1880, Taf. 32—33; 43i -M "'^ 
von dem verstorbenen Glasmaler Ludwig Pfyfftr in Luzem verfertigten Originalaufiahmtn 
2it genannter Ausgabe gehören dem Schweiz. Landesmuseurn in Zürich. 
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dieser Gruppe von Anbetenden gehörten, sind weder hüben noch drüben zu 
erkennen und die folgenden Schilde durch den Ausbruch des Fensters zerstört 
worden. Auf ein Schlußbild deutete die Richtung der Betenden hin, und nicht 
undenkbar ist es, daß die Figurenreihe schon weiter östlich begonnen hatte. 
Vermutlich als Teil jenes Schlußbildes ist im Frühling 1906 die untere Hälfte 
einer Gewandfigur wieder aufgefunden worden, die, höher als die Ritter und 
kleiner als diese, wieder auf schwarz-grauem Grunde zur Rechten des 

Fensters steht. Die Gewandung ist weiß, und die Zeich- 
nung mit schwarzen Linien sehr elegant geführt. Wahr- 
scheinlich stellt diese Figur den Schmerzensmann vor, 
in einer Auffassung, die ihr Seitenstück in einer spät- 
gotischen Holzstatuette findet. Sie stammt ebenfalls aus 
Graubünden und ist 1906 in den Besitz des Schweize- 
rischen Landesmuseums gelangt (Fig. 132). 

Einem dritten Etat gehören die Figuren an, die den 

anstoßenden Teil der Ostwand zu beiden Seiten des um 

1647 veränderten Fensters schmücken. Hier hebt zirka 

I m über dem Boden ein glatter blaß-gelber Rundbogen 

an. Darunter stehen in grünlich-grauem Grunde S. Paul 

fast en-face mit geschlossenem Buch in der Linken und 

dem aufrechten Schwert in der Rechten und hinter ihm, 

viel kleiner, die hl. Barbara mit dem Kelch, über dem 

die Hostie schwebt. Gegenüber, zur Linken des Fensters, 

ist S. Petrus zum Vorschein gekommen, ebenfalls mit 

geschlossenem Buch und einem großen weißen Schlüssel, 

den er aufrecht in der Linken hält. Hinter ihm steht, 

wiederum kleiner, als Gegenstück zu der hl. Barbara, 

S. Agnes, die das Lamm auf beiden Händen trägt. ') 

F" 1-^ E cc homo Nach dem Stile zu schließen rühren diese brav gezeich- 

Holzstatuette aus Grau- neten Figuren aus dem Anfang des XVL Jahrhunderts 

bondcn. Schweizerisches her. Ein ockerbrauner Sockel zieht sich unter dem 

Landesmuseum. ^^^^^^ Fußstreifen hin. 

Auch später ist noch zweimal in S. Paul gemalt worden. Vielleicht 
noch aus der Wende des XVI. und XVII. Jahrhunderts stammen die Bilder, 
die an der Nordwand des Schiffes in einer Reihe die Begebenheiten aus der 
Jugend- und Passionsgeschichte des Heilandes darstellen. Endlich 1647 haben 
die Planta von Wildenberg eine Anzahl handwerklicher Schildereien im Chor 
und dem Schiffe ausführen lassen ^), vielleicht durch einen Maler Chaluri (Caluri) 
S. I., dessen Monogramm und Name an der Leibung des Chorbogens stehen. 




•) Die nackten Teile sind farblos. S. Paul ohne den Nimbus zirka 1,30 m hoch.] Nim- 
bus, Bart und Haare gelb; weißer Mantel, grünes Untergewand. S. Barbara trägt über dem 
weißen Rock einen roten Mantel. S. Petrus roter Nimbus, weißes^Untergewand ; roter gelb 
gefütterter Mantel. Fußstand der Figuren über dem Boden zika 0,86 m. 

') An dem Schloßriegel der Westtüre ist das Datum 1668 eingraviert. 



Die Glasgemälde in den aargauischen Kirchen und 
Öffentlichen Gebäuden. 

\'on Hivis Lehmann. 



(Fortsetzung.) 
Bezirk Brugg. 
A u e n 5 t e i n. 
Am 4- November 1300 verbriefte Herzog Leopold von Oesterreich 
dem Berchtold III. von Rinach und seinen Erben die Schlüsser und Ge- 
richte, Leute und Güter zu Wildenstein und Auenslein, sowie Jagd und 
_ Weidegerechtigkeit. ') Von da an 

scheint das Kirchlein, dessen iLeut- 
priester am 27. Juli 1333 in einer Ur- 
kunde des genannten Edlen zeugt, *) 
als Begräbnisstatte von Mitgliedern 
des Hauses Rinach gedient zu haben, 
bis die beiden Schlösser von Albrecht 
in. im Jahre 1465 dem Luzemer 
Schultheißen Heinrich Haßfurter ver- 
kaull wurden. ') Heute erinnern an 
die einstmaligen Herren zu Auenstein 
nur noch einige Wappenschilde von 
Mitgliedern des Hauses Rinach in den 
Fenstern der Kirche. Ursprünglich 
scheinen die Wappen ohne Hinter- 
grund zwischen die Butzenscheiben 
eingesetzt gewesen zu sein, wie dies 
im 15. Jahrhundert vorkam, wenn man 
'' in erster Linie das Fenster stiftete 
und mit dem Wappen die Schenkung 
ähnlich dokumentierte, wie die Urkunde mit dem Siegel. Sie wirkten in 
dieser Fassung nicht nur sehr vornehm, sondern kamen auch voll zur Gd- 
tung. Vor einigen Jahren wurde dann leider diese Verglasung durch eine 
„stilvollere" ersetzt, welche die Wappen mit einem steifen, aufdringlichen 




') Argovia Bd. XXI. S. a8, 

') Argovia Bd. XXIII, 5. 158. 

') Argovia ßd. XXI, S, 37; oder 1473 vgl. a. a. O. 



d. XXlll, 5, 159 




blauen Damaste umgab, der die alten feinen Formen und Farben überschreit, 
wobei ihn die übrige Verglasung als wenig gelungene Nachahmung älterer 
Stilformen unterstützt. 
1. Wappenschildchen von Rlnach. 14. Jahrhundert. 

Die Formet! des kleinen einfarbigen Wappenschildelieris deuten, wie auch die 
ZeicIiDong des aufrechten Löwen, mit Bestimmtheit auf das 14. Jahrhundert 
als Entstehuügszeit. Ob es von einem Alitgliede der Familie von Kinach ge- 
stiftet wurde, dessen Löwe als Wappentier sich von dem Habshurgischen nur 
durch einen blauen Kopf unterscheidet, kann in Ermanglung der Farben nicht 
mehr bestimmt werden, doch ist es wahrscheinlich. ') 

Gut erhalten. uobt ■. u cm. 

Die andern Wappeiisehilde aus der Familie von Rinacb sind Angebinde der 
Anhänglichkeit eines sdieidenden Edel geschlechtes an die Uuhestätte seiner 




Fig. 134. WappeusL-hejbi 



Ahnen. Stifter suid drei der Söhne von Hans Erhard von Rinach, der, selbst 
Cbronikschreiber, den Sinn für die Geschichte seines Hauses in den Eindern 
geweckt und gepflegt haben mochte. ') 

Sie gehören nach Zeichnung und Technik zu den besten Arbeiten, welche 
uns aus dem Ende des 15. Jahrhunderts erhatten blieben und stammen sehr 
wabrscheinUch aus der gleichen Werkstätte, wie die Wappenscheiben Herhort 



■) Lehmann, Zur Geschichte der Glasmalerei indcrSchw 
t«quar. Gesellachaft in Zürich Bd. XXVI, S 204. 
Id. XXI, S. 93- 



. I.Teil; MiUeilungen der 



L *) Argovia Bd. X 



und Rüsseck in der Kirche zu Moslerau {Anzeiger Bd. IV, S. 189, Fig. 76 und 77), 
da8 Wappeüfragment des Stiftes Beromünster in der Kirche vou Rupperswil uud 
die schöne Wappensclieibe von Lüttishofen im Besitze von Dr. Hans Meyer- 
Rahn in ZCivich, Dagegen zeigt die Rinacher- Wa|ipeii3i;heibe aus der Kirche 
von Kulm (vgl, S. 45, Annikg. 1) im Schweiz. Landesmuseum andere Formen. 




2. Wappenschild van Rlnach. Fig. 133. c. 1500, 

Der Schild, eine deutsche Tartsclie, zeigt im gelben Fuld den roten Ri- 
iiacher Löwen mit dem blauen Kopte. Die rot und gelbe Helmdecke ist Ia 
reinen gothischeo Formen gehalten. Dem Spangenhelm fehlt das Kleinod, 
pjin Spruchband mit gothischer Schrift nennt als Stiften 

Sütmii vri 9Hiil)QTttiin on linnil) btb (t{)Hrr. ^) 

Stark verbleit. Höhe dea Scitildss mll lletmiler % .> eni 

3. Wappensctillde von Rlnaoh ~ von Schänau. Fig. 134. c. 1500. 

Die Ausführung der Wappenschilde entspricht den bereits geschilderten. 
Zwischen beiden Schilden hängt das Emblem der Rittergeäellschaftan voai' 
Fisch, genannt Sewer, und Falken, genannt Schnaitholzer. ■) Zu deren Fü&ea' 

') Ludwig von Rinaeh, Ritter, 14S4— 1505, vermählt mit Maria von Mtijisterol; dessen 
Bruder war Bernhardio, Ritter, I4e4-i5[i. Argovia XXI, S. 96, 

') Der Vereinigung der beiden genannten Rittergesellschaften war schon der Vater 
der drei Brüder, Riller Hans Erhard von Rinaeh beigetreten. Argov. XXt, S. 93. Ai>- 
Zeiger für Schweiz Altertumskunde 1878,3 839. Die von Hallwyl als Mitglieder der gcnannleo- 
Gesellachaften, Arg. VI , S. 316, Beilage A. 27. Vgl. auch die Inschrifttafel im Treppeotumi 
des Schlöllchejis zu Schalisheim : „Hans Friedr. von Hallweyl vnd Cathariua von Hallwcyl 



nennt ein rrrtlaufeiides Spruchband die Numeii der Schenlcer : 

Sacob ooit ^innd) Dtili Qua Don üinadj (Stbor~ so; Sd)ona(u). ' 

Mpbri'ro Sprünge und Notbleie. 



m ^ 



t^'^^mmi^ 






lllH!)tiliT<l^ni|f((J 

f Fig. 136. Wappens 

keborne von der Breitenlandeiiberg sein Ehegciiialiel hat diesen Schnecken las« ange- 
B buwen in anno 1605 vnd vollendet im jar Christi 1606. Ren. 1754," wo sich das Em- 
ft ebenfalls zwischen den Wappen befindet. Unter den Spangen des Helmes auagehaucne 
fchter. 

•) Jacob IV., der altere, Junker, 1470-1533, vermähh mit Eva von Sehönau, wohnte- 
•nigg und war ein groL^er Freund und Gönner der Kirchen. Er blieb bci,"der Refor- 
IbD beim allen Glauben. Ueber die Schenlinng seines Wappens in ein Kirchenfenster 
•nigg vgl. S. Heuberger, die Einführung der Reformation in Brugg, S. 10 
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4. Wappansohllde Frlokar — Schad von Biberach, Fig. 135. e. 1500, 

Die beiden im südöstlichen Feuster des Chores eingesetzten Wappenschilih 

gehören dem ßrugger Bürger und beniischen Staatsmann Thiirin;i Frjriir^) 




UDd seiner Gemahlin ManjaMha Sckail ') Frickers Wappenachild, rot-wä^ 

grün geteilt, umrahmt eine rot-goldene Helmdecke. Uie ganze Schildflftcbe ii 

') Daß Thüring Fricker cid frommer Mann war, beweist sein Testament" (BeniB^ 

Taschenb. 189a, S. 56 ff.) Er starb Dienstag nach Palmlag (19. AprilJ 1519 zu Brugg. £ 

zweite Wappen Scheibe von ihm besitzt das Schweiz. Laodesmuseum in Ztlrich. 

") Fricker wünscht begraben ru sein ,in mioer aurgebuwnen Capell Sancti Jheroii 
(30 hieß auch ein Sohn aus zweiter Ehe, a. a. O. S. 65) zu Bnigg in dem grab, darin r 
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sehr fein damasdert. Das Wappen seiner Gemahlin zeigt als Bild einen 
schwarzen Adler mit weißem Halsband und einem w. Fisch im Schnabel auf 
goldenem Feld, üeber der schwarzgoldenen Helmdecke prangt ein stahlblauer 
Spangenhelm mit dem Wappenbild als Zimier. Zeichnung und Farbenwirkung 
sind ebenso vorzüglich, wie bei den Reinacherwappen. 

Gut erhalten. Scbtldhdhe 15,5 cm. ; mit Helmzier 36 cm. 

Im Jahre 1651 fanden im Schiff der Kirche umfassende Neubauten statt. 
Daran erinnern die Jahrzahlen 1651 im rundbogigen Turgestell an der Westseite 
der Kirche und an der Kanzel. ') Bei diesem Anlasse stifteten, damaliger Sitte 
folgend, der Landvogt und der Landschreiber auf Schloß Lenzburg ihre Wappen 
in die neuen Fenster. 

5. Wappenscheibe des Samuel Jenner. Fig. i86. 1652. 

Ein ovales Blattgewinde mit Früchten umrankt auf farblosem Grunde das 
volle Wappen des Donators. Die oberen Zwickel zieren zwei allegorische 
Frauengestalten, Sapientia (mit Buch und Schlange) und Justitia (mit Wage 
und Schwert), in den untern hocken Bären. Die große Inschrift am Fuße 
nennt als Stifter: 

Hr. Samuel Jenner diser Zeit Lät Vogt der Qraffschafft Lentzhurg 1652, *) 

Gut erhalten mit Ausnahme einiger Notbleie. 1893 neu gefaßt. 6i:4i cm. 

Monogramm des Hans BaUhasar Fisch in Aarau, 

6. Wappensehelbe des Anfon Trybolef. Fig. 137. 1652. 

Das große volle Wappen wird von einer dreiteiligen Architektur umrahmt. 
An die seitlichen Säulen lehnt sich je ein behebiger Bär. Der Boden, auf 
welchem sie stehen, zeigt eine technisch gut ausgeführte Perlmutter-Nachahmung. 
In den obern Zwickeln sitzen die allegorischen Frauengestalten der Veritas 
(mit Buch und Kerze) und der Justitia (Wage und Schwert). Zwischen beiden 
enthält eine kleine Kartouche die Inschrift: „ Vivat Jmtifia auf Pereat munä'^* 

wilend getrüwer gemachel Margreth Schädin rastet und ruwet." a. a. O. S. 58. Von ihr 
besaß er eine Gült auf dem Herzogtum Würtemberg, doch ist zweifelhaft, ob seine Ge- 
mahlin dem adeligen Geschlecht der Schad v. Biberach angehörte. Marg. Schad starb am 
17. Hom. 1504, a. a. O. S. 61. Seine zweite Gemahlin war Anna Bruggerin von Hor- 
nussen, a. a. O. S. 64 und 66. 

') Die Angabe, daß das Schiflf im Jahr 1676 erneuert worden, wie Nüschelcr a. a. O. 
S. 159 schreibt, beruht wohl auf einem Irrtum. 

•) Samuel Jenner, 1636 Schultheiß zu Büren, 1645 des Rats zu Bern, 1646—1652 
Langtvogt auf Schloß Lenzburg. Leu Lex. 10, S. 524. 

') Anton Tribolet von Bern war schon 1644 Landschreiber auf der Lenzburg, 1645 des 
großen Rates der Stadt Bern, 1657 Gubemator zu Peterlingen. Leu. Lex. 18, S. 279. Er war ein 
Verwandter jenes berüchtigten Landvogts Samuel Trybolet zu Trachselwald, durch dessen 
Härte gegen seine Untergebenen der Bauernkrieg im Emmenthal entfacht wurde. Vgl. 
Hemer Taschenbuch, 1891, S. 143 flf und S. t6o, Anmkg, z. 
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■ Eine große Inschrifttafel am Fu&e nennt als Donator: 

B Hr. Antoni Trybote/ dfss Grosse Sahis der Statt Bern diser Zeyt J.nnlsdir(yhrr an 

I Gra/tschaff'i Leniehtirg 1G53. ") 

I Die FarbenwirkuDg ist etwas schwach, da rote OUser fehlen. 

■ Einige Nolbleie, sonst gut. Neu gefa&t 1893. siitittu. 
^^^^^^^^ Monogramm des fians Balthasar Fisch in Aarau. 

I 



Fig. 138. Wappeosctieibe Graviset- von Erlach- von 

Praroman in dtr Kirche zu Birrwil. Von H. Balthasar 

Fisch in Aarau. Vgl. 5. 54. 





I Das Bernbiet umfaßte um 1750 einen Drittel der damaligen Schweiz, 

das bernische Heer dagegen bestand bis 175g nur aus ungefähr 24,000 Mann 
eingeteilter Miliz und 21,000 Mann „übriger Mannschalt". Dieses aus politi- 
schen Rücksichten kleine, kaum zur Verteidigung genügende Heer war aber 
für damalige Verhältnisse gut ausgeiilstet. Die Infanterie hatte durchgehends 
gute Steinschloligewehre mit Dillenbajonetten, die Grenadiere dazu noch 
Säbel, die Kavallerie allerdings zu lange Flinten und schwere Pallasche, 
Stab, Verwaltung und Verpflegung erschienen genügend, auffallend zurück- 
geblieben war nur die Artillerie. Die Regierung blieb darüber auch nicht 
im Zweifel, ihre Bemühungen zur Hebung des Geschützgusses scheiterten 
aber vor allem daran, daß es in der Burgerschaft niemanden gab, der dessen 
einigermaßen kundig gewesen wäre; die wenigen Geschütze, die in Bern 
von Bernern gegossen wurden, waren einige 4- und 2-Pfünder und noch 
kleinere, die Daniel Wyß im Anfang des XVlll. Jahrh. anfertigte, und einige 
andere von Albrecht Zender, Mitte des XVll. Jahrh. Die privaten Lieb- 
habereien des Obersten Wurstenberger.M der auch Geschütze (Hinterlader) 
goß, kommen hier um so weniger in Betracht, weil diese Stücke in erster 
Linie Studienzwecken dienten und besonders, weil sie so unpraktisch waren, 
daß sie nach des Erfinders Tod 11748) im „Artilleriecamp" überhaupt nicht, 
oder nur äußerst selten etwa als Exerzierstücke gebraucht wurden. 

Der Mangel eines tüchtigen „Zeuges", d. h. Geschützes, wurde immer 
fühlbarer und Bern blieb erheblich hinter Zürich zurück, dem seine Füßli 
schon im XVII. Jahrh. und das Pörtlerkollegium im XVIII. Jahrhundert 
große Dienste für die Vervollkommnung der Artillerie geleistet hatten. 
Fortwährend liefen besonders aus den Schloßzeughäusern in der Watt Klagen 
über unbrauchbare oder zersprungene Geschütze ein ; selbst Festungen wie 
Aarburg waren noch zum guten Teil mit alter eiserner Artillerie aus- 
•üstet. 

Diese offenbaren Mängel bewogen die Kriegsräte endlich am 23. Januar 
b747, durch Zeugherm Samuel Tillier utid Feldzeugmeister Samuel Ott eine 



') Von den la mit den Zeichen des Tierkreises gezeichneten .Geachwindsttlcken' 
IVurstenbergera sind der Steinbock und der Schütz heute im bem. hist. Museum. Der 
[Verschluß bt ein viereckiges EiaenstQck, das durch eine Kurbel von unten heraufgeschraubt 
iLWird (in der Art der Wagenwinden). Sie tragen das Wappen des Zeugherm Gabriel 
pFrisching (Zh. 1715— 171B) und Wurstenbergers; gegossen sind sie vermutlich 1716, ihr 
[Kaliber ist 4 Pfund, 
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neue Ordonnanz für Kanonen und Haubitzen ausarbeiten zu lassen. ') Am 
3. Juli wurde dieses „Etat der nötigen Geschütze" den Kriegsräten einge- 
reicht. Er sah folgende Artillerie vor: 

12 BatteriestQcke (d. h. lange Belagerungs- und FestungsgeschQtze), 16 Pfund Eisen 
treibend Davon vorhanden: 6 Stück. Neu zu gieQen: 6 SlQck. 

la lange Viertelkartauereii (schwere FeldgeschöCze), ta Pfund Eisen treibend. Davon 
vorhanden: a im Jahre 1712 im SchloO Baden erobeiie Stücke, die nur etwas auszubohren 
wären. Neu zu gießen; 10 Stück. 

a4 lange Feldstücke, 6 Pfund Eisen treibend. Davon vorhanden 22 SlDck, a entweder 
neu zu gießen oder aus langen 4-Pnindern auszubohren. 

24 lange Feldstücke, 4 Pfund Elsen treibend. Davon vorhanden: 12 Stück. 

Neu zu gießen: 12 . 
50 kurze Bataillonsslüeke, 4 Pfimd Eisen treibend. Alle vorhanden. 

6 Mörser, loo-pfündige Risenbomben werfend. „ „ 

^ ■ 50-pfündige Eisenbomben werfend. „ „ 

6 , 25-pfündige Eisengranaten werfend. , , 

ta Haubitzen, ac^pfündige Eisengranaten werfend. Davon vorhanden 6 Stück. 

Neu zu gießen 6. 
.Wegen ihrer Schönheit zu konaervieren," bei Abgang aber nicht zu ersetzen sollten 
sein; 4 32-PfQnder, vier tj-Pfünder Feldschlangen, 2 4-Pfünder Feldschlangen, ein 
pfundiger und ein aoo-pfUndiger Mörser.') Als unbrauchbar zum Itmguß bestimmt: a sf» 
2 lange 12-Pfünder Feldschlangen. 



Pfünder Halbkartauner 
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Fig. 139. Langes Sechspl'ünderrohr von 1752 (Hist. Museum Bern.) Seelenlange 214,4 cta^> 
Kaliber 9,60 cm, Gewicht 1360 ü (707 kg.) Knpferzündtoch. Wappen Bern und Tschiffeli, 
Spruch und schön verzierte Felder. Hinten eingeschlagen die Buchstaben ,CC". Lafette fehlt- 

Die Ordonnanz verlangte demnach 122 Kanonen, 18 Mörser und 12 
Haubitzen, im ganzen 152 Geschütze, von denen nur 22 oder 24 Kanonen 
und 6 Haubitzen neu zu gießen waren. 

Zu dieser Ordonnanz ist folgendes zu bemerken: Die i6-pfündigen 
„Batteriestücke" entsprechen genau unseren heutigen Positionsgeschützen, 
sind also schwere Festungsartillerie. Das Rohr ist im Verhältnis länger 

') Samuel Tillier, Zeugherr 1743. V. s (Antritt immer auf i, Sept.) bis 1749. V j, 
(„Besatzungen buch" No. 4, S. 281 und 3*93, Staatsarehiv Bern). 

Samuel Olt (schreibt sich stets ,Otlh°), geb. 1687, Feldzeugmeister von 1737 bis 1758, 
■Bauherr 1765, + 1772, ausgebildet auf obrigkeitliche Kosten in Holland. Er ist der eigeni- 
liehe Schöpfer des neuern ßemer Artillerie Wesens (v. Rodi : Gesch. des bernischen Kriegs- 
wesens IIl-, S, 338,) 

■) Im Zeughausetat von 1687 bezeichnet als; „Stier" oder „Büffel- (300 Plundl in** 
„Casror" (aoo Pfund), - Alle Quellen sind, wo nichts anderes angegeben ist, im SiMls- 
Archiv Bern aulbewahri (meist im frühem „Kriegsarchiv). 
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als bei den „Feldstücken", die Lafetten sind ungeschlacht, wenig zu 
raschen Bewegungen geeignet. Die 12-pfündigen „ Viertel kartaunen" sind 
ein Mittelding zwischen Feld- und Positionsartillerie. Meistens werden sie 
im Feld gebraucht worden sein, die Lange des Rohres macht sie aber 
auch tauglich zum Schießen aus dickwandigen Kasematten. Die Bezeichnung 
ist schwankend : Bald heißen sie „ Batteriestücke ", wie die i6-Pfünder, bald, 
und zwar häufiger „Feldstücke". Die langen 6-Pfünder und 4-Pfünder da- 
gegen sind ausschließlich „Feldstücke". Sie werden als „lang" bezeichnet im 
Gegensatz zu den kürzeren „Bataillonsstücken". Diese umfassen die kurzen 
4-Pfünder und sind, wie der Name schon sagt, den Bataillonen unmittelbar 
zugestellt, gehören zu deren Gefechtstrain. Das Rohr ist kurz und gedrungen, 
die Lafette möglichst leicht. Bei allen diesen Kanonen wird das Kaliber 
angegeben durch das Gewicht der eisernen Vollkugel. Die loo-pfündigen, 
50-pfOndigen ui'd 25-pründigen Mörser sind natürlich Festungsgeschütze. 
Die beiden ersten werfen Eisenbomben der angegebenen Gewichte. Die 
25-pfündigen Mörser dagegen Eisengranaten. Die 20-pfündigen Haubitzen') 
endlich sind trotz der Schwere ihrer Geschoße Feldgeschütze; sie ver- 
senden Eisengranaten. Mörser und Haubitzen haben eine stark gebogene 
Flugbahn, erstere etwas mehr als letztere. Die Elevation der Kanonen 
und Haubitzen scheint merkwürdigerweise nur ungefähr 20' oder 25" be- 
tragen zu haben, denn 1767 rügt General Lentulus dies als Fehler und 
verlangt eine solche von mindestens 30 '. Wir wenden ausschließUch die 
■Ausdrücke „Batterie-, Feld- und Bataiilonsstücke", „Bomben- und Granaten- 
mörstr", „Haubitzen" an. Den noch von der alten Einteilung in ganze, 
Halb , Viertelkartaunen und Feldschlangen herrührenden Ausdruck „Viertel- 
kartaunen" für die 12-Pfünder Feldstücke lassen wir weg, da er gerade in 
obiger Ordonnanz überhaupt zum letzten Mal vorkommt. 

Noch während der Beratung der Vorschläge sieht sich die Obrigkeit 
nach einem Gießer um. Unter den Bürgern der Stadt scheint keiner ge- 
eignet gewesen zu sein, deshalb fragt Feldzeugmeister Ott anfangs Januar 
1748 im Auftrag der Kriegsrate den „Mechanisten N. Maritz" in Gent an, 
ob er einen Umguß des bernischen Geschützes übernehmen wolle.") 

Dieser „Mechanist N. Maritz" ist aber niemand anders als unser Samuel'). 
Als ältester Sohn des berühmten Erfinders der Stückbohrmaschine, Johannes 
des altern, wurde Maritz am 4. Juli 1705 in Burgdorf getauft. Mit seinem 
Vater zog er im Jahre 172 t nach Genf, wo dieser in die Werkstatte des 

■) Den Riß fertigte Ott eigenhändig an, wahrselieinlich auch dicjeninen lür die neu 
lu gießenden Kanonen, KRM. L, S. 208. Bei den Haubitzen wird das Kaliber bald ange- 
geben durch das Gewicht der eisernen Volllcugei, bald durch dasjenige der Granate, doch 
herrscht e 

■) KRM. L. S, 34'- 

•) Die nachfolgenden Angaben Ober den Stammbaum Samuels verdanke ich der Gtite 
de^ Herrn R. Ochsenbcin, Stadibibliothekars In Biirg-torf Die Daten des G-nfer Aufciit- 
haltes wurden ihm von Herrn van Bercheni in Genl zur Verfügung gestellt. 
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Stückgießers Samuel Leuw') eintrat; schon im folgenden Jahr starb Leuw, 
und Johann Maritz wurde sein Nachfolger. Bis in die dreißiger Jahre be- 
schäftigten ihn Arbeiten an den 1708 von Abeille erstellten Genfer Wasser- 
werken. 1731 verheiratete sich sein Sohn Samuel mit Anna Mussard von 
Genf und wurde sein Mitarbeiter. 1732 erstellte er eine zweite „hydrau- 
lische Maschine". Als Mechaniker scheint er einen ziemlichen Ruf gehabt 
zu haben, denn als 1739 die Berner ihre Brunnenleitungen ausbesserten und 
beim damaligen „neuen Spitalgebäüw" (Inselspital) .einen Brunnen errichten 
wollten, ersuchten sie Maritz um seinen Rat.-) Johann Maritz war aber 
schon seit 1738 nicht mehr in Genf, und Samuel ^ sein älterer Sohn, 
beschäftigte sich weniger mit mechanischen Arbeiten als mit dem Guß von 
Metall, d. h. Bronze. Von 1738— 1742 waren Johann der ältere und sein 
zweiter Sohn, Johann der jüngere, in Lyon in der Geschützgießerei eines 
Dresdeners, Georg Münnichs. Während dieser Zeit blieb Samuel in Genf, 
bis sein Vater von Lyon wieder zurückkehrte. Am 18. Dezember 1743 
starb Johann der ältere bei seinem Sohn in Genf, 63Jährig. Sein zweiter 
Sohn Johann (der jüngere) dagegen blieb in Lyon, wo er 1790 hochbetagt 
auf seinem Landsitz starb. — Zur Erklärung fügen wir hier eine kleine 
Stammtafel bei, da sowohl Aschlimann, als v. Rodt und nach ihm mehrere 
andere, Vater und Sohn Johann und Samuel durcheinanderwerfen. 

Johann (der ältere), 

getauft 1680. IV. It. 1 1743- XII. 18. in Gent. 
Mechaniker und Erfinder der Stückbohrmaschine. 

ux. Katarina Vögeli. 

Samueif Johann (der jüngere) 

getauft 1705. VII. 4. 1 1786. VI. 19. i. Bern. getautt 1711. VII. 26. t 1790 bei Lyon. 
Stückgießer. Stückgießer u. Gießer überhaupt, 

ux. Anne Mussard. ux. Judit Deonna. 

/ I \ / I 

Johann QcsLTi) David 3 Töchter und Laurence Jean Gaspard Charles 

get. 1738. IX. 24. get. 1746 IV. 26. 2Junggestorb. n. 1737. n. 1738. n. 1740. 

1807.1.28.1. Haag. t ^ Söhne. 

ux. 
Jakobea Börse. 



Louis Erneste 2 weitere 

1774. II. 28. 1 18.. Söhne. 

Direktor der kgl. 
Artilleriegieße- 
reien im Haag. 



6 Kinder. 



') 1 1722. XI. 15 in Genf. Er goß im Anfang des XVIII. Jahrh. für Bern Geschötze 
im Verein mit Wyß. 

•) Ratsmanuel No. 161. S. 537 und 631. Teutsch Miss. Buch. No. 6a. S. 718 



Mit Samuel Maritz tritt nun also der Fddzeugmeister Ott in Vci'bindung 
und schon am 24. Juni beantragen die Kriegsräte ') „dem höchsten Gewalt" 
(Räten und BurgernI die Anstellung von Maritz dem altern, wie er jetzt 
heißt im Vergleich zu seinem Jüngern Bruder Johann. Der Vertrags- 
entwurf vom 24. Juni 1748 mit Samuels Unterschrift ist uns noch erhalten,^) 
Rät und Burger billigen die Maßnahmen der Kriegsrate am 26. Juni ') und 
am I. Juli wird mit Maritz endgültig abgeschlossen.*) Wir lassen den Ver- 
trag hier im Wortlaut folgen. 

„Zwischen Mnhghrn. den Kriegs Rühlen Eines- und Herren Samuel Manie anderen 
Theils, zu GicDung Battercy- Feld- und Bataillon Stucken, und Haubitzen. 

1. Verpflichtet sich Herr Maritz so wohl die Stuck als Haubitzen ganz massif nach 
denen Rissen zu gießen, und hernach auff den ordonantzmäßigen Caliber, ohne Einiche Ab- 
weichung der Seele außzubohren, und so wohl die Wappen als übrige Zierrahten sauber, 
und wohl außzu Arbeiten, sonderlich aber daß di<^ Trag Zapfen von jedem Caliber ganz 
gleich aeyen, auch das Atliage allso Einzurichten, daß er weder zu hart, insonderheit aber 
nicht zu weich seye. 

2. Die Stuck und Haubitzen sollen aull ihren Laveten probiert werden die Ersteren 
mit zwanzig Schalen halb Kugel schwär Musqueten Pulver von No. 9. ex actß gewogen, und 
in Einer Patronen in das Stuck gelhan, aufi das Pulver Ein pfropfen mit 5. Stößen, hernach 
die Kugel so ihren rechten Spihl-Raum haben soll, und auff die Kugel wider ein pfropfen 
mit 5. Stößen angesezet. Die Haubitzen dan sollen mit drey SchUzen mit Kammer vollem 
Pulver von No. 9. der Haubitz auff seiner Ruh-Kidel ligend beschossen werden. 

j. Nach geschehenen Prob-SchOzen sollen die Stuck und Haubitzen, mit Wasser aa- 
gefüllet, und mit Einem Ansezer vom Caliber deß Stucks gedruckt werden, um zu sehen 
ob Selbige rinnen, hernach mit der Sonden, und Anderen Inatrumenten visitiert, und Son- 
diert werden; Sollte sich dan erzeigen, daß die Stuck binden im Pulver Sack eine Auß- 
dahnung, oder sonsten die Stuck Spalte, oder Riß bekommen, oder aber mehr Gruben 
häten als hiernach admittiert wird, sollen selbige auDgeschossen werden. 

Als die 16. und 12. S. treibende Stuck mehr als Fünff, als eine im Sack von i'/i Linien 
Üeff, und Vier im mittleren und langen Feld von 2 Linien Tieff. Die 6. und 4. 8 treibende 
mehr als Vier Gruben, als Eine ijn Sack i. Linie Tieft, und drey im mittleren, und langen 
Feld von a Linien. 

In den Haubitatn mehr als drey Gruben, die Einte in der Cammer von i. Linien 
Tieff und zwey im Laufi von 2 Linien Tieff. Und verstehen sich die Linien nach dem 
französischen Zoll. 

in, welche Abweichung des Kernes, Auüdahnung 
auch diejenigen so mehrere, und lieffere gruben 
auDgeschossen und nicht angenommen werden. 
id Bohr Machine, samt Räderwerk, Eisen, und 
Stachel-Arbeit in summa alles was zum Bohrwerke, und darzu nahtigen Gebauen erforderet 
wird, in Hoch Oberkeitlichen Kosten gehauen, und angescliaffct, auch der große Werkzeug 
so während der Arbeit zerbrochen wurde, oder abgehet, wider ersezet werden. Dennoch 
in dem Verslande, daß Er H, Maritz für seine Inspeclion, und daherige bemOhung nichts 
zu forderen haben solle. 

') KRM L. S 564. 

') Tractaten- und Accordenbuch, II. S, II. 

*) Ratsmanual No, 198. S. 431. 

') Tractaten- und Accordenbuch, II. S. ig. 



Diejenigen Stuck, und Haubitzen r 
deß Metals, Rissen oder Spalte haben, wii 
haben, als oben beschriben worden sollet 

4. Hingegen soll das Bohr Hauß, 1 
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In gleichen] werden auch in Mrgmh. Kosten die Schmeltz-OfTen, und Qbrige dann ge- 
hörige Gebäu, wider aufTgebauen, und in brauchbahren stand gesezet, und darin erhalten 
werden. Auch alles Ejsen, Seil, Stachel, Model zu den Oberkeitlichen Wappen, und Zier- 
rahten, Holz zu Spillen, Läger, und Läden zu den Formen, wie auch alles Werkzeug so 
wohl zu der Schmitten, als zu dem Gießhaul; nöhlig, werden Mghr. in Überkeitln. Kasten 
ansehafien, und unter Einem Inventario H. Maritz übergeben lassen. Hingegen soll das 
Metall, so gegenwertig in den Offen sich befinden wird Mnghr. hanndienen. 

j'. Wird ihme Herr Maritz in so lange Er hier arbeitet, auff Oberheitliche Umkösien 
Eine Behausung, sowohl für ihnc als zwey oder drey seiner Arbeiter angewisen werden. 

6. Hingegen soll Er in seinen eigenen Kosten anschaffen, allen Leim, Stroh, Kohlen, 
Seil, Wax, Stein, Brönholz, Feilen, und alle andere Articul so zu P'ormung, und Außarbei- 
tung der Stucken nöhtig sind; Wie auch die Pferdte zum Bohr-Werk ansehafien, erhalten, 
und bezahlen. 

7. Alle alte Stuck, und Stuck-Metal so zum Vergießen ihmc au(i dem Zeug Hauß 
werden geliferet werden, soll ihme in der Rechnung der Centr. ä FOnff, und Sibcnzig Livres 
hiesig Current, und das Ncuw KupfFer und Zinn in kostendem Preiß angesezet, und wider 
abgenommen werden. 

S. Für die Stuck und Haubitzen so nach der Ordonantz gegossen, und durch die 
Probe passiert, visitiert, und dem Accord gemäß befunden worden, wird ihme für die Fasson 
bezahlet werden : 

Von Einem /6 S Ireibtnden Bafleriy Stuck Acht hundert und Achzig francen. 
Von Einem 12 S treibenden Batlerty Stuck Siben hundert und Sechzig frc; 
Von Einem 6 S IreibenäeH Ftld Stuck Vier hundert und FOnffzig frc; 
. Von Einem 4 S trrtbenden Fild Stuck Vier hundert frc: 

I Von Einem 4 ff treibenden Bataiilon Stuck Ein hundert und Achzig frc: 

I Von Einem Haubite, dessen iMuff 6. Zoll 11 Linien Bem-ZoU Diammettr hat 

Drey hundert frc: 
Alles Bemwährung, davon die helffte gleich nach der Probe, und die andere Heifite 
nach dem Sie auögemachet, und Eingewogen dem Hr: Maritz wird bezahlt, und zechen 
von Hundert, vor den Abgang des Metals gut gemachet werden. 

Sollen auch Meghll. sich entschlieüen andere Arten von Geschüz verfertigen zu lassen, 
so wird deren Preiß nach ohgemeltem Proportioniert, und Eingerichtet werden. 

p. Damit auch verhüetet werden könne, daß die Nuzliche Erfindung und wohl aul- 
gesonnene Bohr Machine nicht gemein gemacht werde, soll niemand ohne Mrbg. der Kriege 
Rahten auß trukenlichen befelch Eingelassen werden. 

Doch soll ihme Hr. Maritz erlaubet seyn, Einer ihme beliebigen Person, unter der 
Burgersehafli seine Kunst, und Wüssenschafii. in diesem Werke nach seinem belieben 
weisen zu können. 

10. Entlichen wird ihme vorbehalten keine Burger Arbeit selbst anzunemmen nod" 
zugestatten daß seine Arbeiter deren sich unterfangen hier in Bern zu gießen. 

Dessen zu wahrem Urkund sich so wohl der Kriegs Raht Schreiber im Nahmen 
Hochgedacht Mrhgll. der Kriegs Rähten, als Herr Maritz für sich selbst unierschriber. 
Actum den r. Heumonat 1748. 

Job: Rodolff Steck, Substituierter 
Samuel Maritz. Kriegs Raht Schreiber," ') 

Der Abschied von Gen! mag Samuel leicht angekommen sein, denn 
sein Vater hatte dort immer mit Geldnöten zu kämpfen gehabt und der Rai 
sich nichts weniger als freigebig gezeigt.*) Auf Anfrage Berns sichern am 



') Ein wörtlich genaue Abschrift i 
von der Kanzlei Bern. 

■) KRM. L. S. 576. 



»Artillerie und Munition' Nr. 119 beglaubigt 
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i6. Juli 1748 Sindics und Consei! de Genfeve unter den üblichen Vorbehalten 
die Entlassung zu, aber erst im Laufe des Monats Mai 1749 kommt Maritz 
nach Bern. Zur Besorgung der Wasserwerke läßt er seine Frau mit einem 
Arbeiter in Genf zurück.') Dagegen muß ihn sein ältester Sohn Johann 
(Jean) mit nach Bern begleitet haben. 

In Bern weist ihnen der Rat das an das alte Gießhaus stoßende Ge- 
bäude zur Wohnung an, welches der Hafner Dittlinger innehatte ,darvon 

der Grund Mnghl. zustehend komliche wohnung, samt dem ganzen 

oder halben Keller." ') Auf Verlangen von Maritz wird das Gießhaus umgebaut 

für einen Betrag von 
549 Kronen 12 Batzen, 
der vordere Hof beim 
Gießhaus überdeckt 
und laut Vertrag ein 
Bohrhaus errichtet.*) 
Der noch von Rosen- 
lecher herrührende 
alte Gießofen wird ab- 
gebrochen u, die Guß- 
resten für 100 Taler an 
Maritz verkauft. Sofort 
nach Erledigung die- 
ser Vorbereitungen 
macht er sich an den 
ersten Guß der Stücke 
laut Ordonnanz vom 
3. Juli 1747, und zwar 
soll er mit den 4-Pfün- 
dern beginnen.*) 

Wie oben erwähnt, 
sollten nach der Or- 
donnanz neugegossen 
werden: 6 Sechzehn- 
pfünder, 10 Zwölf- 
pfünder, eventuell 2 lange Sechspfünder, 12 lange Vierpfünder und 6 Zwanzig- 
pfünder- Haubitzen. Am 15. September 1749 werden 12 weitere lange Vier- 
pfünder, am 16. August 1751 statt 2 im ganzen 6 neue lange Sechspfünder 
beschlossen; am 13. Dezember desselben Jahres erkennen die Kriegsräte, an 
Stelle von 20 „übel montierten" oder sonst unbrauchbaren Vierpfünder- 




Fig. 140 100 ler Bombenmörser von 1754 (Hiat. Museum Bsrn 
Seetenlange ohne Kammer 49,35 cm, Kammer 25,1 cm lanR. 
Gewicht 1462'/! « (ncuere^Zahl: 1518 [Schweiz er-] ff}. Wappen 
Bern u. .Tierbild Adler. Gegossen für die Festung Arburg. Fiel 
1803 bei der Teilung an Bern. Neues, unvollkommenes Blocklager. 



') Sie scheint nie nach Bern übergesiedelt z 
vor 1774 stirbt. 

•) KRM. LI. S. 13a 

■) KRM. L. 5. 610. LI. S. aaS, 356. 

■) KRM. LI. S. aa8. 



; noch 1767 in Genf ist, und 
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Bataillonsstücken 20 neue, und am 10. Juli 1752 statt 10 nun gleich 12 neue 
lange Zwölfpfünder zu gießen. Außerdem sollen laut „Erkanntnuß" vom 
3. Januar 1752 „etwan zechen pieces nach dem gutfindenden Calibre. und alsn 
daß Sie benöhtigtenfahls auf! einen größeren calibre außgebohrel werden 
können, gegoßen werden". 

Diese erste Gußzeit umfaßt die Jahre 1749 — 1753. Maritz liefert während 
dieser Zeit in zehn Güssen die verlangten 74 Stücke und zwar: 
6 Sechzehnpfünder- Feldstücke (1768—98 auf der Festung Arburg): 2 ara 
ig. Juli, 4 am 7. August 1752. Von diesen 6 Stücken sind noch 2 
erhalten im Zeughaus Morges, wohin sie 1803 bei der Teilung kamen. 
Beide tragen die Umschrift auf dem hintern Feld: „Sam. Maritz - 
fec. 1752." 

Der „ Victoriosus " wiegt 8757 Wattländer 'S (1908,5 kg), 
der ginvincibilis" deren 3704 (1892 kg).') 
12 Zwölfpfünder-Feldsiücke (6 von 1762, 4 von 1768— 1798 auf der Festung 
Arburg): 6 am 18. Mai, 2 am 26. Juni, 4 am g. November 1752- Da- 
von im Zeughaus Bern noch 6 Stück, alle mit „Sam. Maritz fec. 
MDCCLII." und dem Berner Wappen, sowie demjenigen des Zeug- 
herrn Tschiffeli, dem ein Beschluß der Kriegsräte vom 17. Juni 1750 - 
erlaubt hatte, nach alter Sittte das Wappen des Zeugherrn auf die 
während seiner Amtsdauer gegossenen Geschütze zu setzen.*) 

Rohr- Seelen- 

durchmesser länge 
(Arburg) „Offensor" 2847 Bernpfund 12,00 cm 267,85 cm 



267.25 . 
267-50 
267,15 
267,85 
267,50 
alle an^^ 



In Bern geblieben „Officiosus" 2824 „ i2>o5 „ 

(Arburg) „Intrepidus" 2865 „ ".90 „ 

„ „Generosus" 2811 „ iIj97 „ 

„ „Furiosus" 2863 „ iii95 n 

In Bern geblieben „Libertor" 2829 „ "I 11,95 » 

6 Sechspfünder • Feldsücke (1768—98 auf der Festung Arburg) 

28. April 1753. Im bist. Museum Bern befindet sich davon nur nocl 
ein Rohr ohne Lafette, Die Inschrift lautet „Sam, Maritz fec. MDCCLII" 
und „Spes pacis in armis". Es wurde also ebenfalls 1752 gegossen 
vielleicht gegen Ende und dann erst im folgenden April zur Prob^^^ 
zugelassen. Das Gewicht beträgt 1360 alte Bernpfund (707 kgl 
Rohrdurchmesser 9,60 cm, Seelenlänge 214,4 '^™- 



') Gütige Mitteilung der Zeughaus Verwaltung Morges. 

") KRM. LIL S. 306. Tsehiffeii machte darauf aurmerksam, daß auf Stacken 'im Zeug : 
haus jseit den Jahren Eintausend Sechshundert etlich und sibenzig" die Wappen der Zeug ' 
herrenjzu^ sehen seien. 

') I altes Bernpliind = 520,1 gr. 

Der .Officiosus" und der .Libertor" sind in Bern geblieben, denn die aufgeschlagener^; 
Gewichtzahlen zeigen andere Form. Beide sind vorn abgeschliffen. Die 4 andern Stacks 
dagegen nicht. (Vergl. die letzte Anmerkung zu dieser Arbeit.) 
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24 Vier pjünder -Feldstücke : im November 1751 und am 18. Mai 1752. Keines 
mehr erhalten. 

20 Vier Pfänder 'Bat aillonsstücke : am 6. und 7. Dezember 1754. Keines mehr 
erhalten. 

6 Zwanzigpfünder- Granatenhaubitzen: am 20. August 1753. Keine mehr 
erhalten. 

6 ^Pieces nach dem gutfindenden Calibre^* (4 Vi-, 3V2- und 2-Pfünder): unbe- 
kannt wann geliefert. Es waren dies aber wahrscheinlich sogenannte 
Exerzierstücke ; die Ablieferung wurde entweder nicht gebucht, oder 
das Verbal ging verloren. Dagegen erklärt sich Maritz am 18. De- 
zember 1758 bereit, die 2 beschädigten 4V4 ff und 3V2 U Exerzier- 
stücke in eigenen Kosten wieder herzustellen. Im „Gedinge* von 
1757 wird gesagt, man habe für jedes Stück 180 Franken bezahlt. 
Erhalten ist keines mehr. 

Zum Beginn dieser ersten Gußzeit ward Maritz hartnäckig vom Unglück 
verfolgt. Seinem Rat entgegen hatte man zur Ausfütterung des .Ofens statt 
der „taugenlichen Erde so von Neuß" (Nyon?) Huppererde von Lengnau 
genommen, wie man sie zur Ausfütterung von Glashüttenöfen braucht. Der 
erste Guß von 8 langen Vierpfündern (Feldstücken) mißlingt ihm vollständig, 
denn der Lengnauer Hupper enthält einen „von niemand vermuteten arsenia- 
lischen Schwefel" ! Am 19. Juni 1755 gewähren ihm deshalb die Kriegsräte 
in Gnaden eine Entschädigung von Fr. 2000. — . Jener unglückliche Zufall 
erklart den späten endgültigen Gußbeginn (1751).*! 

Im Jahr 1753 gerät Maritz mit einem seiner Arbeiter Namens Karl 
Kreuz in Streit. Dieser hatte ihn des Metalldiebstahls und der Unredlichkeit 
in der oben angeführten Ofengeschichte bezichtigt. Auf Antrag der Pulver- 
kommission beschließen aber die Kriegsräte nach gewalteter Untersuchung, 
der Kreuz habe vor den versammelten Arbeitern seinem Meister Abbitte zu 
leisten und dann die Stadt zu verlassen.^) 

Das Metall für die neuen Rohre hatten meistens die alten als unbrauch- 
bar „zum Vergießen" gegebenen Stücke des Zeughauses geliefert, jedoch 
wurde auch neues Kupfer und Zinn beigemengt, um z. B. Rosenlechers zu 
weiche Bronze zu verbessern. ^) Abgesehen davon, daß dabei manches 
künstlerisch oder historisch wertvolle Stück zu Grunde ging (die Berner 
Beute von 1712, Stücke aus dem Burgunder- und Schwabenkrieg), war die 
natürliche Folge noch die, daß die Bronze sehr ungleichmäßig ausfiel. So 
verderben unserem Maritz im Jahr 1752 zwei der neuen Zwölfpfünder ganz 



*) KRM. LV. S. 155. Kommissionen-Man. FV. S. 33. 

■) Kommissionen-Man. IV. S. 33. KRM. LIV. S. 47 a. 

■) KRM. LI. S. 455. Weitere Umgüsse: KRM. L. 210, 214, 580. LI. 565. LH. 460. 
LIII. 75, 488, 688. Kauf von Kupfer und Zinn „bester matery" KRM. L. S. 600. 
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wahrend des Gusses, und von den 20 kurzen BataillonsstQcken, werden die 
10, die beim Guß oben gelegen hatten, im Jahr 1771 ausgemerzt, nachdem 
1769 eines zersprungen und 1771 sieben als schlecht erkannt waren. Beim 
Zersägen erweist sich, daß das Metall infoige zu großen Zinngehalts viel zu 
spröde ist, und der Gießer muß sieb wohl oder Qbel anerbieten, sie in seinen 
Kosten umzugießen. 

Daß Maritz sich trotzdem das volle Vertrauen seiner Auftraggeber zu 
erwerben gewußt hat, ist zu begreifen, denn die erhaltenen Stücke wären 
noch heute brauchbar und besitzen dazu, was sie unsern neuen Kriegs- 
maschinen voraus haben, wahrhaft künstlerischen Schmuck. 




Fig. 141. Zweipfünder'BataillonssiOckivon"i757._(Hi3t. Museum Bern.) Vorn die Nummer ,13", 

hinten die Inschrift : „Sam.Marilz fec. MDCCVII." EisenzOndloch. Seelendurchmesser 6,7a cm, 

Seelenlänge 113,5 cm, Gewicht ,160 kg." Zweites gleiches Stück mit Nummer fi-' ibid. 



Am 12. April 1753 muß Maritz entweder mit den Güssen ganz oder 
doch zum größten Teil fertig gewesen sein, denn er fragt unter diesem Tag 
die Kriegsräte an, ob weitere Geschützgüsse beabsichtigt seien. 

Die nun beginnende zweite Gußzeit wird gekennzeichnet durch das 
vollständige Fehlen eines bestimmten Plans. Sie dauert von 1753 bis 1764, 
in welchem Jahr das Gutachten oder „General-Systema" der „Militärischen 
Commission", und 3 Jahre später dasjenige des Generals Lentulus, neue 
Wege weisen. 
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Als obrigkeitlicher Stückgießer gießt Samuel Maritz während dieser 
Zeit folgende Geschützt im Auftrage Berns: 



Tag 

der Bestellung 



^753- V« 7- looflf 




Tag 
der Ablieferung 






Steinmörser 



1754 oder 1755 



^753* V. 7. 'unbest 



Dopp^lhaken 



1753. IX. 3. 



4 flf ' 8 Schuh lange 
' Batteriestücke 
' für auf Schlösser 



1756. IX. 14. I 2 flf Bataillonsstücke ') 



? 
6 



»4 



1756 IV. 21. 
1758. X. 7. 

1762. VIII. II. 
1758 im August 



63 



I 
24 



1756, IX. 14. 20 flf 



Granatenhaubitz. *) 



1758. V. 29. 
1761 im August 



4 

2 



Bemerkungen 



Im histor. Museum Bern 
ist erbalten der «Ad- 
ler* mit der Jahrzabl 
„1754". Im August 1753 
wird zwar die Bestei- 
lung wegen des hohen 
Preises von 900 Fr. 
rückffAngig gemacht, 
scheint aber zu Ende 
1753 oder Anfang 1754 
doch ergangen zu sein. 
Genaue Angaben feh> 

len merkwürdiger» 
weise in den Manua- 
len. 1769 nach der 
Festung Aarburg ver- 
setzt 

Alle 1762 auf Beschluß 
der Ikriegsrftte umge- 
gossen. 

Eines davon muß Maritz 
noch „verbessern*, 
alle vorn etwas ab- 
sägen. 

Zuerst wegen Rissen 
zurOckgewiesen. 

3 Stocke werden zuerst 
beanstandet, dann aber 

angenommen. Alle 
sollen nur das Standes- 
wappen haben, sonst 
keine Verzierungen. 
Auf Antrae des zieug- 
herrn von Muralt müs- 
sen im Jahr 1757 auch 
noch dieWappen weg- 
gefeilt und die Stücke 
nur mit Nummern be- 
zeichnet werden Nr. 
^8" und „13" im bist. 
Museum Bern aufbe- 
wahrt, 3po und 307 flf 
schwer, No. ax (301 ff) 
im Kriegs- u. Friedens- 
museum in Luzern. 



1758 zurückgewiesen, 
176z zum herabgesetz- 
ten Preis von 100 Kro- 
nen statt 100 Talern ) 
angenommen. 



') „Gedinge* vom 31. Januar 1757 im „Tractaten- und Accordenbuch" II. S. 60. Hau- 
bitzen nach dem „Tractat" von 1748, Zündlöcher aber von eingeschraubtem Kupfer. Die 
Zweipfünder sind wie die sechs Exerzierstücke von 1752 zu gießen, jedes um 160 Franken, 
da noch die Formen der 1752««' Stücke benutzt werden könnten; Kupferzündlöcher. Am 
28. März wird aber beschlossen, bei 12 Stücken Eisenzündlöcher, bei den 12 andern solche 
von Kupfer zu verlangen. KRM. LVI. S. 506. 

•) 100 Kronen — 250 Franken, 1 Krone — 2,5 Fr. 
100 Taler - 300 Franken, i Taler ~ 3 Fr. 
IOC B =: 75 Franken, i ff — 'U Fr. 
I Krone = 25 Batzen zu 4 Kreuzern. 
I ff = 7*/« Batzen zu 4 Kreuzern. 
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Tag 
der Bestellung 

1758. V. I. 

1758. V. I. 
1758. V. II. 

1758. V. 22. 

1759. VIII. 27. 

1760. VII. 10. 

1761. V. 14. 

1762. ni. 8. 

1762. IV. 5. 

? 
? 



Ka- 
liber 



Art der Stücke 



4 8f I BataiüonsstQcke 

I 

16 U Granatenhaubitz. ^) 

2 flf 7 Schuh lange 
Batteriestücke 
für auf Schlösser 

Pulverprobmörser 

6 ff Bataillonsstücke " 



4 U 
6 U 



Bataillonsstücke 
Bataillonsstücke * 



6 ff j Bataillonsstücke* 
4 ff Bataillonsstücke* 

25 ff Granatenhaubitzen 
4 ff Bataillonsstücke 



1763. V. 16. 16 ff Haubitzen*) 



1763? 
1763? 



6 ff Bataillonsstücke 
6 ff Bataillonsstücke 



u 

« a 
SS «2 



Tag 



.^ «j a 

J5 S ** 

der Ablieferung § & 

I < * * 



6 1759. XI. 15. 

1 1761 im August 
12 1761 im August 

6 1759. XI. 15. 

I ? 

6 1 761 im Mai 

6 i762.\VIIl. II. 
6 1762. VIII. II. 

24 1763. VII. 8. 

I 
1 

6 1762. VIU. II. 

2? 1762. VIII. II. 

6? 1763. VII. 7. 

8 ; 1765. VI. 10. 

6? 1765. VI. 8. 
8? 1765. IX. 7. 



8 

6 
8 



Bemerkungen 



X j a zurQckc^ewiesen we- 
gen Gruben. 

5 

12 Durchmesser 5" 5"'. Ge- 
wicht der Granate lof . 
! Zwei davon kommen 
176a nach Aarburg. 



I Ablieferung unbekannt 

Auf Anraten von Haritz 
gegossen. 



Laut Erkanntnis vom 
3. Sept. 1761 sollen die 
Stücke wieder das 
24 Standeswappen haben. 

— Erhalten sind davon 
noch 9 im histMaseun 
Bern, bez. mit ,ai* und 
•SS*! 770 und 761 f 
sch,wer. 

Datum der Bestellmig 
unbekannt. 

5 Datum der Bestellung 
unbekannt 



Heißen wegen ihrer 

Koßen Schußweite 
lubltzen mit Uaffea 
flug-. ^ 



3 zuerst tu 
spater aber 
men. Im GntndStt 4v 
milit. Komm, tob 11 
schon anfgelUiit, 
jedenfalls TOilier be* 
stellt a noch im Zeitf^ 
haus Bern erhalten Nr. 
,4«* von ,1763,; Kr. 
p4a" von ,17^". Nr. 45 
im Kriegs* u. Friedens- 
museum in Luzem, von 
17^3« 7<^< ff schwer. Sie 
sind mit Ausnahme der 
Jahrzahl genau gleich 
wie die Stocke von 
176a, mit sehr hüb- 
schem Wappen , In* 
Schrift „Spes pacis in 
arrois* und Nummer. 



*) „Accord" vom ii. September 1758 im Tractaten- und Accordenbuch II. S. 66. 
300 Fr. das Stück, „ganz massif" (auch das Zündloch) in Bronze gegossen. 

*) „Accord" vom 18. Dezember 1768, ibidem. S. 71. 

Das Stück „dreyhundert Franken oder 120 Kronen", dazu noch lo^jo auf dem Metall 
bei jedem Guß und jeder Art von Geschütz. Den Riß fertigt der Stückhauptmann G. Ludwig 
Zender im November 1758 an. 

*) Für das Stück erhielt Maritz 400 flf (300 Fr.). Der Riß stammte wahrscheinlich von 
Feldzeugmeister Ott. KRM. LXI. S. 227. 

*) Wegen zu großem Spielraum der Kugel werden die zweiten 30 kurzen Sechspftnder 
um 2 Linien weniger ausgebohrt, KRM. LXII. S. 385. LXIII. S. 122. 

*) Neuer Riß von Oberst Sinner, 4" länger als der frühere. KRM. LXIII. S. ai8 
LXIV. S. 98. Von Lentulus 1767 als sehr gut hervorgehoben. 
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Dieses macht im ganzen: 
6 Seckspfünder-Bataillonsstücke ohne Standeswappen. 
44 n ). mit „ 

6 Vierpfünder' „ ohne „ 



(5 erhalten.) 



lang. 



(3 erhalten.) 
erhalten.) 



6 „ Balteriestiicke für auf Schlösser, f 

34 Zweipfünäer-Bataillonsslücke. ohne Wappen. 
6 „ BatteriesHfcke für auf Schlösser, 7 ' lang. 

2 HundertpfimderSteintnörser für die Festung Aarburg. 
a Füitfimdzwanzigpfünder-Haubitzen. 
6 Zwanzigpfünder-Granateyihaubitzen. 

12 Seckzehnpfünder- „ „ nach dem alten Riß, 

8 „ w .j nach Riß Sinner. 

126 Stück Feldgeschütz (wovon noch 8 erhalten). 
14 „ Festungsgeschütz (wovon noch i erhalten). 
63 Doppelhaken. 
1 Pulverprobmörser für das Zeughaus Bern. 

Das ziemlich planlose Vorgehen der Behörden während dieser zweiten 
Gußzeit wird am besten dargetan durch die Beschlüsse vom 7, Mai 1753 
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Fig. i4a.Kurzes SechspfQnderrohr von 178a, (Hist. Museum Bern.) Seelenlänge 134,25 cm, 
Kaliber 9,60 cm. Gewicht 770 s (402 kg.) Eisen zun dl och. Wappen Bern, Spruch und Num- 
mer „21". Bis 1850 als Kontingen tat Qck gebiaucht, daher aul dem Rohr neue Nummer „9* 
eingeschlagen; liegt auf BlocklaFeite laus den 40er Jahren. 

und 8. März 1762. ') Am ersterwähnten Tage beschließen nämlich die 
Kriegsräte den Guß von „etwelchen" Doppelhaken, die Maritz auch zur 
Zufriedenheit im Jahr 1756 liefert. Sechs Jahre später sieht man den ge- 
ringen Nutzen dieser veralteten GeschUtzart ein und so wird kurz ent- 
schlossen der Befehl zum Umguß erteilt. Teilweise entschuldigt werden 
die Kriegsräte durch die damals eben im Wurfe liegende Neueinrichtung 
des bernischen Kriegswesens. Nach längern Versuchen und einigen miß- 
glückten Anläufen wird am 5. März 1759 die neue Heeresverfassung im 
Großen unter Dach gebracht. -) Sie sieht 14 deutsche und 7 welsche Re'giraenter 

') Daher wahrscheinlich der Ratsbeschlufl v. 23. Febr. 1764: Jeder GeschDtzguß sei 
von den Räten zu beschließen. 

•) KRM. LIX. S. III. 
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zu 4 Bataillonen und 2 einzelne Bataillone, sowie eine Freikompanie 
(Aigle) vor. Die „Militärische Kommission" erhält daher die Aufgabe, ihre 
„weisen Gedanken" über Vermehrung der Geschütze walten zu lassen. 
Die Frucht ihrer Bemühungen ist das „General Systema zu parathaltung 
nöthiger Artillerei/* auf das wir weiter unten zurückkommen werden. Damit 
schließt der zweite Zeitabschnitt ab, und der Guß erfolgt wieder .nach 
einem bestimmten Plan. 

Während der verflossenen zweiten Gußzeit muß Maritz öfters freie Zeit 
gehabt haben, und diese benutzt er, um auswärtige staatliche oder private 
Aufträge auszuführen. 1759 und 1762 richtet Maritz das Wasserwerk in 
Genf ein, dem seit seiner Abreise seine Frau mit einem Arbeiter vorstand. •) 
1763 gießt er für Genf 15—20 Stück grobe Artillerie, ^) und im gleichen 
Jahr die 45 q schwere Bet- und Elfuhrglocke im Berner Münster. ^) Kleine 
Gußaufträge Privater erledigt er 1761, wo er für „H. Indienne fabricant 
Küpffer" zwei Metallrollen gießt, und einen des Zeughauses auf 18 Feuer- 
spritzen. *) 

Daß übrigens der Name Maritz seit dem Tode des alten Johann nichts 
von seinem guten Klang verloren hatte, geht aus dem sehr schmeichelhaftan 
Ruf hervor, den unser Samuel im Jahr 1756 erhält. Im Kriegsratsmanual 
LVI. lesen wir auf Seite 173, der Prinz von Liechtenstein habe ihm 
den Neuguß österreichischer Geschütze angetragen. Er scheint aber abge- 
lehnt zu haben, doch trug dies nicht wenig zu seinem Ansehen bei. Auch 
haben*s ihm die Berner nicht vergessen, daß er sie dem glänzenden Hof 
in Wien vorzog. 

Neben der Ausbohrung älterer Geschütze auf die neuen Kaliber ver 
sieht Maritz X763 und 1764 im ganzen 162 bernische Geschütze mit neuen, 
eisernen Zündlöchern, da sich die in frühern Verträgen verlangten kupfernen 
zu bald ausschossen. *) Vertraglich hätten ihm für diese Arbeit von 8 Mo- 
naten 408 Kronen 6 Batzen gebührt, worauf er nur 21 Kr. 6 bz. 2 Kreuzer 
verdient haben will. Die Kriegsräte legen ihm denn auch 50 Taler 60 
Kronen) zu. Ueberhaupt scheint unser Gießer nicht der beste Geschäfts- 
mann gewesen zu sein. Seine Auftraggeber waren ihm aber sehr gewogen 

Die driUe Guß zeit beginnt, wie erwähnt, mit dem „General-Systemä 
der militärischen Kommission vom 10. August 1764 *) und dauert bis 1775 
Von den 86 Bataillonen der Verfassung von 1759 sollte nie mehr als die 
Hälfte unter den Waffen sein, mit einer Reserve der 15 Grenadierbataillone 
und des Jägerbataillons, also höchstens 60 Bataillone auf einmal im Felde 

•) KRM. LX. S. 10. 
') KRM. LXlIl. S. 119 und 187. 

•) Arch. des bist. Vereins des Kls. Bern Bd. X. S. 267. Im Jahr 1883 wurde sie 
umgegossen durch Ruetschi in Aarau. Hinweis von Herrn R. Ochsenbein. 
*j KRM. LXI. S. 170, 285, 409. 
•) KRM. LXIV. S. 84. 
*) Erhalten im „Militärischen Kommissionen-Manual'^ 11. S. 390. 
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'Stehen — nach Ansicht der Kommisaion. ') Von den nötigen 120 Bataillons- 
stücken (6- und 4 9'ern) standen 117 bereits im Zeughaus. Die schweren 
Geschütze (,ein Bare d'Artillerie") bestehend aus 18 Feldstücken zu 6, 12 
und :6 !?, 16 Haubitzen zu 16 und 25 it und 3 Hundertpfündermörsern waren 
fast dreifach vorhanden. Trotzdem .also nur 3 Vierpfünder- Bataillonsstücke 
zu fehlen scheinen, wird ein Mehreres gegossen, nämlich : 

5 Vierpfünder- Bataillonsslücke, bestellt am 20. August 1764, abgeliefert am 

20. Mai 1765, 

Die Pause, die nun eintritt in den obrigkeitlichen Bestellungen, benutzt 
Maritz, um verschiedene auswärtige Aufträge auszuführen. 1765 gießt er 
für den Stand Basel vier Feldstücke und Haubitzen, im Jahr darauf zwei 
14 ffer für die Stadt Genf. Alle diese Stücke werden von den Abgesandten 
der Auftraggeber in Bern geprobt, und die Berner liefern ihren Miteid- 
genossen und Bürgern dazu das Pulver kostenlos. Am 23. Mai 1761 darf 
Samuel auch für Herrn Johann Bernhard Fischer von Moudon einige 
metallene Werkzeuge für dessen Fabrik gießen. *i 

Im Februar 1767 kommt der preußische Oberst der Reiterei Robert 
Scif>w Lentulus auf Urlaub nach Bern. Die Regierung will sich die Gele- 
genheit einer fachmännischen Beurteilung der Im Jahr vorher abgeschlossenen 
Neueinrichtung ihres „Militare" nicht entgehen lassen und so benutzt Lentulus 
seinen Urlaub von einem halben Jahre dazu, auf Reisen im Land umher das 
bernische Kriegswesen kennen zu lernen. Das Ergebnis ist uns aulbewahrt 
im 2. Band „Quodlibet" als Nummer 12 und heißt: „Herren Generalen Len- 
tulus verschiedene Memorialia zur Verbesserung hiesigen Kriegswesens 

de 1767,"") Dem Geschützwesen ist eine ausführliche Beilage gewidmet. 
Füi- den gleichen Fuß der 43 Infanterie- und 15 GrenadierbataiUone sowie 
des Jägerkorps bestehend aus i Jäger- und i Grenadierbataillon kommt 
Lentulus zu einer wesentlich höheren Bestückung, namentlich an 
schwerem Geschütz. Er verlangt als wünschenswert für die 24000 Mann 
an schweren Stücken: 48 : iz-Pfünder, 48 : 6-Pfünder, 24 große Haubitzen 
(25-Pfünder), 24 kleine Haubitzen „mit langem Flug" (16-Plünder nach dem 
Riß Sinner von 1763), an leichten Bataillonsstücken 1 16 : 4-Pfünder, und 

6 : 2-Pfünder für das Jägerkorps. Die vorhandenen Rohre bezeichnet er als 
gut mit Ausnahme der langen 12-Pfünder Feldstücke und der erstgegossenen 
i6-Pfünder Haubitzen (vor 1763), Diese beiden Arten sollten am besten 

') 1798 rächt sich dieser Fehler der halben Anstrengung der Kräfte bitter. Das 
Widerstreben der Bauern gegen den Kriegsdienst machte diese Schonung jedoch notwendig. 
Auffailij^ ist die äußerst geringe Beanspruchung der Städte im deutschen Bernbiei. 

') KRM. LXIV. S, 356, 360, 387. LXV. S. laa. In Basel ist davon nichts mehr er- 
halten, in Genf soviel mir bekannt ebensowenig. 

•) Der Berufskrieger urteilt darin auffallig günstig über das Milizheer seiner Vaterstadt — 
bei aller Gründlichkeit. Am schlechtesten kommt seine eigene Wafie, die Reiterei, dabei 
weg. Für seine Verdienste ernennt ihn Bern bei seiner Heimkehr zum Generalobersten des 
gesamten bernischen Heeres, 





neugegossen werden, erstere weil zu schwer, letztere weil schlecht schießend. 
Die Lafetten aller Stücke und Haubitzen aber sind nach seiner Ansicht zu 
ungeschlacht und sollten einen Patronenkasten haben, die Haubitzlafetten 
außerdem eine Elevation bis auf 30". 

Die Schwierigkeiten einer allzugroßen Anschaffung einsehend, rät Len- 
tulus als unbedingt notwendig einen herabgesetzten Bestand der schweren 
Stücke für das oben erwähnte Heer an, nämlich je 12 : i2Pfünder, 6-Pfünder, 
25-Pfünder-Haubitzen und i6-Pfünder Haubitzen mit langem Flug. 

Demzufolge gießt Maritz in den Jahren 1767 bis 1774 nachstehende 
Feld- und Bataillonsstücke, sowie Haubitzen: 

12 verkürzte Zwölfpfünder-Feldstücke ') nach preußischem Muster, bestellt am 
15. April 1767, geliefert am i6. November 1767, 3. Mai und 18. Juli 1768. 

62 Vierpfünder-Baiaillonsstücke nach einem neuen Riß, bestellt am 13. Juni 
und 6. Dezember 1768, 14. August 1769, 20. Juni 1771, im Jahr 
1772 und am 24. Februar 1774. Abgeliefert wurden sie am 5. Mai 
und 16. November 1769, 19. November 1770, im Jahr 177 1, am 

29. Juli 1773 *) und 31. August 1775. 

2 Sechzehnpfünder-Granaienhaubitzen nach dem verbesserten Riß von 1758. 
Bestellt am 18. Juli 177 1, unbekannt wann abgeliefert. 

4 Sechzehnpfünder-Granatenhaubitzen „mit langem Flug" (Riß Sinner 1763.) 
Bestellt am 24. Februar 1774, geliefert am 31. August 1775. 

j Sechspfünder-BataillonsstUcke nach einem eigenen Riß ohne Auftrag ge- 
gossen. Am 16. November 1767 werden sie gleichwohl angenommen 
und bezahlt. Sie sollen aber hauptsächlich zum Exerzieren ver- 
wendet werden. 

Nach der Vervollständigung der Feldartillerie kommen die Festungs- 
geschütze an die Reihe. Am 3. Mai 1768 genehmigen die Kriegsräte Len- 
tulus' Memorial betreffend die Bestückung der Festung Aarburg, und am 7. Juli 
1774 einen Entwurf des Zeugamts für die Schlösser im Welschland. (Die 
Schlösser im deutschen Bernbiet haben bis 1798 mit Ausnahme von Lenz- 
burg nur kleine, meist eiserne Stücke zu „Losschützen" (Alarmschüssen) 
gehabt. Für Aarburg allein sind noch neue Geschütze nötig, und so gießt 
Maritz noch: 
4 Zwölfpfünder-Feldstücke, bestellt am 14. November 1771, geliefert am 

30. Juli 1772. Zwei davon soll er nur auf 9 Pfund bohren, um die 
alten Kugeln aufbrauchen zu können, die zwei andern dagegen auf 
12 Pfund. 

') Der Riß dazu stammte von Maritz, wurde aber jedenfalls nach den Angaben** von 
Lentulus angefertigt utt^ vm ihm unterschrieben. Statt der „vielen unnützen Zierrahten" 
sollen sie ganz „simpel" nur mit dem Standeswappen versehen sein. Quodlibet 2. No.'ia, S. 13. 

■) Die 12 Vierpfünder, bestellt im Jahr 1772, abgeliefert am 29. Juli 1773 sollen vor- 
erst nur auf 3*/« Pfund gebohrt werden. Wenn dann die 3'/« Pfünder-Kugeln aufgebraucht 
sind; so wird man sie auf 4 Plund bohren. 
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6 Sechspfünder 'Feldstücke, bestellt am 24. Februar 1774, geliefert am 
31. August 1775. ') Davon erhalten der Buchstabe ,,K* im Kriegs- 
und Friedensmuseum in Luzem (1121 tf .) 

Neben den Geschützguß besorgt der Gießer noch die neue Richtung 
der Kanonen und Haubitzen, die mit Lafetten nach Vorschlag Lentulus ver- 
sehen werden. 

Für Auswärtige gießt Samuel während dieser Zeit: 

2 Mörser und 12 Pumpenröhren für Genf im Jahr 1769, vier 4-Pfünder 
und zwei 2-Pfünder 1770 für Biel. *) Am 17. August 1767 erhält er die 
Erlaubnis, für Landvogt v. Grafenried von Frauenfeld eine Metallpumpe an- 
zufertigen. 

Mit dem Jahr 1775 hat die Tätigkeit von Maritz ein Ende. Während 
der 25 Jahre seiner Anwesenheit hat er in Bern und für Bern im ganzen 
gegossen : 

24 Stück Positionsartillerie von 2—100 Pfund 
291 „ Feldartillerie von 2—25 Pfund und 63 Doppelhaken 
I Pulverprobmörser 
I Glocke 
18 Feuerspritzen. 
Für Auswärtige und Private: 
Ungefähr 30 Stücke von verschiedener Größe. 
Werkzeuge, Gegenstände und Maschinen. 

Den Grund für das plötzliche Ende seiner Tätigkeit haben wir wohl 
darin zu suchen, daß er infolge Alters oder vielleicht eines Unglücksfalls 
erblindet. Sicher wissen wir das für das Jahr 1783, denn als es sich da- 
mals um den Umbau des Gießhauses in ein Zuchthaus handelte, wird als 
einer der Gründe für dieses Vorhaben Maritzens Blindheit und das Fehlen 
eines Nachfolgers angeführt. ®) 

Wahrscheinlich hat das Gebrechen schon in den 70er Jahren begonnen, 
denn am 9. Februar 1778 kaufen die Kriegsräte unserem Samuel sein übriges 
Metall um über 3000 Pfund (940 Kronen) ab, am 23. Februar 1786 auch 
noch sein Werkzeug um 3326 Kr. 2 bz. 2 Krz. In der Morgenfrühe des 
19. Juni stirbt er; früh genug, daß noch am gleichen Tag die Kriegsräte 
offenbar auf Antrag eines zu Sparsamkeit neigenden Mitglieds beschließen, 
Maritzens Jahrgeld von Fr. 1000.— und Hauszins „solle seinen Erben prorata 



*) Die Bestückung von Aarburg umfaßte von da an: 
die 6: 16 Pfünder v. 1752 („Batteriestücke") die 2; 100 Pftinder Mörser von 1754 

10:12 „ „ 1752 („Feldstücke") 2:100 „ » ältere 

die 6:6 „ „ 1752 ( „ ) 4:50 „ „ ältere 

die 6:6 „ „ i774'5( n ) 8:16 „ Haubitzen v. 1758/61. 

•) KRM. LXVII. S. 40 und 133. 

•) KRM. LXXIII. S. 159. Ratsman. Nr. 369. S. 92, 207. Auf Antrag „der einen Mei- 
nung" im Kriegsrat stai den die Räte von einem Umbau ab. 
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der Tagen seit ihrer letzten Verfallzeit, und dem Tag seines Ablebens be- 
zahlt werden ..."*) 

Von den Früchten seiner 25jährigen Arbeit ist uns nur noch wenig 
erhalten. Viele der Maritzstücke feuerten 1798 gegen die Franzosen, einige 
wurden sogar über den St. Bernhard nach Italien geschleppt und nahmen 
teil an der Schlacht bei Marengo. *) Die meisten der geraubten oder im 
Kampf verlorenen kamen 1815 auf dem Umweg über Paris wieder in ihre 
Heimat zurück. Die große Mehrzahl ist in der ersten Hälfte des XIX, Jahr- 
hunderts in eidgenössische Rohre umgegossen worden, jene schmucklosen, 
häßlichen glatten Dinger, die bis in die 70er Jahre im Gebrauch waren. 
Hoffentlich bleiben die wenigen erhaltenen Maritzrohre und -Geschütze vor 
diesem Schicksal bewahrt als Zeugen einer Zeit, die kunstsinnig sogar das 
Kriegsgerät schmückte. 



T KRM. LXXV. S. 56 177. 

") Der Ueberlieferung nach waren darunter die 2 Zw&lfpfbnder im Zeughaus Bern. 
In der Tat sind ihrer zwei vom bei der MQndung bis zur Mitte stark abgeschliffen vom 
Schleifen auf den durchgeriebenen Baumstämmen, auf welche sie für den Uebergang Qbtrs 
Gebirge gebunden waren, (Vgl. auch das Jahr 1800 in der „Gesch. der ZQrch. Art." Feuer- 
werke rbl. 1850 (69). 




Der Gerechtigkeitsbrunnen in Burgdorf. 

Von R. Ochsenbein. 
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Fig. 143. 
Gerechiigkeilsbninneii in Burgdorf. 




Auf dem Kaufhausplatze in 
Burgdorf befindet sich der einzige 
monumentale Brunnen der Stadt 
mit dem, weil aus Sandstein, arg 
verwitterten Standbilde der Ge- 
rechtigkeit. Immerhin läßt sich er- 
kennen, daß die Statue die Arbeit 
keines gewöhnlichen Steinmetzen 
war. Der 1905 verstorbene Herr 
Rob. Heiniger hat in seiner letzten 
Willens Verfügung Fr. 20,000 für 
die würdige Instandsetzung des 
Brunnens bestimmt; leider ohne 
genaue Wegleitung. Die für die 
Lösung der Frage der Renovation 
eingesetzte Kommission ist nun 
wegen der Brunnenstatue ge- 
teilter Meinung. Die einen ver- 
langen mit Recht die Wieder- 
herstellung der Statue in ihrer 
alten Form, während die andern 
an ihre Stelle das Bild des Mer- 
kur setzen möchten. Von dritter 
Seite wird angeregt, Herzog 
Berchiold V. von Zähringen oder 
Heinrich Pestalozzi auf dem 
Brunnen ein Denkmal zu setzen. 
Die Kommission hat nun Herrn 
Bildhauer Laurenti in Bern mit 
der Ausarbeitung verschiedener 
Entwürfe beauftragt und der de- 
finitive Entscheid über die Wahl 
des Brunnenbildes ist dem Ge- 
meinderate überlassen. 
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Der jetzige Brunnen ist i756,'57 an Steile eines älteren, ebenfalls mit 
dem Bilde der Gerechtigkeit gezierten Brunnens gesetzt worden. Der Chronist 
J. Rud, AeschÜmann meldet darüber; „Anno 1757 hat die Stadt den Kauf- 
hausbrunnen machen lassen und ein neu Gerechtiglteitsbild und zwar mit 
offenen statt vorher mit verbundene» Augen darauf machen lassen, welches 
damals zum Critisieren ziemlichen Anlaß gegeben." 

Nachforschungen im Stadtarchive haben für die Geschichte der Er- 
stellung des Brunnens folgendes ergeben: 

RntsprotokoU v. 16. Vll. lyJT: Weilen die zum neuwen Kronen Brunnen Trog verferligK 
Säulen von Lochbachstein zu klein au Hge lallen, als haben Mnh. gulgefunden, daß der Herr 
Bürgermeister, wann sich der Kosten nicht alljuhoch ansteigen würde, eine andere 
Säulen von Marmorstein machen, zuvor aber sich erkundigen, und Mnh. den Rapport 
Überbringen solle, was eine solche Säulen kosten würde, 

*) V!I. Burgtrmeisltrreehnimg aj. XU. lyss — ^^- ''^' i7S^: För die Zeichnung eines Bildea 
des Uberilußes und eines Gercchtigkeitsbildes zu dem nenwen Kronen Bruiinen- 
Stock, wie auch ein Säulen m planiren bezahlt 1 Kr, 15 bi. 

yill. Burgtrmiisltrrechniing 26. F/. — 27. XU. tjs6: Georg Keller, StcinhaucT '" Solo- 



thui 



bezahlt auf Abschlag : 



r Verdingung des 



Kronen Brunnen Trog 
74 Kr. 15 bi, 

Und ward by SchheÖung dieses Vertrags verzehrt 11 . 

Herr Ammann Aebi zu Kilchberg bezahlt die samtlichen Blatten, wie auch d<n Ful! 

zum Brunnenstock zu dem Kronenbrunnen samt zwei Südel Tröglinen von Solothura 

aus den Steingruben allher zu führen mit Begriff von 20 Bz. Trinkgeld 36 Kr. ao Bi. 

Für 3 gehabte Reisen auf Bern wegen dem Stein zu einem neuwen Bild auf dto 

Kronen Brunnen Stock a Kr. 9 Bi. 

/. Burgermeisitrrtchnung 27. XU. ijj6 — aö. VI. 17S7: 

Den Stein Tür das Bild auf den neuwen Kronen Brunnenstock aus der OstennMigen 
Sleingrube nach Solothurn zu führen 10 Kr. 20 bi- 

Und fordert Hr. Ammann Aebi zu Kilchberg für die Allherfuhr des antwi 
steinernen Brunnentrögleins beym Kronen Brunnen 5 Kr. -■ 

Dem Meister Hans Hodcl, Steinbrecher zu Ostermanigen, den Stein für ein neuö 
Bild auf den Kronen Brunnen Stock zu brechen und für die übrigen deßwcgen gehab« 

I Kr. 5 bi. 



Bemühungen und Versaumnußen, 
//. BuygermgisItrrechHung 26. VI. — 27. XU. iJSl- Das Bild und Säuler 



Bnini 



Q Stock ( 



n Solothurn allher zu führen, habe mit Begriff e 



Kronen 
Trunks bezihli 
8 Kr. -. 
3 . i«bt 



Denne bezahlt bey dem Kronnen Brunnen etc. zu bschießen 

Ferner an der Hohmgafl, bey dem Kronen Brunnen etc. zu bschicßen 5 , 5 . 

Am gleichen Ort, wie auch im MikhgäDlin, dem Kronenptatz nach die Bschie'' 
aufgebrochen, etwelche steinerne Känel eingelegt und frisch z'bschießen 

9 Kr. 15 bz. a Kr. 

Dem Mstr. Ha'is Georg Keller, Steinhauwer in Solothurn, bezahlt laut Conto wi 
Abrechnung für den neuwen Kronen Brunnen Trog samt 3 kleinen Tröglinen ui"ä 
einen Brunnen Stock, so dißmahl bei den unteren ScheQren liegt, mit Begriff des Ihw^ 
und seinen Gesellen auDgerichteten Trinkgelds, über die demselben bereits durch 
meinen Herrn Amts Vorfahren und in seiner letzten Rechnung der Stadt verreehuetf" 
74 Kr. 5 bz. noch 75 Kr. aa ^' 



k 
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Item dem Meisler Gtorg iVira, Steinhauer daselbst, für die Verfertigung einer 
neuwen Säulen zu dem ncuwen Kronen Brunnen Stock und solche durch seinen Ge- 
sell aufrichten lassen, mit Begriff eines Trinkgelds i6 Kr. 15 bz. 

Und dem Herrn Bi/ti/taiier Füg in Solothum für das auf den neuwen Kronen 
Brunnen Stock verfertigte Bi/J samt Vergoldung der ailen Waag und einem neuwen 
Degen zusammen mit BegrifT einer DJseretion 35 Kr. 15 bz. 

Endlich fordert der Kronenwihrt Zürcher für die dem Bild und Steinhauwer in 
a''.' Tagen und 3 Nächten gegebene Speili und Trank mit Begriff eines Trunks so des 
Msir. Kellers Gesellen und etwelche Handlanger bey Aufrichtung der Säulen und 
des Bildes aufgestellt worden, zusammen 5 Kr. 32 bz. a Krz. 

Herr David Kupferschmied, Steinhauwer, bezahlte den allen Kronen Brunnen Stock 
abzubrechen und die Steinen abweg zu thun, denne den neuwen Brunnen Stock samt 
dem Bild abladen und aufrichten zu helfen, den neuwen Brunnen zu untermauren 
und vergießen, wie auch um den neuwen Brunnenweg rings herum mit harten Blatten 
zu bschieOen und etwelche Abweiser darzusetzeu. 

36 Taglöhn ä 6'/. bz. thut 9 Kr. 9 bz. 

(Der Brunnen kostet somit 301 Kronen 13 bz.) 
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Zur QoBchlchta der KlSsfer Osentls und Churwalden. 

Unter den bündnerischen Zeitungen aus der Mitte des 79. Jahrhunderts nimmi an 
Bedeutung und Lebensdauer die „Churer Zeitung" unstreitig eine der ersten Stellen eia. 
Sie war Nachrolgerin des gleichnamigen und schon vor der französischen Revolution besian. 
denen, mehrmals eingegangenen Blattes. War'in*ersterem Bernhard Otto als Herausgeber 
genannt, so erschien letzteres im Druck und Verlag von Otto Bernhards sei Erben. 

Seit 184a — wenn nicht schon frfiher — kam als literarisches Beiblatt zur Churer 
Zeitung das , Churer Wochenblatt" heraus, ein Organ, welches noch för die heutige Zeil 
manches Lesenswerte bietet. 

Mit Nr. 26 des Jahrganges 1842 beginnt eine längere Zeit fortgesetzte Serie kleinerer 
Mitteilimgen gcschichthchen und kuiturgeschiehtlichen hihalts unter dem seltsamen Titel 
,Tutti frutti". Diese miscellanea sind deswegen beachtenswert, weil sie aus seither vtr- 
schollenen Quellen geschöpft sind. 

So sind beispielsweise die Schriften des Nicolaus Kessel, dem die nachfolgend ab- 
gedruckten Aufzeichnungen entnommen sind — verschollen. 

Oder sollte eine unserer Bibliotheken die Werke dieses Autors aufbewahren? 

TuUi frttlii aus Craubünden. 
OekoHomischer Zustand einiger Klöster vor joo Jahren. 

i) Züns, Rem, Gült und Vermögen des Klosters Thisentis im 1506 Jahr. 

(Der Anfang scheint mangeihafl).^ Item . . . Rheinische Gulden jährliche Zinß. Voc 

Blentz (Bellenz) jjjj Star Zapf Kernen. Vom Herzogtumb Meylandt fl 100 jährliche Pension 
Im obern Gottshaus und zu EmbO und im grauen Pundt vast viü schöner Güter und Alpen, mehr 
dann sie selber brauchten, dann sie vast vill hinließen. Zue EmbD und im grauen Pundi 
vast vill pfrunden zue verleichen. Item es hat zue Ilantz und zue ... ihr eigen Hauß und Hoti, 
Stallung, Heüw und Fuetter (zu) Reissigen und Saumrossen, damit waD von gelt in den h. Ord« 
kam, daß man nQt wider außgebe. Item das Kloster zue Thisentis, ist das Monster, »!!■ 
franckhisch, sonst mit beschlagenem Heylthumb, Kelchen, Meßgewänder in der Kilehen, mit 
allerley Ornaten und im Hauß mit Sübergschirr und allerley güeter bereitschaft vasl reicb. 

Item es hat 45 Melch-Khüe, 200 Schaff, 60 Schwein, vill Hüner und vill Galt Vieh und 
Feldroß, 4 par Ochsen, 4 reisige Pferdt über Jahr an Barmen. Ein eignen stab Saum Roli. 

Item es galt ein churer Krinnen Fisch 3 Kr., ein Krinnen Eyer ein bohijnbst. iiftn 
es hat au£f Lauß(Lai?) ein hübschen fischreichen See und schlug 3 Fach in den Rhein, einß 
zue Thisentiß, einß zue Thrunß und einß zue Ilantz, und satzt man darzue vill Röschen, <i'ö 
etlichß Tags ein Centner Fisch ins Kloster kombl, daß man einsieht, daß man sich der FasiM 
frcuwce. Darzue hats ein eignen Jager oder zween, 8 Jaghundt, da kam etlichß JahrD 60 
Gambßthier ins Kloster, 4 oder 5 Bären sambt vill anderen Gewildt und Vögel, daruonhanw 
die Jager die Halsstückh, das Schmär, Leder und Vnschütt, das was ihr Jäger-Recht. 

Item man hueb zu Ostern an und mezget all Wuchen biß zue ingenden HeQwmon»' 
zwei Kelber dem Herrentisch, dann stach man all Wuchen zwei Schaff, biß auft Sl.Micheb- 
tag, dann tieng man an und tödet all Wuchen ein guet altrig Rindt und zwei Schwein biß »" 
die Fasten, alldieweil man Fleisch aß und waß man nit grünes braucht, darauß man man ligC 
Fleisch, dem' Werkhvolk und auch auf den Herren-Tisch. Item mann hat das Zeit «Uwege" 
3 paar schwin in der Mäste, wann mann das best abstach, so leit man ein anderes ein. 
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Item es stuendt ein großer hocher Stockh im Hoff, der hat oben umbher ein breiter 
Reif, der gieng woll vorauff, darauf that man den Pfawen alltäglich Tag ein Quartana 
Ccrsten Korn. Item man sodt alle Jahr zwei Centner Schmaltz in die Kilchen, darin thät 
man vil Weißgäntzen und Bitterwurzen, daß mans nit uß den Licht Kessinen äße, dennoch 
ttahl man es, die Schuo zu salben etc. 

a) ZOns, Gült. Einkommen — Haab und Gueth des Klosters Churwalden im 1522 Jahr. 

Eö hat 933 rhn. (I. eingehends jährüchs Geld, dazu von Feldkirch vom BrQderhoof 
zur Altenstatt 34 Schefel Waizen und 3 Lädinen Haber, gen Chur ze antworten ohn allen 
Abgang, alleß jahrhche ewige Gült und Zinö. Zu Churwalden daß Kloster mit HauG, Hoof, 
und Stallung, 16 Tag zu bauen, pr. 45 KOh Heuland, dazu 4 Alpen, mit Namen Steg, Heinz- 
Iisberg, das Furgetli und dan Mutten in Aroßen. Darzu drei silberne Brustbilden, an vielen 
Orten vergüldt, 13 Kelch, 33 Priester in Sammet. Damast und Seiden über Altar zu kleiden 
und jeglicher Färb zwei Leviten Rüekh und zwei Chor cappen, dazu viel tQchene alltagliche 
Meßgewänder, ein helfenbeinen Abstab, im Bogen ein silberin Weinraben mit einem ver- 
liglOlten Trauben. Ein damaslne Infel mit Perlen, Gold und Silber ziert, kostet fl. 70. Item 
(7 silberne Bacher an etlichen Orten vergült, 17 Federbetter und vil allerhand guten Hauß- 
nt, 35 Kühe, 3 paar Ochsen, viel Galt-Vieh, Schaff und schwein. Ein Roß, ein Esel, und etliche 
Pfauwen, Zue Chur zue St. Margrethen die Kilchen, Torckhel, a Weingarten, Hauß, Hoof 
Ond Stall, darzue Ackher und Wiesen, daß sy ihr eigen Heuw und Fuether haben, womit 
^ da kommen, es seyen gleich Roß oder Ochsen. Item zue Mayenfeld zwei Wcingarthen, 
darzue ein Hauß und Torckhel und alle Bereitschaft. Mehr 10 Saum Salz jährlich Gült gen 
Chur gen St. Margrethen zu antworten, ohn kosten und schaden. 

Ei scriptis Nicolai Keselii sub A. 1570. 
Frila Jecklin. 

Saa Sahlckeal der von den Franzosan 1793 In der Sehivela eroberlen Fahnen. 

„Paris Ti Fevrier 1800.° 
( huit mois a paroitre ä une certimonie publique ordonnöe par 
, avec un sentiment penible, les murs du Luxembourg tapiss^s 
rapeaux enlev^ par Tarmäc franc^se aux cantons de Berne, de 
outre que l'honneur national me parut eompromis par cette osten- 



,Appe!M il y a I 
fancien Directoire je v 
d'un grand nombre de 
Ire et de Fribourg 



ind^cent que la nation fran^aise se pavanat des depouilles d'une nation 
alli^e, ei sans mfme avoir d'instruciion directe ä cet cgard, je fis des 
Iftmarches 'aupres du Directoire et j'obtins que les drapeaux seroient]an4antis. — Je 
la chose faile, mais quelle fut ma surprise, lorsqu'assistant avant hier ä la prösen- 
lition des drapeaux pria sur les turcs a la bataille d'AboukJr, je vis encore quelques uns 
Sea notres dtcorer la voute de l'Höiel des invalides. — J'ai pris des informalions et il en 
rtaulte que Irenle onl ilt brul^s dans le tems, mala qu'il en reste encore dix sept dont on 
I faii l'usage que je viens de vous denoncer. — Ne aerait il pas convenable Citoyen 
llinistre que la Commission ex^cutive me donnat un ordre ostensible de reclamer l'exe- 
mtion completlc de l'arret^ de I 'ex -Directoire, portant l'aniantissement de ces trophSes 
Bsultans? . - . Veuillez lui soumettre cette id^e et nie (aire passer sa dtfcision." 

Was dem Schicksal im Jahr 1800 entgangen sein mochte, verfiel ihm sicher 1814, wo 
Karschall Serrurier 1500 aus den Feldzügen Napoleons stammende eroberte Fahnen und 
Standarten auf Befehl Ludwigs XVIII. verbrannte. Dieser Befehl erging, weil der König 
hrchtcte, die Erfüllung der Bestimmung des Paris er friedens, nach welchem neben den 
tanstschatzcn auch alle kriegerischen Trophäen zurückzugeben waren, könnte seiner Volks- 
lichkeit schaden. Mein „Guide du Dome des Invalides", dem ich diese Angabe entnehme, 
Hgt, CS würden heute noch hie und da Fahnenspitzen aus der Seine gefischt, - der|Rest 
jener Beute von as Jahren des Ruhms. 

(Eidg. Archiv. Band .Schweiz. Gesandtschaft in Paris-iiSoo." Nr, 355, Brief des 
hclvet. Gesandten in Paris an den Minister des Auswärtigen der hclvet. Republik.) 

A. Ztsigtr. 
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aus dem Verbände der Schweizerischen Alterturassammlungen. 
I. Schweizerisches Landesmuseum, 

Geschenke im II. Quartal 1906. 
Herr BrSndll-Weber in Wädenswil: Zwei Paar baumwollene, gestrickte und ge- 
musterte Strümpfe samt Modellbrettern, um 1820. — Zwei Militärdienstabschiedc für Silo- 
mon und Heinrich Weidmann von StäTa im niederländischen Schweizerregiment Bouquei, 
1777 und 1780 — Drei ausgeschnittene runde Papierblätter mit Aquarellen und den Tildiii 
„Alle Uniformes von der Lands Militaire eines loblichen Cantons Zürich, Contrafait des luii' 
formes de quelques regiments ä Service en Hollande, üardes Suisses ä Paris et ä Hollande; 
Lochmann et ßouquet", 18. Jahrh. — Aquarellierter Papierstreifen mit Daräteüung dnff 
Alpauffihrt, 18. Jahrh. - Herr Th. Casparls in Zürich V.; Auf Elfenbein gemaltes Minii- 
turportrait einer Dame in Empirekleid. - Chinesische StudiengesandlschafI, durch den 
h. Bundesrat: ein Paar Bronzevasen mit Zeüenemail. - Porzellanvasc mit Glasmalerei, - 
Etui mit fünf antiken chinesischen ßronzemünzen in Stimm gabelform. — HolztafelJrick. 
Reproduktion einer großen chinesischen Urkunde. — Herr Walther Fierz in Zürich II- 
Oelgemälde, Knaben por trat, Ende des i&. Jahrh. - Frl. Anna Gassmann, Lehrerin in 
Greifensee: Klavier mit fünf Pedalen und vier Flügeltüren, um 1830. - Herr J. Qugerll in 
Zürich V.: Silberner Pokal des Jahrgänger Vereins iBiEf/ig in Zürich aus dem Jahre i8t» 
- Ergebnis von Expertisen von Herrn Dr. J. Heierli in Zürich: Kleine bronzene Pfeil- 
spitze mit langer Angel, ausgegraben in Colombier. — Römischer Topf von schwarzgraucni 
Ton mit Punkt Verzierung, Glasscherben und Knochenresten, ausgegraben im Hof bei Os- 
singen. - Frl. Mathilde KSlIlber in ZOrich V: Zwei Paar Messer und Gabeln mit gra- 
viertem Wappen an den silbernen Griffen, Ende des 18. Jahrhunderts. — Messer wä 
Gabel mit silbernen Griffen in Gestalt von Hermen, 18. Jahrhundert. — Frau WltWe LQacb« 
in Zürich l: Apothekertopf von Porzellan mit Goldrand, Anfang des 19. Jahrh. — Herr 
C. Mfiller-Zlegler, Gemeinderat in Wülflingen: Probachriften der Lisabetha Schwarti uoii 
Seutzach, 1795. - 1-rau L. Raschlä-Techudi in Wattwil; Zürcher Porzellanfigur, eiuen 
rauchenden Patrizier darstellend, 18. Jahrh. — Messingener Standleuchter, bezeichnf: 
„Louisen Bohler 1823", — Zwei MiniaturportrJte in Wachsbossierung, Herr Job. Cup. 
Bueler 1787—1855 und Frau A. Catharina Bneler 1798-1866 in Uerikon. — Taufdecke von 
Seidenbrokat mit roten Seidenfransen und Quasten, 18. Jahrb., gebraucht von den Vor- 
fahren der Familie des Obersten Bueler • Dennler in Uerikon. — Gestricktes .-\rbeili' 
körbchen mit Hohlmuster und eingewirkten Glasperien, ca. 1815—20, verfertigt von F«ii 
Elisabeth Germann-Dennler, geb 1797. — Zwei Paar Aermelhandschuhe mit KetlensUeli' 
Verzierung, um 1820, getragen von Frau Calh. Bueler-Dennler. - Zwei Glamer Frauen- 
hauben sog. „Toussetten", Anfang des 19. Jahrh. — Armbinde mit weißem Tcrlenkran', 
getragen von Joh Caspar Bueler von Uerikon ab Hauptmaim im Feldzuge gegen Franli- 
reich 1815. — Herr Louis Reutier, Architekt in La Chaux-de-Fonds: Brotröst eisen, sog., 
„gril k pain", aus La Chaux-de-Fonds. — Herr und Frau Sauter-Kümmell in Zürich V; 
Vier Glasflaschen mit dem eingeschliffenen Namen Melchior Hirzcl und zwölf Trinkgläw 
mit den eingeschliffenen einzelnen Buchstaben dieses Namens, um 1820. — Frau Wilw« 




Simon in Lausanne: Zwei papierene Lesezeichen mit Seidenstickerei und Aquarellmalerei, 
i8. Jahrh. — Frau Lucio de! Sofo, geb. Hartmann in Freiburg: Silberschrank mit zahl- 
reichen vergoldeten Figürchen und Applikationen. — Vergoldete Bronze-Vase mit figürlichen 
Reliefs, Arbeit von Thomire in Paris, i8. Jahrh. - Runder Arbeitstisch mit Mahagoniholz 
fourniert, i8. Jahrh. — Reisekassette von Nußbaumholz mit Messingbeschlägen. — Trinkglas 
mit gepresstem blattmuster. — Ein Paar Henkeltassen mit Untertassen von Ansbacher 
Porzellan, mit Blumen und Früchten dekoriert, aus dem Besitze von Salomon Geßner — - 
Zwei Porzellanteller mit farbiger chinesischer Malerei. — Platte und Teller von Porzellan 
mit bunter Blumenmalerei. — Platte und zwei Paar tiefe Teller von Meißner Porzellan 
(päte tendre) mit blauer Blumenmalerei. — Herr Gustav Ewig, Kanzlist in Zürich: Großes 
Steinbeil, gefunden auf dem Uetliberg. — Herr E. Früh-Keller auf Schloß Teufen, Kt. 
Zürich : Bügel einer römischen Bronzefibel und Pferdehufeisen, ausgegraben in einer Lehm- 
grube bei Schloß Teufen. — Herr F. F. Qreisler in Burgdorf: Napf von Langnauer Fayence, 
gesprenkelt. — Frau 3. Qysel-Hallauer in Wilchingen: Uniform mit Frack, Helm, Käppi, 
zwei Paar Epauletten, Giberne und Säbel eines Schaff hauser Dragonerlieutenants, 1840—50. 
— Herr Hulftegger, Hafner inStäfa: Grün glasierte Ofenkachel mit Halbfigur in Relief, Ende 
des 15. Jahrh. — Tit. Kreisdireklion III der Schweiz. Bundesbahnen in Zürich: Eiserner 
Stangenfiiß, Pfeilspitze und Schlüssel, mittelalterlich ausgegraben auf „Burg"* in Zurzach — 
Herr Ferd. Leu in Zürich : Ellstab mit Kerbschnitzerei, bezeichnet: Barbara Wekerlin in Under 
Hallau". — Messer und Gabel mit Griffen von Rehgehörn und geschnitzten Köpfen. — 
Herr Julius Meih in Zürich II: Galvanoplastische Kopie eines großen Portraitmedaillons 
auf den Prediger der deutschreform. Gemeinde in St. Petersburg, Joh. von Muralt aus 
Zürich, 1780— 1850. — Herr Meyer, Schlößchen Villa in Siders: Zwei Stücke von Lavez- 
steingef^en, dreieckiges Gürtelblech und ein eiser er Ring, ausgegraben in Siders. Herr 
A. Neukomm, Gemeinderat in Rafz* Kleines Beil von Feuerstein, gefunden im Abshau in 
Rafz. — Frl. A, Pestalozal, zum Talhof in Zürich: Messingene Servierplatte, bezeichnet: 
„D. O. 1748* — Tschako eines Zürcher Jäger Offiziers, 1830er Jahre. - Herr Albert 
Steiger, zur Löwenburg in St. Gallen: Kopie in Wedgewood nach der Medaille auf Alois 
Lambruschini, von Ziegler-Pellis, Mitte des 19. Jahrh. — Herr Pfr. Julius Studer in Zürich 
V: Essiifäßchen von Steinzeug mit blauer Malerei, i. Hälfte des 19. Jahrh. — Herr Trümpler- 
Ofl in Zürich I: Messingene Kaffeekanne auf geschweiften Füßen. — Kleine Kaff'eemühle 
mit Messingeinlage und Marke „G. G. 1757 Altorl". — Ungenannt: Eiserne Kanonenkugel 
vom Hohentwiel. — Herr Weber-Tobler in Zürich V : Drei Geburtszangen und neun zahn- 
ärztliche Instrumente. - Kleine Obstpresse und ein Reisekoff'er mit Lederüberzug, 18. Jahrh. 

Gsschenke im III. Quartal 1906. 

Schweiaerisc e Gesellschaft für Erhaltung historischer Kunsfdenkmäler: Kalk- 
Steinplatte mit Inschrift der römischen Kaiser Valentinian, Valens und Gratian, ausgegraben 
am W. chtturm .im Laufen* bei Koblenz. — Stück eines Leistenziegels, Wandbestich, zwei 
Bronzestäbe, ein Pistill von La vezstein und ein kleines Messer, ausgegraben im römischen Kastell 
zu Zurzach. — Skramasax, gefunden in Zurzach. — Zwei mittelalterliche Sporen, gefunden 
in Zurzach. — Zwei mittelalterliche Tonbecher, Klinge eines Gertelmessers, ein Hammer, 
ausgegraben in der römischen Spccula „Bürgli" bei Schwaderloh, Kt. Aargau. — Herr Pfr. 
Bflr in Rafz: Steinbeil ohne Bohrloch, gefunden im Abshau in Rafz. — Frau Brunner- 
Schweizer in Zürich I : Zwei Üelgemälde, Brustbilder eines Geistlichen und seiner Frau, 
gemalt von A. Speisegger 1778. — Herr Richard Campell in Celerina: Truhe von Arven- 
holz mit flachgeschnitztem Rankenwerk, 16. Jahrhundert. — Herr Max de Ciesbach in 
Freiburg: Uniformlrack, getragen von Henri de Diesbach 1818— 1867, Lieutnant im i. Kü- 
rassierregiment in österreichischen Diensten nach dem Austritt aus der Armee. — Uniform- 
rock, getragen von Louis de Castella ausFreiburg, .1829 1896 als Hauptmann im 27 In- 
fanterieregiment in österreichischen Diensten 1860. — Frl. Amalle Eseher in Zürich 1: 
Weißseidene Herrenweste mit bunter Seidenstickerei, 18. Jahrh. — Herrenchemisette mi' 
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Hohlsäumen, um 1800. Damenjacke von buntbedruckter Indienne, 18. Jahrh. — Weißleinene 
Damenhaube mit Klöppelspitze. — Weißseidenes R^ticule mit bunter Seidenstickerei. - 
Puppe mit Wachskopf, dazu drei Häubchen, seidene Decke, Kissen und Spielzeug. — Kutschen- 
modell und Spielzeug in Form eines türkischen Kriegsschiffes, alles 18. Jahrh. — Herr Ed. 
de Reynier, Rabbental in Bern: Feldflasche von Simmentaler Fayence mit Blumenrankeo 
auf grüner Glasur, 18. Jahrh. — Herren Salis A Cle, Apotheke in Zürich III: 35 Glasge- 
fäße, Kolben, Retorte und Stechheber für ein chemisch-pharmazeutisches Laboratorium, Mitte 
des 19. Jahrhunderts. — Frau Bertha Steiger in Zürich II : Ein Himmels- und ein Erdglobus, 
angefertigt von J. Gabr. Doppelmaier und Joh. Georg Puschner in Nürnberg 1728. — Zwei 
kleine, geschnitzte Holzfiguren, Bettler und Bettlerin, 18. Jahrh. — F^igurengruppe in g^ 
branntem Ton, darstellend: „Die verworrene Hochzeit im Schwartzwaldt,** signiert von 
Hammelmann, i. Hälfte des 19. Jahrhunderts. — Neun Henkeltassen und acht dazugehörige 
Untertassen von Zürcher Porzellan mit Blumen und Bandmuster. — Spinnrad mit Rocken 
und Werg, Anfang des 19. Jahrh. — Ein Paar Pistolen mit Perkussionsschloß und Neu- 
silberbeschlägen von Boßhardt in Zürich. — Drei Serien von Entwürfen zu Glasgemälden 
von Hirnschrot in Zürich 1845. ~ Herr Carl £. Stell in Schaff hausen. Kleines Gewehr 
mit Perkussionsschloß. — Herr Dr. A. Sfreuli in Zürich V : Hoher Damenstrohhut mit 
breitem Rand, um 1830. — Herr E. Vogel, zum Graben in Aarau: Beulenkappe von grünem 
Leder. — Frau B. Weber- Weber in Zürich II: Betts eilen mit eingelegten Ornamenten und 
Tierbildern und geschnitztem Aufsatz, i8. Jahrh. — Herr Hf. Weil-Heiibronner sei. in 
in Zürich (Legat): Kleine geschnitzte Truhe, 17. Jahrhundert — Herr Joh. Rud. Zulauf in 
Zürich: Giberne eines Zürcher Dragoner-Offiziers, 18. Jahrh. — Tit. Hochbauamt der 
Stadf Zürich: Kachelofen mit Sepiamalerei, aus dem Hause zum „Rüden^ in Zürich, 
um 1810. 

Ankäufe im IL Quartal 1906. 

Vorgeschichtliche, römiöche und früh-miftelalterliche QegensfAnde. Kleines 
Steinbeil aus Nefrit und Bohrer aus Feuerstein, ausgegraben im Pfahlbau in Schötz, KL 
Luzem. — Drei dickwandige Tonunen aus drei Brandgräbern der Hallstattzeit, ausgegraben 
in den Schleifmatten in Schötz. — Bronze-Dolchklinge, gefunden in Bevaix, Neuchätel. - 
Bronze-Lanzenspitze, gefunden in Dachsen, Kt. Zürich. — Bronzepfeilspitze mit zwei auf 
der gleichen Seite befindlichen Widerhaken, ausgegraben im Val de Travers. — Kleine 
Bronze Pfeilspitze ohne Widerhaken, ausgegraben in Bevaix, Neuchätel. — Bronzepfeilspitze 
mit Widerhaken, ausgegraben in Cormondreche, Neuchätel. — Bronzene Paukenfibel aus 
der La T^nezeit, ausgegraben in Trüllikon, Zürich. — Bronzefibel mit Korall enrosette, La 
T^ne, aus einem Grab in Rheinau. — Bronzefibel mit graviertem Bügel, spät La T^ne, 
ausgegraben in Rheinau. — Massiver oft'ener Bronzearmring, graviert, ausgegraben in den 
Schleifmatten in Schötz. — Riemenschnalle aus Bronze, gefunden in Colombier. 

Mittelalter, bis zum Jahre 1500. Wandfries mit geschnitztem spätgotischem Maß- 
werk, 15. Jahrhundert, aus dem Disentiser Haus in Ilanz. - Holzfigur der sitzenden Ma- 
donna mit Kind, 15. Jahrhundert, aus Fellers, Graubünden. — Hölzerne Reliquienbüste einer 
gekrönten Heiligen, mit zwei Behältern, 15. Jahrhundert, Graubünden. 

Zwei braun glasierte Steingutkrüge, gefunden bei dem Abbruch eines Hauses in 
Pfyn, Thurgau. 

16. Jahrhundert. Zwei Paar flache Dachziegel, datiert 1549, von der Aumöhlc in 
Baar. — Truhe ohne Fuf\ mit Eisenbändern beschlagen, Kt. Aargau. — In Eichenholi ge- 
schnitzte Statuette Christi als Schmerzensmann, aus Graubünden. -- Holzfigur eines Apos- 
tels (?), Kt. Graubünden. 

Glasgemälde mit einer auf das Altarssakrament bezüglichen Darstellung und Inschrift: 
„Melchior Diethrich, der zitt caplan zu Baden 1564." 

Bauemmeßer, sog. „Hauswehre", mit Hirschhorngriff, ausgegraben im Neuenburger- 
see bei Gampelen. 
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17. Jahrhonderf Bank von Nußbaumholz mit geschnitzter Rückenlehne, Kt Zürich. 

— Stabelle mit geschnitzter Lehne, datiert 1699, Kt. Zürich. — Bemalte Holzfigur eines 
Türken^ wahrscheinlich von einem Hängeleuchter, angeblich aus dem Schloße Hallwil. — 
Hölzerne Schaufel mit starkem Elisenbeschläge, Einsiedeln. — 

Bemalte Holzfigur des hl. Sebastian aus der Kirche in Thal. 
Flacher Dachziegel; datiert 1697, von der Aumühle in Baar. 

Eherner Kochkessel mit zwei Henkelgriffen, Kt. Graubünden. — Bronzener Stell- 
leuchter für eine Kerze mit verstellbarer Dülle, Zürich. 

Eüserner Türklopfer mit Roll- und Blattwerk, samt gravierter Platte, Kt, Zürich. — 
Säbel mit flachem Grififbügel und doppeltem durchbrochenem Stichblatt. 

18. Jahrhundert. Ausziehtisch von Nußbaumholz mit kastenartigem Unterbau. — 
Zwei „Hocker" und ein Schemel, Kt. Luzem. — Spinnrad mit zwei an das Tretrad gekop- 
pelten Spindeln. — Ausrüstung eines Saumpferdes, \ estehend aus Sattel, zwei Weinlägeln, 
Trinkette, Zaumzeug und Quersack, gebraucht vom Säumer und Postboten Jakob Padrutt 
aus Pagig l^i St. Peter, Kt. Graubünden, gestorben 1826. — Besuchslaterne mit gedrechselten 
EIcksäulen, Wachskerze und Messingfuß. — Bassethom (sog. ^Serpent") von Holz mit 
Lederüberzug und messingenem Schalltrichter, bezeichnet: „Duirschmid in Neukirchen*, aus 
Romanshoro. 

Zwei Tassen mit Untertassen von Langnauer Fayence mit eingravierten und schwarz- 
bemalten Blumenranken. — Simmentaler Fayenceschüssel mit blaugemalter Ansicht eines 
Gebäudes, datiert 1730. — Blau gemalter Fayenceteller mit Darstellung von Jakobs Traum 
von der Himmelsleiter. 

Ein Paar goldene Fingerringe mit durchbrochener Platte und den Monogrammen 
A. B. und J. H. K., aus der Familie Kienast in Riesbach-Zürich. 

Zinnkanne mit Henkel und Deckel, bezeichnet: „C. Thomet ä Neuchätel 1746." — 
Kleine Zinnkanne mit Neuenburger Marke und Punze: ,,Elstain commun L. P." 

Hostieneisen mit eingravierter Darstellung der Kreuzigung und des Agnus Dei. — 
Reise-Eßbesteck mit silberbeschlagenen Griffen in gepresstem Lederetui. — Eiserner Schu h 
löffel, bezeichnet: ,C. V. A. 1752*. 

Meßgewand von weißem Seidenatlas mit schwerer Reliefstickerei in Silber, Gold und 
bunter Seide, samt Stola und Manipel, aus dem st. gallischen Rheintal — Mehlsack mit 
gemaltem Wappen von Beromünster, datiert 1765. 

Oelgemälde, Bildnis einer Dame aus der Familie Lavater in Zürich - Drei Miniatur- 
bildnisse bezeichnet: „pinx. M. Meyer 1798," aus Luzem. — Kolorierte Radierung, dar- 
stellend ein Bauernhaus im Kanton Bern, von H. Rieter 1796 - Militärabschied mit ko- 
lorierter Umrahmung, für Rud. Bupper von Oberschlatt, Kt. Zürich, in der Compagnie 
Schneeberger des Regiments Steiner im Dienste Ludwig XVI. von Frankreich, datiert 
Zürich, den 23. Oktober 1792. 

19. Jahrhundert. Stimmflöte, bezeichnet ,.Horn", aus dem Besitze von Heinrich 
Bosshard, dem Dichter des Sempacherliedes, 181 1 — 1877. 

Weiß glasierter cylindrischer Kachelofen mit Nische und Relieffigur, Empire, aus 
Schaffhausen. 

Zwei Dessertmesser mit silbernen Griffen und den Inschriften : „Vor die Frundschaft 

— Ofiede Finsler J. Jacob Koller 1805." Zwei Bestecke (Messer und Gabel), das eine 
mit Inschrift: ^Gib mir au — ein Mandel", Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Uniformfrack eines Zürcher Jnfanteristen, 1820er Jahre. — Tornister von braunem 
Ziegenfell, um 1840, Aargau. 

Frauenkostüm aus dem Calancatal, bestehend aus rotwollenem Taillenrock, kurzer 
Aermeljacke mit Passementerie, Vorstecker mit silbernem Tressenband, Haube von gelbem 
Seidenbrokat, i. Hälfte des 19. Jahrh. 
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Ankäufe im III. Quartal 1906. 

Vorgeschichtliche, römische und frQhinittelalferliche Gegenstände. Große bronzene 
Lanzenspitze mit Rest des Holzschaftes, kleine bronzene Lanzenspitze» geschweiftes Bronze 
messer, Ring und Nadel von Bronze, zwei Steinbeile und ein Hirschhomgriff mit Schaftloch, 
aus der Umgebung von Nidau. - Zwei Serien von je acht flachen Bronzearmringen mit 
gepunzten Kreisen und Punkten, ausgegraben in Stalden, Kt Wallis. — Spata, Skramasai, 
Schildbuckel samt Spange, Messer, Eisenschnalie und zwei Bronzeknöpfe, aus einem AJa- 
mannengrabe in Hegnau, Kt. Zürich. 

Mitte^lalter, bis zum Jahre 1500. Holzstatuette einer gekrönten stehenden Madonna 
mit Kind, 15. Jahrhundert^ aus dem Kt. Graubünden. 

17. Jahrhnnderl. Hölzerne Halsscheibe für eine Ziege, mit Kerbschnitzerei und 
Jahreszahl 1681. - Bemalter cylindrischer Tonkrug mit Relief köpf und zwei Henkeln. — 
Bronzener Bauern-Siegelring, mit einem Wappen und den Initialen B. W., aus dem Wallis. 

18. Jahrhundert. Zwei Stabellen mit geschnitzten Rücklehnen. — Kinderwagen mit 
Gitterlehne nnd grün bemaltem Sitz, angeblich aus der Familie des Generals von May, 
resident ä Cully. - Zwei geschnitzte Faßriegel von Eichenholz, der eine datiert 1705, aus 
Kreuzungen. 

Großer Langhobel mit eingeschnittenem Bären und dem Spruch: ^Jch lab und wis 
nit wie lang, ich starb und wis nit wand, ich fare dahin und wis nit wohein, mich wunder 
das ich frolich bin; Jacop Wafenschmid 1704", Berner Oberland. — Kleine Feldflasche von 
Arvenholz mit Holzmantel, Wallis. 

Tonkrug mit Traghenkel, verziert mit blauer und ziegeFroter Blumenmalerei, Kt 
Bern. — Zwei bemalte Bäriswiler Fayenceplatten. — Drei Teller mit Blumenmalerei. - 
Zwei Paar rautenförmige Butterplättchen mit Blumenmalerei, Simmental. — Langnauer 
Fayenceschüsselchen mit Blumenmalerei und der Inschrift: „Petter Bärger Gott allein die 
Ehrr Ano 1736." — Langnauer Fayenceschüsselchen mit Gitter wandung.^braun glasiert. - 
Bunt bemaltes Tintengeschirr von Heimberger Fayence mit einer Henne als Knopf. - 
Kuchenplatte von Simmentaler Fayence mit Darstellung eines liegenden Hirsches und dem 
Spruch : „Ein Schriber ohne Fäder, ein Schuster ohne Läder, ein Salldat ohne Schwärt, 
deise Stuck sind kein Krützer warf*. — Kuchenplatte von Simmentaler Fayence mit Land- 
schafl und Spruch: „Das Gute im Härtzen, die Liebste im Arm, verdribet vill Schmärtzen 
und machet schön warm." — Bemalte Teekanne von Simmentaler Fayence. — Buntbe- 
maltes Schüsselchen mit Fuß und Deckel von Langnauer Fayence. — Tiefer Teller von 
Langnauer Fayence mit gewelltem Rand. 

Sechskantige mit gravierten Blumen verzierte Zinnkanne, bezeichnet I. I. ST., 1. 1. B. 
1784, Zürcher Arbeit. 

Türschloß mit getriebener Verzierung und zwei großen gravierten Türbändem, aus 
dem Hause zum Brünneli in Zürich. Zwei große Hintschlösser von Gewehren. 

Engadiner Frauentracht mit bunter Seidenstickerei. 

19. Jahrhundert. Bemalter, braun glasierter Tonkrug mit Traghenkel, datiert 1807, Kt 
Bern. — Teller mit Blumenmalerei und [dem Spruch: „Wer das Alter nicht ehrt ist die 
Jugend nicht wehrt.'* — Vier Schüsseltassen von Heimberger Fayence mit Blumenmalerei 
und gravierten Kontouren; zwei davon mit der Inschrift: ^Iß und trink und küsse mich 
geschwinde, beides ist ja keine Sünde." Vier bemalte Heimberger Untertassen. - Zwei 
bemalte Schüsseln von Läufelfinger Fayence mit Darstellung eines Fuhrwerkes und eines 
Bären, datiert 1828. - Bemalte Langnauer Fayenceplatte^ mit Ansicht^>iner Sttdt- 
datiert 1813. 

Silbernes Taschen-Necessaire mit zahlreichen kleinen Instrumenten. — Silbernes Pct, 
Schaft mit Wappen der Familie Leu, Zürich. 

Helm für einen Bemer Dragonertrompeter, um 1860. — Uniformfrack filr einen 
schweizerischen Postreiter, Extrapost oder „poste aux chevaux", um 1849—50, Oberwallis. 

Zwei schwarzwollene Mieder mit silbernen Haften, Kt. Solothum. 
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IL Kantonale Alferfumssammlungen. 

Aarau. Kantonales Anfiquarium. Ntue Erwerbungen, Fragmente römischer Ziegel, 
gefunden im „Fischbach" an der Benkenstraße. — Eisernes Glöcklein, römisch; aus der 
Kiesgrube an der Suhrbrücke bei Rohr. — Bemalter Balken, 16. Jahrb., aus Aarau. - Brett 
mit Flachschnitzerei: ISAC KÖLICKER, BVMEISTER. ANDRES SCHÖNI WERCK- 
MEISTER; dazwischen die betreffenden Wappen und die Jahrzahl 1591; aus Aarau. — 
Zwei Balken mit Rollen von der Zugbrücke in Hallwil. — Fassade eines Bauernhauses aus 
Wittwil, mit Jahrzahl 1569. — Barocksäule des 1905 beseitigten Gerechtigkeitsbrunnens in 
Aarau und Figur der Justitia von 1643. — Herkules, aus dem Hotel Ochsen in Aarau, 
Brunnenfigur, 17. Jahrh. — Spielbrett, 18. Jahrb. — Kachelii mit allegorischen Darstellungen 
17. Jahrhundert, nach Tradition aus dem Aarauer Rathaus, zuletzt in Buchs verwendet. — 
Zwei Kacheln, reliefiert und mehrfarbig glasiert; die eine zeigt den Reichsschild auf dem (jetzt 
zerstörten) Berner und Aarauer Wappen ; die andere drei Familienwappen, Berwart, Eger 
und Kölliker. sowie die Jahrzahl 1590;. laut Tradition aus dem Aarauer Rathaus. — Sechs 
grün glasierte, reliefierte Kacheln mit Männer- und Frauenköpfen. — Verschiedene ver- 
einzelte Kacheln, 17.-- 19. Jahrh. — Sechs Kacheln aus Schloß Hallwil mit mehrfarbigen 
Landschaften, 17. Jahrh. — Siegelstempel aus Messi ng, mit der Umschrift: HANDWERKS 
SIC: DERSCHMIT & WAGNER IN KREIS KELLIKEN. 1806. - Elfenbeinerner Kruzifixus, 
17. Jahrhundert, aus Schupfart; das hölzerne Kreuz jünger, zirka 1800. G, 

Avenches Musöe canfonal. Voici exactement Tinscription de la mosalque trouv6e 
en d^embre au Perruet pendant les fouilles dirigdes par le Conservateur du Mus^e 

M. FL. MARCVNVs 
MEDIAm aream 
ET'. EXEDRam 
TESSELLA . STRAVi/ 
D S 

M. Flavius Marcunus a fait paver de mosalques, ä ses frais la place centrale et le 
pr^au (l'exedre) pour jeux de la jeunesse, ou simplement place pour se promener. C'est 
Monsieur W. Cart, membre du Comite de la Societd des Monuments HistoriquesSuisses, 
qui par lettre du 27 d6cembreji905, m'a donn^ cette explication en completant ainsi cette 
curieuse inscription. 

Pour ce qui concerne Tautel votif dedie a Mercure, le point qui est placejentre 
R et C defMercur doit ^tre supprim^. 

Le L. C PATERNus etait duumvir' d' Aventicum. 

F, Jontini, Conservateur du Musee d*Avenches. 

Chaux-de-FondB. Musöe hfsforique et M^daiilier. (Octobre 1905 ä Octobre 1906.) 
Dons: ün coussin ä dentelles avec fuseaux, un rouet avec sa quenouille, deux devidoirs, 
un fer ä gauftres, une ancienne machine ä tuyauter le linge, un moule ä beurre en bois sculpte, 
deux mesures en bois de 1828 et 1776, une forme en bois pour confiseurs, une aune en bois 
de 1752, un canddabre en fer, travail neuchätelois, une vieille table avec pieds tournes et 
traverse, une bassinoire^ä manche, *en cuivre, un petit plateau porte-mouchettes, cinq vieilles 
lampes en fer, modeles diff*6rents, deux vieilles chaises. Un grand buftet en bois de sapin cou- 
vert de peintures polychromes et d'inscriptions, avec la date de 1826, probablement d'ori- 
gine appenzelloise. Une plaque de contrefeu dat^e de 1792, un briquet ä hydrogene, de 
vieux actes sur parchemin, trois cahiers de remarques sur la temperature de chaque jour, 
1818 ä 1837, un cahier des rapports de police du Lieutenant Sandoz, (820*ä 1830^ des photo- 
graphies d'anciennes maisons ou se rapportant ä la vie locale, un \ot de vieux almanachs» 
des portraits du Dr. Dubois, de]Marie de Nemours, du pasteur Jaquemot et de son fils, artiste 
graveur, l'ancienneibannifere de la Soci6te de tir „aux Armes de guerre", Vep6e du justicier 
Oscar Jacot de la Chaux-de-Fonds, un tableau ä'rhuile representant la derni^re diligence des 
Bois, une aquarclle repräsentant Tancienne maison du „Jet d'eau" ainsi que plusieurs petits 
dons de moindre importance. 



Achats: L'allocation communale ainsi qu'une aouscription ouvcrte e 
Musöe historique nous a permis de Taire les acquisitions suivanles: neuf escabeaux. dem 
ehaises, un petit buffet, un dit avec mart^iieUerie, un dit ä colonnes, trois tables antiques doU 
une ä Jeu, Louis XV, dcux bahuis dont un avec marquetterie, deux pelits coffres, une 
pelite horloge cadran laiton de 174Ö, cinq vieux fers ä repasser, un chaudroa et des pcitloiB 
en cuivre, une filette, qualre vieilles lampes, une planche ä pain avec couteau ä charniftr^ 
un beau mortier en bronze de 1661, un affiquet en argem, plusieurs objets en ötain dont! 
pots, 3 theieres, 5 chanes, 1 aiguifere, 1 bönitier et 2 candölabres d'öglisc, 3 chapeaux de 
jusiicier et de milicien avec cocardes neuehateloises. 

Le Comite du Mus^e historique a aussi en vue l'acquisition de la boiserie e 
fourneau d'une ancienne chambre aux environs de la Chaux-de-Fonds qui lui permettraitU 
reconstitution authentique d'un appartemeat neuchätelöis dans son futur bätimeDt. II esptte 
arriver ä son but avec l'aide de subventions, car pour le moment ses rcssources sont 
^puisöes, 

Midaillier. Do*is^ la m^daille en cuivre dore de G. A. Eliotl, par J P. Droz. me 
medaille en argent commemoraiive de rinsiallalion du Souvcrain Chapitre ,La Fidiliic' 
la Chaux-de-Fonds, deux biUets de 50 et 25 francs de la Banque de dfipöt et d'tmission i 
la Chaux-de-Fonds autorisee par le gouvernement provisoire de 1848, une reproduciiflii 
galvanoplaslique du mödaillon de Jean Pierre Droz par E, Dubois, ainsi que diverses mofr 
naiea, m^dailles et jetons de difterents pays. 

Achats: L'allocation annuellc a servi en entier ä faire l'acquisition d'un loldemoD- 
naies argent de difFerents pays qui nous ftait oflert a des conditions avantageuses. Notto 
collection s'est enrichie ainsi de 134 pieces parnii lesquelles beaucoup de vieux ihs)«] 
allemands et autinchiens et d'^cus frani^ais et Italiens. A. Michaad. 

St. Gallen. Historisches Musiuni (Sammlung des Hisloriscken Vrrrinsl. Zuwadn 
an Geschmktn vom 1. Oktober 1905 bis 30 Juni 1906. Geiafe! aus dem Hause zum Cillii- 
hof an der Webergasse in St. Gallen. 17. Jahrh.; Hohlziegel des Hans Wolff 1554; 3 geschoiWe 
E)eckenrosetten aus Lindenholz, 18 Jahrb.; 3 gußeiserne Ofenplai 
Stellungen aus dem Alten Testament; Kachelofen aus dem Klos 
Schach, datiert 1676; großi* Pendeluhr, 18, Jahrh. ; Wanduhr aus 
hunderts; der große silberne Pokal des eidgenössischen Schützer 
Porzellantasse mit der Zürcher Marke; Teetopi aus Zinn; 
3 hölzerne Apothekerbüchsen ; Wappenscheibe des Stiftes Schanis 15^3; Jagdflinte Dttt 
Doppellauf; Oflizierssäbel in Slahlscheide zirka 1850; ein StoDdegen, 18. Jahrhunden; 1 
Pulverhorn; ein Schmuckschrein aus gebeiztem Nußbaumholz, 17. Jahrb.; Porzellanlel la- 
chen mit der ZOrcher Marke; eine Anzahl gehäkelte Kinderhäubchen; iwei bestickte TisA- 
lücher; eine Sammlung von Kochrezepten, 1818; ein gehakelterlBeutel; ein Si. Galler Lcuv 
wandstempel; ein eisernes Vorhängeschloß; zwei Bleebschilde mit Inschriften aufdieTett- 
rung in den Jahren 1771 und 177a; eine Apolhekerwage; Tagebuch des Arztes J. J. Fwrer 
in Wildhaus aus dem Jahr 1799; ein Gesellschaftsspiel „Lotto-Dauphin" aus dem 18. Jahrh.J 
Windlicht einer Feuerspritze aus Maggenau, datiert 1847; Holzskulplur: Madonna in slweHr 
der Stellung, 17. Jahrhundert; Groschen der Stadt St. Gallen 1566; Züricher Gulden 1736; 
silbernes Komitee- Abzeichen mit den Wappen des Kantons St. Gallen und der Eidgenosseo- 
Schaft; Silbermedaille auf die schweizerische Eidgenossenschaft 1815; Silbermedaille auf <fi« 
1. Safeuiarfcier der Augsburger Konfession 1630; Bronzemedaille auf die Wcltausstelliing 
in Wien 1873; verschiedene Kupfermünzen; Münztopf aus unglas 
teatenfund in Steckborn (1883) herstammend, 12. Jahrh.; ähnliches Stück von unbekanrter 
Herkunft; 62 verschiedene Urkunden Ober ein Bürgerhaus der Stadt Sl. Gallen aus da" 
Jahren 1476-1882; verschiedene Hauäbriefe, Pergamente und Papierakte; Lehrbriefe ui 
Reisepässe; Schulordnung für die Mädchenschule der Stadt St, Gallen 1640; verschiedent 
Maauakripte und Drucke aus dem 17. und 18. Jahrhundert; eine Bibel in geprelltem Leder 
bände 1719; a Oelgemälde : Ansichten aus dem alten Rathaus der Stadt St Gallen ; 66 klein« 
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Kupferstiche, darunter 51 Porträts: st. gallische Bürgermeister und Dekane von Bühlmeier; 
eine Uthographie: Porträt des Generals Giger von Prangins 184a; eine Lithographie : Por- 
trät des Dekans Joh. Michael Fels in St. Gallen; eine Anzahl Photographien des abge- 
tragenen Klosters S. Scholastica in Rorschach. 

Angekauft wurden folgendi Gegenstände: Drei Kartons mit Feuersteinartefakten, Tier- 
knochen und Zähnen aus dem Keßlerloch bei Thayingen ; Getäfel und Decke aus dem Gast- 
haus des Klosters S. Scholastica in Rorschach, Türe aus Nußbaumholz mit ciseliertem Schloß 
und Beschlägen; geschnitztes Büffet mit dem Wappen der Breitenlandenberg, erste Hälfte 
des 18. Jahrhunderts; zwei gotische Faltstühle; sog. Sargtruhe aus Graubünden; Bündner 
Truhe, datiert 1604; Himmelbett mit Intarsien und geschnitzten Ornamenten, datiert 1667- 
6 Polstersessel mit geschnitzten Lehnen, 18. Jahrh. ; Relief kachelofen aus Marthalen, Kanton 
Zürich, Winterthurer Arbeit des Hans Heinrich Graaf 1663; 4 Kupferstiche mit Darstellung 
der vier Jahreszeiten, Vorlagen für Steckbomer Ofenkacheln, i8. Jahrh.; Wappenscheibe 
des Jakob Helbling in Rapperswil 1583; Figurenscheibe des Hans Gerig von Mogeisberg 
1631; Figurenscheibe des Hans Kanzler von St. Margrethen 1638; Bauernscheibe des Hans 
Locher in der Hettschwendi, Gemeinde Trogen, 1641 ; Glasgemälde mit st. gallischen Hei- 
ligen, 17. Jahrh.; Wappenscheibchen des Nikiaus Kienberger und der Wiborada Wickin zu 
Wil 1714; Monolithscheibchen des S. Langenhard, Bürgers zu Wil 1740; große Zinnkanne 
mit dem Wappen der Reichlin v. Meldegg 1583; große sechseckige Schraubenkanne mit 
dem Wappen der Montfort als Beschauzeichen; 2 Zinnkannen des Meisters J. R. in St. Gallen, 
17. Jahrh.; Zinnkanne mit dem Meisterzeichen H. H., St. Galler Arbeit, datiert 1748; 2 Hand- 
gießfässer aus Zinn, davon eines mit dem vollen Meisternamen „Hiller*, das andere mit zu- 
gehörigem Kupferbecken; Kaffee-Service aus Porzellan, mit der Marke Wallendorf, aus 
Appenzell, 18. Jahrb.; Heimberger Platte mit 2 Löwen; Webstuhl für Baumwollentuch aus 
Mels, I. Hälfte des 19. Jahrhunderts; eiserne Türe eines Kassaschrankes, 17. Jahrhundert; 
5 Apothekergläser mit emaillierter Aufschrift, 18. Jahrh. ; 4 Apothekerkrüge aus Porzellan, 
a ähnliche Stücke in Fayence, Anfang des 19. Jahrhunderts; ein Glasmörser mit Keule; 
ein Spinett, angefertigt von Erard in Paris, datiert 1791; Feuerspritze der Gemeinde 
Eggersriet, angefertigt von August Sutter in Appenzell 1820; verschiedene Holzskulpturen; 
Madonna aus Altstädten, Ende des 14. Jahrhunderts; Madonna aus Flums, Mitte des 16. Jahr- 
hunderts; Gallusfigur aus der Bodenseegegend, Anfang des 16. Jahrhundert; Figur des hl. 
Sebastian aus Hemberg, 17. Jahrhundert; ein Palmesel, zirka 1700; Meßgewand aus weißer 
Leinwand mit dem Bilde des Gekreuzigten und Blumenornamenten in Buntstickerei, 16. Jahr- 
hundert; Dicken der Stadt St. Gallen, 1621; zwei ungarische und vier venetianische Du- 
katen, 14. Jahrh.; französische Goldkrone, 14. Jahrh.; Silbermedaille auf den Zwölferkrieg; 
Wallfahrtsmedaille mit dem Bilde des Nikiaus von der Flüe; Pergamenturkunde Kaiser 
Karb VI., datiert 1718; 8 kolorierte Lithographien; die Gefechte des Sonderbundskrieges 
am 13. und 23. November 1847, zwei Lagerszenen und Bildnis des Generals Dufour; ein 
Kupferstich von J. B. Isenring: St. Gallen vom Ro'senberg gegen den Freudenberg aufge- 
nommen; 14 Kupferstiche von Franz Müller in Wil: Ansichten der Stadt Wil aus den 
dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts; 5 Silberstiftzeichnungen: Kostümbilder aus dem 
Toggenburg von H. Müller in St. Gallen, datiert 1813. 

Deposita: 14 Kupferplatten für Schreibvorlagen, angefertigt von dem st. gallischen 
Kupferstecher Laurenz Halder, Ende des 18. Jahrhunderts; die Apotheke des Arztes J. J. 
Forrer in Wildhaus, Ende des 18. Jahrhunderts. E, 

Neuchdtel. Musäe Historique. (2 avril 1906 ä 18 octobre 1906.) Dons. Boite ä jeu 
vemis Martin, sujets japonais, i8'"<^ siele. — Ancien bracelet d'enfant, avec rubans rouges 
et jaunes. — Bolte ä 6pices ronde, bois sculpte, 17'"« siecle. — Ep6e du is'"^' siecle, trouv^e 
dans le lac de Neuchätel. — 2 poignards 14"*^ siecle, de möme provenance. — Lampe an- 
cienne, avec r6cipient en- verre. — Grande plaque de cheminee en fönte, aux armes de la 
famille d'Estavayer. Mollodin, 1733. — 2 Plaques de cheminee, armes de France. — Carte 
de la Souverainet6 de Neuchätel, par Merveilleux, 1707. — Fer ä gaufres. — Ancienne 
marmite. — Chapeau provenant de la Bataille de Vilmergen en 171 2. 
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Achats. 1 petidule cartel, mötal peint avec guirlandes or. — Pendule bois noir. — 
Montre argenl, forme coquille; cadraii peint; signöe par Bregnel.T horloger neuehfltelois, 
18""" sifecle. — Une seeonde mcinCie argent, par le meme. — Sceau en bronze, aus arniM 
de Philippe de Bade^HocIiberg, cortite de Ncuchätel (15'^'^ siöcle). — Diverses gravures rtli- 
tives ä Neuchätel. Le Conservateur du Musee Historique: Paul dr Piin: 



V 



Nachrichten. 

AargBU. Die aargauische historische Oesellächaft hat im Herbst 1906 unterhalb 
Kirchbfrg eine Untersuchung der dortigen römischen Ruinen begonnen und ejnc umfanf 
reiche Villenanlage abgedeckt. Besonders bemerkenswert ist eine Küchenanlage ; die 
Einzelfunde sind nicht sehr bedtuiend. Die Planaufnahmen wurden von Herrn E. Bandi 
besorgt; eine ausführliche Publikation ist in Aussicht genommen. C. 

— Windisch. Die von Otto Hauser in seinem Buche „Vindonissa, das Standquani« 
der römischen Legionen" (Zdriih 1904) abgebildete römische bilberpfanne wird von Prof 
Dr. O. Bohn im^^Bund" (35. Oktober) besprochen. Die Inschrift 
> ANTEl SALONINi 
C. CALVI MERATORIS 
wäre nicht auf den Hersteiler der Pfanne zu beziehen, sondern auf einen spateren Besitzer, 
den'Soldaten Caius Calvius Merlcjator aus der centuria (>) des Anteius Saloninus. Prot 
Bohn denkt sich die silberne Pfanne i 
angehörigen Soldaten; sie wäre, als c 
auf italischem Boden, von dem Soldaten e 
beutet und nachtraglich mit seinem Na 
Amphitheater zu Windisch verborgen 
Niederrhein abmarschieren muöle. Nach 
Prof. Bohn wäre die Pfanne für Fr. 30,1 



i ein Beutestück dieses vermutlich derjai. Legion 
. vorzügliches Werk einer^Jgriechischcn'Werksiaa 
va bei AnlaG der Raubzüge des Jahres 69 n. Chr. tr- 
eu versehen worden; darauf wäre sie von ihm im 
worden, als die 21. Legion im Jahre 70 an den 
Mirteiluiig des Herrn Hauser an Henu 
Pierpont Morgan nach N( 



k 



verkauft worden. — Die Gründe, welche s. Z. die schweizerischen Behörden auf den An- 
kauf der Pfanne verzichten ließen, sind von J. Wiedmer-Stern Im „Bund" ,(i.,'i, Novemb«' 
igo6) dargelegt worden. 

BoBel. In Basrlaugsl ist im Verlaufe der letzten Wochen eine recht interessante 
altröniische Wohnung mit Hypokausten und einfachen Mo=aikböden bloögelegt wordcD. 
Bekanntlich laßt die Baustein fabrik Kaiseraugst alljährlich am nördlichen Abhang der Hslie 
„auf Castelen" oder , Hohen Wart" Abgrabungen vornehmen zur Gewinnung von Ki» 
Da nun eine Stelle des überall mit römischen Bautrümmern durchsetiten Bodens b-sondeK 
interessant zu werden versprach, so gab die Verwaltung der Bausleinfabrik dem Unlär^ 
zeichneten die Erlaubnis, bei der Abdeckung der genannten Stelle anwesend zu seio null 
die antiquarisch nötigen Aufnahmen zu machen. 

Bis jetzt sind nun zwei Wohngemache, von je 3'/- bis 4 tn Weite im innem Räume, 
bloßgelegt und ziemlich gut erhalten gelunden worden, so weit nicht eine offenbar frflher 
schon vorgenommene Durchsuchung Zerstörung angerichtet hat. Beide Zimmerchen änJ 
mit den bekannten Zicgelpfeilerchen römischer Heizanlagen untermauert, so dalJ der Boden 
hohl liegt. Der Hohlraum steht von einer Seite her mit einem Heizkanal von 3 m Länge 
in Verbindung und ist, von Ziegeln gemauert und überwölbt oder flach überdeckt, noch 
leidlich erhalten. An der dem Heizloeh gegenüberliegenden Wand waren viereekige Zisgel- 
kästchen so aufgestellt, daß die erwärmte Luft durch sie von unten in9_"Zimmer ströma 
konnte. Daß es sich hier nicht, wie es bei solcher Einrichtung zuweilen geschah, um bloüe 
Trockenhaltung des Raumes, sondern um wirkhche Heizung handelt, bezeugt derlmasscn- 
haft am Boden gefundene Ruß. 
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Der auf den Pleilerqhen ruhende Boden war mit Mosaik geziert. Im nfirdlichen 
Zimmer ist das Mosailf, abgesehen von einem nach außen abgefallenen Stack, noch hübsch 
erhalten, aber einfacher Art, Um das mittlere Rechteck, das mit blauen und weißen 
glasierten Plattchen muß geziert gewesen sein, zieht sich ein Band von weißen Steinchen 
mit zwei der Länge nach laufenden schwarzen Streifen, Am äußern Umfang, den Mauer- 
w-anden nach, schloß eine Reihe von rötlichen Plältchen das Mosaik als abschließendes 
liand ein. Nur noch in BruchstDcken erhalten ist der blaue, mit weißen Streifen durch- 
zijgene Mosaikboden des südlichen Raumes. Hier konnte noüb cas ehemahge Vorhanden- 
sein einer Wand bemalung, grün mit roten Borden, konstatiert werden. 

Beide Räume aber müssen später im Innern umgebaut worden sein. Die Wände 
wurden mit Ziegeln benagelr, und zwar so. daß die erhöhten Borde derselben (an den 
Längsseiten oder nur an den Ecken als „Haken' befindlich, daher .tegulae hamatae", hier 
lum ersten Mal in Angst gefunden) gegen die Wand gekehrt waren, wodurch ein Hohl- 
raum zur Trockenhaltung der Wand entstand. Auch die Balkendecke muß mit ange- 
nagelten Zicgelplatten verkleidet gewesen sein, eine Vorrichtung, die Baurat Jacobi in 
seinem Werk über die Saalburg als nachahmenswert preist. Wände und Decke waren so- 
dann mit Verputz bedeckt. Von dem so verwendeten Zicgelmaterial fand sich noch eine 
außerordentliche Menge, leider aber fast nur in zerbrochenem Zustande. 

Doch nicht genug an der einmaligen Restauration: der hintere Raum zeigt Spuren 
einer zweimaligen. Laut den aufgefundenen Münzen, von Philippus Arabs bis etwa Tet- 
ricus, fällt der letzte Umbau in die zweite Hallte des dritten Jahrhunderts n. Chr., also in 
die Jahre der großen Alamanneneinbrüche, wo man zeilweise die Stadt verlassen mußte. 
Die frühere ^Zimmereinrichtung gehört noch der „guten" Zeit, vielleicht sogar dem ersten 
Jahrhundert an. Bewegliche Gegenstände von Wert wurden nicht gefunden, die Fund- 
BtOcke haben nur historische Wichtigkeit. 

Noch sei zum Schluß ein viereckiges, mit Ziegelbeton dick ausgepichtes Baasin in 
. der Nähe des Heizkanals genannt, das vielleicht zu einer Badeeinrichtung gehört. 

Th. B. B., Basler Nachrichten, Sonntagsblatt 21. Okt. 1906. 
Bern. Die Ausgrabungen in Münsingen sind auf Mitte Oktober wenigstens einst- 
tvcilen zu einem Abschlüsse gelangt, nachdem 206 Graber geöffnet worden sind. Sie haben 
ein ungemein reiches Material zur Geschichte der La Tene-Pcriode zutage gefördert, das 
nun im Historischen Museum aufbewahrt wird. Das Museum hat damit eine einzigartige 
Sammlung gewonnen, um die es von manchem großen Institut beneidet werden darf. — 
Seit den letzten Mitteilungen, die wir über diese Ausgrabungen gebracht haben, ist der 
älteste Teil des Gräberfeldes, der clwa 50 Gräber enthielt, abgedeckt worden. Nachdem 
I nun eine Übersicht ober das Ganze gewonnen hat, laßt sich an Hatid der Topographie 
des Friedhofes eine Chronologie der Gräber aufstellen. Man kann nach der Lage der 
Gräber mit ziemlicher Sicherheit erkennen, welches Grab früher und welches später ge- 
graben wurde. Aber auch aus dem Schmuck kann man Schlüsse auf das Alter ziehen. 
Die zuletzt aufgedeckten Funde tragen deuthch den ältesten Typus; daför spricht besonders 
das häufige Erseheinen der sogen. Certosa-Fibeln und der Halsringe. Auch Nachklänge 
aus einer Irüheren Periode kann man in diesen Gräbern beobachten, ganz besonders im 
Eisen-Schmuck. Von den einzelnen Funden aus dieser älteren Zeit ist besonders zu er 
Wähnen ein Goldring, der am Finger eines etwa 10jährigen Mädchens steckte, ein sehr 
kunstreiches Stock in feiner Filigran- Arbeit, das sich nach oben verbreitert und unten mit 
I den Enden zusammengedreht ist. Im gleichen Grabe fand man auch ein Kollier aus 140 
[ Bernstein-Perlen, deren größte etwa den Umfang einer Feige erreicht. Das Mädchen muii 
r vornehmen Familie angehört haben, denn außer den genannten Schmucksachen trug 
I es noch ein GOrtelgehäng aus Bronzeringen und Hirschhorn, Arm- und FuDringc, sowie 
j reich mit Email verzierte Fibeln. Auch vom Gewand, das sie trug, kann man sich eine 
L Vorstellung machen; an einem eisernen Halsring findet man den deutlichen Abdruck emw 
} leineD Gewebes. 
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Überblickt man das Gesamtbild der bisherigen Funde, so findet man eine unendliche 
Mannigfaltigkeit in 'den Formen. Die Ringe und Fibeln zeigen feinen Geschmack und viel 
Freude an zierlicher Form. Das verwendete Material ist Gold, Silber, Bronze, Eisen, Glas 
und Bernstein. Auch die Ausbeute an Waffen ist eine verhältnismäßig reiche. Im ganzen 
wurden 16 Schwerter gefunden. An einzelnen Scheiden kamen bei sorgfältiger Reinigung 
hübsche Ornamente zum Vorschein. Auch Abdrücke vom groben Gewebe des Krieger- 
mantels sind an einigen zu bemerken. In den Gräbern, die Schwerter bargen, lag fast 
immer auch die Lanze. 

Bei fast allen| Gräbern kann man die Beobachtung machen, daß die Bestattung 
flüchtig vorgenommen worden ist — ob sie aus bewegter Zeit stammen oder ob irgendein 
anderer Grund dafür vorhanden ist, wird wohl im Dunkel bleiben. 

Zwischen einzelnen Gräbern fand man hie und da kleine Feuerstätten, denen wol — ^ 
rituelle Bedeutung zukommt. Der Gebrauch, den Toten Lebensmittel auf die letzte Rei&.^^ 
mitzugeben, läßt sich auch hier nachweisen. In manchen Gräbern lagen nämlich Kal h ^ . 
und Schweinsknochen, die wohl von diesem Reiseproviant herrühren. Auch die beid es—a n 
recht gut erhaltenen Töpfe, die auf der Drehscheibe hergestellt worden sind, werden wo^ hl 
Lebensmittel enthalten haben. 

Reiches Forschungsmaterial werden den Anthropologen die Skelette bieten. Insb^^se- 
sondere wird die Frage nach der Rasse der Bewohner jener Zeit wohl an der Hand d er 
Knochenfunde beantwortet werden können. Es ist möglich, daß wir es hier mit ^"- _rz\ 
Völkern zu tun haben, einem herrschenden und einem unterworfenen. Der archäologisc hc 
Leiter der Ausgrabungen, Herr Vizedirektor Wiedmer-Stern, hat die Beobachtung gemac lit, 
daß im allgemeinen - Ausnahmen finden sich auch — die Langschädel mehr SchmiÄ_ ck 
tragen als die Breitschädel. Nach „Bund," 14. Okt. i< 

— Der niedrige Wasserstand, verbunden mit ziemlichem Wellengang, legte in 
letzten Zeit in der Bucht von Gerolfingen am Bieiersee die Umrisse eines Pfahlbautenkahl — »es 
(sog. Einbaum) bloß. Die Ränder ragten 60 cm unter dem Wasserspiegel etwa handbi — eit 
aus dem Seegrund hervor, der auch den Hohlraum des Schiffes ausfüllte. Das interessa^Kife 
Stück wurde nun durch das bernische historische Museum gehoben und nach Bern tra- ais- 
portiert, wo es laut „O. V." nach gründliclier Präparation der archäologischen Sammli^«.ng 
einverleibt wird. Das Schiff ist 6,5 m lang, 70 cm breit, vorne spitz und hinten etv^^"'as 
abgerundet. Das Innere wird durch zwei Traversen in drei Abteilungen zerlegt. V -3as 
Ganze ist aus einem Eiclienstamm ausgehöhlt. Da es zwischen z\vei Pfahlbaustationen ^:rder 
Steinzeit lag, ist wohl anzunehmen, es sei dieser zuzurechnen. 

Der „Bund," 14.. 15. Oktober i\ 

— Bannwyl. Letzten Winter wurde hier der Friedhof bei der Kirche erweit 
Beim Fundamentgraben für die Umfangsmauer wurde ein altes Grab bloßgelegt, welcftmcs 
sehr wahrscheinlich aus keltischer Zeit herstammt, denn seine Beschaffenheit ist g^^MZ 
ähnlich wie die der zahlreichen Keltengräber, die vor zirka 13 Jahren durch Herrn ^^^• 
Edm. von Fellenberg von Bern im hiesigen Gemeindebezirk entdeckt und untersu^ -^ht 
wurden, wobei viele interessante Funde wie Urnen, Waffen, Schmuckgegenstände etc. ^u 
tage gefördert wurden. In dem letzten bloßgelegten Grabe zeigte sich, von großen Stei^n« 
eingefaßt, eine zirka 15 cm dicke Aschen- und Kohlenschicht; darin fanden sich zahlrei^^^^ 
Scherben einer kleinen, zierlichen Urne. Dieselben wurden sorgfältig gesammelt und Ä *ro 
historischen Museum in Bern zur Verfügung gestellt. /?. Bemer Tagblat*^* 

— Saanett. Vermutliches Refugium auf dem „Kohlisgrind." Dicht bei Saarr»«"» 
direkt am linken Ufer der Saane, erhebt sich eine Felskuppe, der »Kohlisgrind,* wcl^« 
nach drei Seiten steil abfällt, auf der vierten, der Südwestseite, aber mit der hinter ihr 
aufsteigenden Felswand und der Matte „Beim ont" durch ein kleines Wiesenslück verbunden 
ist. Von diesem Wiesenstückchen aus gelangt man auf einem wenig betretenen stei/en 
Pfädchen zur etwas abgeplatteten Spitze des Kopfes, die von eineni hochinteressanCfn 
kleinen ovalen Steinwall umgeben ist. Seine Länge beträgt 51, die größte Breite 32 Meter- 



Schritt. Ein Felsgrat von unbeträchtlicher Höhe teilt den eingefriedigten Raum längswegs 
gleichsam in zwei Teile. In der Nähe dieses Grates zeigt sich, etwa 17 Schritt von der 
Süd-Seite entfernt, in der nordwestlichen Hälfte des umschlossenen Raumes, ein zweiter 
ovaler Wall von 9 Meter-Schritt lichter Weite, dessen nordwestliches Ende eine, einem 
Turmfundament ähnliche, runde Steinsetzung 'von a— 2Vi Meter Durchmesser einnimmt. 
Auf der Süd-Ost-Seite zeigt der aus einer Trockenmauer erbaute große Wall eine Öffnung 
und zugleich eine stückweise Fortsetzung der von West kommenden Mauer, wo sich der 
Eingang zu dem Werke befunden haben mußte, der von der Belmont-Matte aus zugänglich 
war. Die Örtlichkeit heißt hin und wieder im Volksmunde „das Schloß" und es geht die 
Sage, daß von dem genannten turmartigen Fundamente aus ein unterirdischer Gang nach 
einer bei Rougemont gelegenen zerfallenen Burg geführt habe. — Herr Amtsschreiber 
Würsten in Saanen, der als erster die Örtlichkeit erwähnte, glaubte in ihr ein Ueber- 
bleibsel einer Opferstätte zu sehen in Verbindung mit einem großen Steine, der sich unten 
auf der kleinen Wiese oder Weide befindet. Es unterliegt jedoch keinem Zweifel, daß 
die mit einem Steinwall umgürtete Spitze, welcher auf der sog. Angriffsseite in etwa 80 
bis 100 Meter Entfernung vom Hauptwall ein bogenförmiger aus Erde und Steinen er- 
bauter Wall („Vorwall*) vorliegt, eine Zufluchtsstätte der frühen Vorzeit bildete, die aber 
trotz ihrer starken Befestigung wohl doch nur als Versteck dienen sollte und konnte. — 
Wie mir Herr Oberlehrer Wehren in Saanen mitteilte» wurden vor ca. 35 Jahren inner- 
halb des Werkes einige geschnittene viereckige Silbermünzen gefunden. Es kann dies 
nur beweisen, daß die Örtlichkeit auch im Mittelalter autgesucht und vielleicht noch als 
Zufluchtsstätte benutzt worden ist. Kofler, im „Bund," 14.15. Okt. 1906. 

— Hersogenbuchsee, Bei Anlaß der dringend notwendig gewordenen Erneuerung 
der Vordächer an der Kirche ist über dem Oberlicht des Hauptportals eine in Sandstein 
gehauene lateinische Inschrift bloßgelegt worden, die sich bis dahin zufolge mangelhafter 
Konstruktion des alten Vordaches der Beobachtung entzogen hat. Dieselbe lautet: Aedes 
ista Chro (Christo) sacra exstructa Jubilio reformationis secundo. Im Jahre 1728, 200 Jahre 
nach Einführung der Reformation in Bern, ist die alte vorreformatorische Kirche, die den 
Anforderungen nicht mehr genügte, abgebrochen und an ihrer Stelle in prachtvoller Lage 
das jetzige schöne und geräumige Gotteshaus errichtet worden. Die Deutung von eben- 
falls zum Vorschein gekommenen Buchstaben über und unter der Jahrzahl war bis jetzt 
noch nicht möglich. Wahrscheinlich sind es die Initialen damaliger Kirchenpfleger. 

Berner Tagblatt. 

St. Gallen. In der Heiligkreuz-Kapelle bei Mels wurden Ende Oktober Wandgemälde 
aus dem letzten Viertel des 15. Jahrhunderts entdeckt. Aufnahmen und Beschreibungen 
werden durch Herrn Dr. K. Escher besorgt und in einem der nächsten Hefte veröffentlicht 
werden. 

Qraubüiiden. Flints. Im Juli 1884 wurde aus dem „Schlößchen** die Ausstattung 
eines Zimmers nach Berlin verkauft. (Anzeiger 1884, S. 107.) Der neue Besitzer, Herr Dr. 
Riebeck starb, ohne deren Wiederaufstellung vorgenommen zu haben. Einer gef. Mitteilung 
des Herrn Dr. H. Angst zufolge sind diese Zierden jetzt endgültig expatriiert. Durch Ver- 
mittlung Prof. Julius Lessing's in Berlin hat sie für 25.000 Mark ein Gönner erstanden und 
dem Metropolitan-Museum in New-York geschenkt. Abgesehen von diesem Verluste steht 
das Haus noch heute als Muster eines bündnerischen Edelsitzes da. Das Hauptportal an 
der Südseite, vermutlich von einem Steinmetzen geschaffen, der auch an Häusern in Ilanz 
betätigt war, ist 1682 datiert, außerdem sind an dem Hause die Initialen H G. A. C (H. 
G. a Capaulis) und A L. A. G (AI. a Georgis) und darüber die Wappen dieser beiden 
FamUien angebracht, die gleichen welche auch die Mittelkassette der Saaldecke schmücken. 
Dieser Saal, in der Südwestecke des ersten Stockes gelegen, bildet im Grundriß ein Qua- 
drat von 5,80 m Seitenlänge; die Höhe beträgt 3,50 m. 

Künstlerisch hervorragend war seine Ausstattung nicht, aber sie stellte ein Ganzes 
vor, das reizvoll wirkte und den Stand provinzialen Kunstvermögens in üppigster 



Entfaltung zum Ausdruck brachte. 1873 habe ich Folgendes noliertr Decken, Wände und 
Fensternischen sind vollständig ausgeufert, die erstere, annähernd quadratisch, ist mit 
schwach proüUerten Kassetten, vier achteckigen Feldungen mit kleinen Zwischenquadrate», 
geschmQckt. Das mittlere Achteck enthält die schon erwähnten AI üance- Wappen der 
Capaul und Georgis (Schorsch von SplQgen und Chur). Zwischen der Decke und den 
Flachbögen der Fensternische zieht sich eine Altika hin. Sie ist durch Hermen von Türken, 
Mohren, alten Weibern, jungen Männern und Frauen abgeteilt, zwischen denen viereckige 
Kassetten, von Laubwerk umgeben, eine Auswahl von Tieren, enthalten. Ein reiches Ge- 
simse zieht sich zwischen dieser Attika und dem darunter befindlichen Täfer hemm. 
Das letztere ist der Höhe nach zweifach abgeteilt. Die Feldungen des Sockels sind reclil' 
eckig, die darüber befindlichen nach oben halbrund geschlossen, mit nüchternen -Intars« 
und die Bogenzwicke! mit geschnilztein Laubwerk geschmückt. Magere Herrn enpilaster 
trennen diese Feldungen. Einfachere am Sockel nehmen mit durchbrochenen Consolen die 
oberen auf. Diese sind aus zwei Wulsien gedreht und mit Büsten besetzt, die mit kunai 
Aufsätzen und Blattkapitälen das Gesimse tragen. Die niedrige Thtlre hat einen geschwellten 
Giebel mit unterbrochener Mitte. Eine Cartouehe umrahmt die liegende Figur der Venus. 
Der flachbogige Fries darunter ist mit spielenden Putti geschmückt. Zwei Säulen mit 
korinthischen Kapitalen sind über und über mit geistlosem Blattwerk verziert. Dem Auf. 
wand mit Detaib steht ihre Ausführung nach, die, auch vielfach nachläOig, eine sprftde 
Technik und ländlichen Geschmack verrät. Die P'enster haben ihre ursprüngliche Ver- 
glasung mit glatten Sechseckscheiben bewahrt. Den bunten Kachelofen mit sechseckigem 
Aufsatz, ohne Sitz und undatieri, mhrtChr. BQhler (die Kachelöfen in Graubünden aus dem 
XVL und XVIL Jahrb., Zürich 1881, S. 27) an. Von der Decke hängt ein messingener 
Armleuchter herab. ähAk. 



— Tarasp. Es wird gemeldet, daß \ 
Seeseite heruntergestürzt sei. 



1 Schlosse Tarasp ein Stück Mauer auf der 
Bündner Tagblatt Nr, 307, 6. Sept 



— Maieußld. Unter der Spitzmarke »Denkmalpflege' verftffenilicht J, R. Rahn im 
Feuilleton der ,N. Z. Z." No. 262, 2. M. folgende Notiz über die Restauration der Steig- 
Kapelle; „Wenn Bauten und Reparaturen von Spritzenhäusern, Kuttelküchen und andern 
Nützlichkeitsanslalten dem billigst bietenden Akkordantcn zugeschlagen werden, mag d»' 
einer Ortsbehörde überlassen sein, aber unverantwortlich ist es, ein geschichtliches Denk- 
mal in diese Kategorie zu rangieren und es einer Behandlung preiszugeben, wie sie dem 
Kirchlein auf der Luziensteig soeben widerfahren ist. Eine Besichtigung des Aullem iwl 
den Berichterstatter mit Schrecken erlftllt. Bisher ein Kleinod, das mit dem malerischrt 
Wuchs um den Chor, den Farben, die das Alter auf den Mauern malte, und den Anzeichen 
verschiedener Bauepochen das Auge des Künstlers und des Altcrtumslreundes entzück«, 
steht das Kirchlein jetzt als ein banaler Kasten da. Alle Flächen deckt ein grauer Besen- 
wurf, der zudem recht sorgfältig zerrieben ist; die Spuren eines Christophorusbildes »no 
verwischt, ebenso ein tiefgelegener Bogen, der daneben an der Südseite zutage trat Wie 
die Eingangsfront verbreitert und erhöht worden ist, läßt sich nicht mehr erkennen, Daf"' 
sind die Fenster mit platten Zemenibandern umrahmt und hat der Baukünstler, um sem 
Werk zu krönen, ein Kranzgesimse aus Zement gezogen, das gerade gut zu einer Wasch- 
küche stände. Noch sind die defekten Maßwerke und die fehlenden Pfosten der Chor- 
fenster nicht ersetzt — wohl aus Billigkeitsgründen. Um dennoch etwas zu leisten, soll 
die Absicht bestehen, die unter den Maßwerken befindlichen Stümpfe mit Pinienzapfen W 
bescizenl Auch das Innere ist noch unverbessert, denn vor nicht gar langer Zeit ist hitr 
gründlich geweißelt worden, ober die Spuren mittelalterlicher Wandgemälde, die Qberw 
sichtbar gewesen sind. Nun, das ist „Denkmals" genug und was für eines hat sich daWJ' 
der Rat von Maienfeld gesetzt. September 1906." 

Die bündnerische Vereinigung für Heimatschutz, welche die Restaurieriuig dies** 
Kirchleins bei der Gemeinde Maienfeld angeregt hatte, weist durch Veröffentlichung ih"* 
Gutachtens vom a6. November 1905 nach (N. Z. Ztg. a. u. 5. Okt.), daO die bcgang»«" 
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Miögriflfe nicht von ihr vorgeschlagen, sondern durch Vemachläßigung und Nichtbeachtung 
ihrer Ratschläge erfolgt sind. 

Luaem. Oberhalb Schenkon hat man im Walde ein Grab aufgedeckt, das der Bronze- 
periode angehört. In einem aus rohen Feldsteinen zusammengestellten Sarge fanden sich 
Reste eines Frauenskelettes» dazu zwei verzierte bronzene Armspangen, die Reste eines 
schön gearbeiteten kleinen Bronzebechers, sowie ein gleichmäßig durchlochtes Blech. 

Schwyz. Ein Zimmertäfer von 1703, aus einem Hause am Dorfbach, ist zufolge ge- 
richtlicher Versteigerung für Fr. 16,100 an einen Sammler aus Freiburg i. Br. übergegangen 
und soll dem Kunstgewerbemuseum in Karlsruhe einverleibt werden. 

Solothurn. Bei einer gründlichen Reinigung des Innern der St. Ursuskirche wurden 
sehr gut erhaltene Grabdenksteine mit Wappen und Inschriften von 1691, 1729 u. a. gefunden. 
Sie waren als Unterlage für die Steinplatten verwendet worden. 

Basler Zeitung, 2. September 1906. 

— Die Ziegelmarke von Niedergösgen. Wie aus dem in letzter Nummer reprodu- 
zierten Fundbericht über die Sondierung bei der römischen Ansiedelung in Niedergösgen 
zu lesen war, wurde daselbst eine Ziegelmarke gefunden, lautend: 



DVN- PAT31 



Emsige Nachforschungen und Umfragen ergaben vorläufig nur das eine Resultat, daß 
wir es hier mit einem Unikum zu tun haben, einer Marke, die bis jetzt nirgends gefunden 
wurde, namentlich nicht in Vindonissa oder Äugst, wo man sie doch erwarten sollte. Um 
so Überraschender kam aus Metz, von dem liebenswürdigen Direktor des städtischen Mu- 
seums daselbst, die Kunde, daß wir es in der hier verewigten Person vielleicht mit einem 
alten Bekannten zu tun haben. Auf der Nordseite der Pierre Pertuis, der alten Petra per- 
tusa oberhalb Dachsfelden steht die römische Inschrift, wonach sich ein DVNIVS PATER- 
NVS als Erbauer jenes Weges rühmt. Könnte nun unsere Ziegelmarke nicht auch den 
gleichen Namen in sich bergen? Dann wäre der Ingenieur, der die kunstvolle Straße über 
den Jura baute, auch ein Ziegelfabrikant gewesen, der dem Villenbesitzer in Niedergösgen 
sein Baumaterial lieferte. Was die Namengebung betrifft, so ist unser Ziegelfabrikant ein 
Einheimischer, ein Gallier, Rauracher oder Helvetier, der sich in Nachahmung römische 
Namengebung Dun(ius) Pater(nus) nannte. Die römische Namengebung ist aber nur schein- 
bar, denn für den Gallier bedeutet sie: Paternus, Sohn des Dunus. Wir haben also eine 
Erscheinung vor uns, die häufig vorkommt; während der Vater noch einen einheimisch- 
gallischen Namen Dunos führt, nennt sich sein Sohn unter dem Einfluß römischer Gesittung 
Dunius Patemus. Nach Solothurner Tagblatt, 12. Oktober 1906. 

Waadt. In einer Kiesgrube am Boiron bei Nyon wurden drei vorgeschichtliche 
Gräber bloßgelegt. In jedem Grab fanden sich etliche Urnen. 

Basler Nachrichten, 7. Oktober 1906. 

— En reparant le plancher dans le choeur du temple de Rougemont, les ouvriers ont 
decouvert plusieurs pierres tombales dont Tune, celle de Randolphus de Graffenried, 
date de 1718, et a une longueur de deux metres. Randolphus de Graffenried fut le tren- 
tieme bailli de Rougemont (1710— 1718). Feuille d'Avis, Lausanne, 18 octobre 1906. 

Waadt. Nyon. Le printemps pass^, on a proc^de ä la demolition d*un tres-vieux 
bätiment, appel6 le „Prieur^" ou le „S^pulcre", faisant partie des immeubles qui formaient 
jadis le couvent de Notre Dame, adossd au mur d'enccinte de la ville du cöt6 Ouest. Sui- 
vant la d6cision des autorites communales, cet emplacement avec le jardin qui Tentourait, 
etait destin^ ä un grand bätiment d'ecole. — Pendant les travaux de demolition de la partie 
du bätiment au-dessus du sol, les ouvriers n'ont rien trouv6 d'int^ressant; on a conserv6, 
pour rinstaller au Mus^e, une pierre, clef de voüte d*un cintre, portant la croix de Savoie. 
Mais ä une petite profondeur, on trouva une inscription, malheureuscment fragmentaire, 
portant sur quatre lignes les lettres: lA — MAA — LIO — RA, taillee dans la röche du Jura- 
Quelque temps apr^s, les ouvriers ont niis au jour une Enorme pierre sculpt^, en reche 
blanche de provenance ^trang^re, dimensions 90 cm X 80 cm X 65 cm. Les sculptures sont 
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bien conserv^es, ayant pour caracteristique de grandes palmettes, de diff^rentes forrnes 
tr^s-gracieuses. La pierre est taill6e sur trois /aces ce qui fait supposer qu'elle faisait partic 
d'un pilastre. C'est du moins Topinion de M. le docteur Joulin, de Blois (France), savant 
expert dans la matiere, arch6ologie romaine, qui est venu par Hasard visiter le Mus^; 11 
Ta trouv6 tres interessant et s*est particulierement occup^ de Tötude de cette pierre qui a 
du faire partie d'une colonnade de 12 ä 15 m de hauteur. M. Joulin en a vu de semblables 
au midi de la France, surtout ä Toulouse. On a encore sorti, au möme endroit, fondation 
au centre du bätiment de la cage d'escalier, une autre pierre de moindres dimensions, por- 
tant une grande palmette formte de cinq feuilles lanc6ol6es presque droites. Les trois pieces 
sont maintenant installees dans la collection archeologique au rez de chauss^e du chäteau; 
un amateur a eu Tobligeance d'en faire la Photographie avant leur transport au Mus6e. - 
II est fort probable que le sol de cette partie de la ville reelle encore d'autres mat^riaux 
interessants, 6tant donne son voisinage immediat du temple, reconstruit au ismt- si^le en 
partie avec des materiaux provenant d'edifices de Tepoque romaine. La construction du 
bätiment d*6cole etant du reste renvoy^e ä Tannee prochaine, la Municipalit6 a d6cid6, sur 
ma demande, de pratiquer des fouilles r^gulieres en cet emplacement. Je m'empresserai de 
communiquer ä „Plndicateur" le resultat de ces travaux. 

77/. Weliauer, Conservateur du Musee de Nyon. 

Zürich. Greifetisee. In der Kirche zu Greifensee wurde ein sehr gut erhaltenes 
Fresko bloßgelegt: Das Wappen von Greifensee (roter Greif) in Spitzschild, gehalten von 
einem großen gelben Greifen. Das flott gemalte Wappen dürfte dem 16. Jahrhundert ange- 
hören. Neue Zürcher Zeitung, 9. September 1906. 

Zürich. Am 18. Oktober wurde auf dem Areal der Bundesbahnen zwischen Alt- 
stetten und Zürich, wo jetzt die neue Werkstätte errichtet wird, in geringer Tiefe 
eine goldene Schale gefunden, die dem Landesmuseum überwiesen wird. Die Fundstelle 
befindet sich etwas südlich von der Letzistraße, westlich von der Bahnlinie nach Alt- 
stetten, mitten in einem Baumgarten. Mit nach oben gekehrter Calotte war die Schale in 
die Erde gebettet; darüber hat ein grob gearbeitetes irdenes Gefäß gelegen, von dem sich 
zwei Scherben gefunden haben. Die Schale hat 25 cm Durchmesser, 11 cm Höhe und ist 
aus 22karätigem Gold gefertigt, was einen Goldwert von über Fr. 3000 darstellt. Mit Aus- 
nahme eines glatten Lippenrandes ist die ganze Schale mit kleinen getriebenen Buckeln 
verziert; drei Reihen dekorativer Motive sind durch Aussparen des glatten Grundes her 
gestellt: Oben eine Reihe von Halbmonden und Scheiben, darunter eine Folge von sehr 
roh angedeuteten Tieren, und unten eine Reihe von Halbmonden, lieber Ort und Zeit der 
Entstehung dieses äußerst merkwürdigen Stückes läßt sich noch nichts bestimmtes angeben 
Vermutlich gehört es der Hallstatt-Epoche an. 
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Fouilles de Giubiasco. Pendeloque en plomb. 
(Tombe 527.) 
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Fouilles ex6cut6es par les soins du Mus6e National. 

Le cimetiöre de Giubiasco. 

Par D. Viollier. 
(Suite.) 

Tombe 525 (Fig. 144). 

Couverture en dalles; entourage de pierres; profondeur 1,80 m, Ion- 
gueur T,6om, largeur 0,45 m; orientation NE-SO; ^poque 6trusque. 




Fig. 144. 

A Textrernite SO, tout-ä-fait dans Tangle, se trouvaient deux anneaux 
de bronze, Tun est une bague en spirale (fig. 11 1***), formte d un fil de bronze 
applati; un manchen de bronze est enfil6 dans la bague; Tautre (fig. iii»*) 
est un petit anneau simple. 
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Au centre de la tombe se trouvait amasse un certain nombre d'objels: 
7 petits anneaux simples; deux pendeloques (fig. iii"); un fragment de bague 
en Spirale et un anneau de bronze avec perle d'ambre (fig. iii'"); une boucle 
d'oreille. 

Tous ces objets dtaient rdunis sur un meme point et la prösence de 
deux tout petits clous et d'un peu de mauere organique dans le sable pour- 
rait permettre de supposer qu'ils avaient ete enfermes dans une boile de bois. 

Non loin de lä 6tait un couteau de fer {pl. XV 1). manche et lame d'une 
seule pitce, puis une tige de fer avec une tete ä l'une des extremit^s 
celle-ci est soude un anneau en bronze (pl. XV k). Enfin un peu plus loin 
encore etait une fibule serpenti, forme fort bien conservee, sauf rardilloo en 
partie bris^ (pl. XV j). 

Tombe 526 (Fig. 145). 
Couverture en dalles; entourage mur^; profondeur 0,80 m, longueur 
1,80 m, largeur 0,80 m; orientation NE-SÜ; 6poque romaine. 




Fig- 145- 

Dans l'angle NE etait une grosse cruche ä large pause et ä encolure 
tres elroite, avec anse (fig. 56'^). 

Le long du cöte oppos6 ^taient deux 
coupes plates ä bord droit et ä pied bas en 
terre sigillee; l'une ne portait aucune deco- 
ration. Au fond de la coupe etait la marque 
du polier en forme de pted TEREN en carac- 
teres trfes nets en relief. La seconde coupe 
etait d^cor^e sur le bord : deux doubles en- 
roulements. Au fond etait egalement la mar- 
Fig. 146. que du potier dans un pied L^GEL, carac- 



1 nets et en relief (fig. 146), enfin un petit gobelet forme d'un trfes petit 
' coqjs spherique surmontß d'un large entonnoir 6vase (fig. 57^1. 



F.g. 148. 



Fip. 147. 

Du meme cöte de la tombe par dessus les deux 
plats etait couchde la iance, dont la hampe avait ete cassee 
en deux pour pouvoir etre introduite dans la tombe; le 
talon (pl. XV m) se trouvait en effet ä cöte du fer. 

La Iance est d'une forme elegante avec nervure 
mediane (fig. 147). 

Enfin tout ä l'autre extremite de la tombe etait 
■ une pelite bague en fer avec chalon rond portant une 
entaille decoree d'une figure de victoire (fig. 148). 



Tombe 527 (Fig 149), 
Couverture en dalles; entourage mure; profondeur 0,80 m, longueur 
1,80 m, largeur 0,60 m; orientation NE-SO; ^poque romaine. 








Fig. 149. 

La couverture de cette tombe ^tait faite de dalles assemblöes avec 
grand soin. Cette tombe est, par son mobilier, une des plus curieuses que 
nous ayons rencontr^es, 

Sur le cöte droit de la tombe se trouvait une fibule romaine ä arc en 
bronze (pl. XV n). En dessus de celle-ci, tout ä cöte, un objet que nous 
n'avons pu definir: c'est une tige en fer entouree d'un mastic jaunätre (pl. XV p). 
Celui-ci semble avoir ete comprirae entre deux planches. Nous trouverons 
dans cette tombe une seconde tige semblable. Sur le cöte oppose etait une 
grande ecuelle conique (fig. 57"} avec bec pour verser; dans la quelle 
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6taient: un petit vase rouge enti^rement bris6 et un gobelet de formes trts- 
lourdes (fig. 57*). 

Plus bas se trouvait la pi^ce la plus curieuse. C'etait une sorte de 
pendeloque en plomb massive (poids 3 12 gr) sauf une mince Perforation ver- 
ticale ä la base, comme si Tobjet avait ete mont6 sur un pivot (pl. XVIII). 
Cette pendeloque a la forme d'une urne munie de deux anses ouvrag^es. 

Sur la panse est un dessin en relief assez d^t^riore, mais qui serable 
bien 6tre un embl^me phallique. Au-dessus du col de cette urne est une 
anse dans laquelle 6tait passee une tige de fer, Celle-ci etait creuse, courbee 
en forme de cercle, et terminee par un enroulement (fig. 11 1'^). 

A cöte de ce tr^s-curieux objet etait la seconde tige de fer, semblable 
ä la premi^re dont nous avons dejä parle, mais sans mastic. 

Non loin de lä etait une perle de verre bleu et un autre objet 6nig- 
matique : c'est une sorte de Crosse de fer ; d'un cöte est un renflement creux, 
et il semble que la tige soit creuse aussi, du moins en p^rtie. Celle-ci se ter- 
mine ä Tautre extremit^ par une boucle formte par la tige repli^e sur eile- 
meme (pl. XV o). 

Enfin tout-ä-fait ä Textremite SO de la tombe se trouvaient de petits 
clous en grande quantite. La tombe avait donc renferme un corps inhume 
avec ses sandales. 



Tombe 528 (Fig. 150). 

Couverture de dalles; entourage mure ; profondeur 1,30 m, longueur 
1,60 m, largeur 0,75 m; orientation NNE-SSO; 6poque romaine. 




Fig. 150. 

Tombe tr^s-r^guli^re, rectangulaire, construite avec grand soin. Elle ne 
contenait que 3 vases: une grande urne ä panse spherique (fig. 56**), ä Tun 
des angles; un petit vase en terre tr^s grossi^re, ä parois tr^s-^paisses et de 



formes massives (fig. 56*), vers le milieu, et ä l'autre extr^mit6, une urne^c 
formes peu ölögantes, en terre grossifere (fig. 57*1, 

Tombe 529 (Fig. 151). 
Couverture de dalles; entourage de pierres; profondeur 1,40 m, ion- 
gueur 1,60 m, largeiu- 0,50 m; orientation NE-SO; epoque gauloise. 
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Fig. 151. 
La couverture de cette tombe etait faite avec beaucoup de soin, tandis- 
que l'entourage n'etait compose que de quelques pierres. 

A l'extremite NE de la tombe sur le cöte droit etait une boucle d'oreiUe 
ronde avec perle d'ambre (fig. m'^); raais celle-ci, ä la difference des pr^- 
cedemes n'est pas ferm^ par un crochet: les deux exträmites du fil formant 
l'anneau sont l^gferement appoinlies. Tout ä cöte de cette boucle etait une 
fibule du type de la T^ne I en bronze, avec arc portant ä son sommet une 
rainure longitudinale dans laqueile etait fixße une baguette de matiere blanche, 
probablement du corail decolore, le pied se termine par un disque garni de 
meme matiere, orn6 d'un bouton qui prend grossiörement la forme d'une 
tete casquöe (pl. XV s). 

A quelques centim&tres de cette fibule etait une seconde, du möme 
type, avec I'arc seulement un peu plus large et cötel6e (pl. XV t). 

Au milieu de la tombe etait un petit anneau 
de bronze uni (fig. iii'^i et un fragment de fibule 
de fer probablement la Tene 1. Enfin, au pied de 
la tombe, une petite urne ä large panse applatie et 
petit col, decoree de trois cercles concentriques, 
peints en couleur rouge (fig. 152). 

Ici encore Tinhumation est bien caracterisö, le 

mort portait ä roreüle droite une boucle; les fibules 

se trouvaient, i'une sur l'epaule droite, l'autre du cöte 

Fig. 152- droit, enfin l'anneau servait ä attacher la ceinture. 

Tombe 530 (Fig. 153). 
Couverture de dalles; entourage mure; profondeur 1,40 n; 
1,80 m, largeur 0,60 m; orientation NNE-SSO; Epoque gauloise. 





longueur 
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Tombe soign^e, contenant un riche mobilier. 

A l'extremite NNE se trouvaient deux boucles d'oreilles avec peric 1 

d'ambre, separöes par l'espace que devait occuper la töte du raort. Ces j 




fig' 153- 

boucles sont lormees d'un anneau ouvert fait d'un gros fil de bronze decore 
extörieurement de groupes de traits incises (pl. XV q). 

Au-dessous sont deux groupes de fibules: ä droite est une grande 
fibule la Töne I (pl, XV r| et au-dessus une fibule de mfme epoque, mais 
de dimensions plus petites (pl. XV u). 

A gauche est une grosse fibule semblable ä celle de droite et au-dessus 
une fibule de fer de meme Spoque, dont toute la partie antörieure manquc 
(pl. XV w). 

Au milieu de la tombe ^tait un anneau uni en bronze 
(fig. ni'»t. 

Aux pieds du mort, plusieurs vases: un plat conique 
de forme commune ifig. 56-'); une petite cruche avec anse 
et goulot, en terre rouge (fig. 57'*), enfin deux gobelets de 
forme courante. 

L'un etait parfaitement intact (fig. 57') de l'autre Ü 
n'avait ete deposö dans la tombe que la partie inferieure. 

(fig. 154)- 

Tombe ä inhumation bien caracterise malgrö l'absence de tout debris 
du squelette. 

Le d^funt portait deux|_boucles d'oreilles, et sur la poitrine, de chaque 
cöte, deux fibules servaient ä retenir les vdtements; ceux-ci ^taient serres 
ä la laille par une ceinture fixee par un anneau. 

Tombe 531 (Fig. 155). 
Couverliire de dalles; entourage mure; profondeur 1,40 m, longueur 
2,30 m, largeur 0,80 m; orienlation NNE-SSO; epoque gauloise. 




Fig- "54> 
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Tombe tres-grande, de construction tr6s-soignee, eile contenait le mo- 
I bilier de beaucoup le plus riche de toutes celles que nous avons ouvertes. 




A l'extremite NNE se 




f^ig- 155- 

trouvaient groupes plusieurs vases : une petile 
cruche ä panse piriforme, long col etroit, 
et anse (fig. 56'M; un petic vase en pierre 
ollaire tronc-conique avec deux anses for- 
mant saillie transversale Ifig. 156); une 
grande urne semblable ä la pr^cedante 
Ifig. 56"! et un plat conique (fig. 156). 
Celui-ci prösente une particularite interes- 
sante, il est en terre jaune et a ete enti&re- 
ment peint en rouge. La couleur a du y 
^tre mise alors qu'il etait place sur un sup- 
port, et tout le tour du pjed n'a pu etre 
atteint par le pinceau : la couleur s'arrete 
irregulierement autour du pied. 

A cöte de ce plat etatent deux boucles 
d'oreilles avec perle d'ambre. Les extrö- 
mit^s de l'anneau sont appointies (fig. m") 
et leg^rement croisees, les boucles sont Se- 
parees par l'espace occupe par la töte, 

En-dessous de ces boucles etaient trois 
fibuies la T^ne 1 semblables, dispos^es en 
triangles, 

Ces fibuies sont ä large arc, cötele, 
Tun plus profondement que les deux aut-es, 
avec incrustation de substance blanche au 
milieu. Le pied se termine par un disque 
portant un chaton, et surmonte d'un bouton 
en forme de töte casqute (pl. XV y, z). 
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Tout pr^s de la fibule formant la pointe du triangle etait une petite 
lasse en terre noire tr^s fine decoree de traits incises, trac^s ä la roulette 
(fig. 156). 

A droite de cette tasse etait une bague faite d'un fil de bronze i^plad, 
enroul6 en spirale (fig. iii**j. 

Au railieu de la tombe etait un anneau tr^s 6pais en bronze (fig. iii'^j. 

A rextremit6 SSO de la tombe ^taient groupös trois vases : une petite 
urne de formes simples (fig. 57 ^®s un plat conique (fig. 56*; et un gobelet 
de type ordinaire (fig. 57 \). Tout-ä-fait ä Textr^raite de la tombe une gjande 
quantite de petits clous. 

Tombe ä inhumation tr^s-caracterisee. Le mort avait quatre vases 
group^s au cöt6 droit de sa t^te; il portait deux boucles d*oreilles, sur sa 
poitrine etaient trois fibules, une sur chaque epaule et une ä la basc du 
sternum. Sur la poitrine 6tait deposee la petite tasse noire. Les bras devaient 
ötre crois6es sur le ventre et ä la main gauche etait une bague. 

A la taille une ceinture attachee par un anneau de bronze. 

A gauche le long de la jambe 6taient group^s trois vases. 

Enfin le mort portait aux pieds les sandales gamies de petits dous. 
C'est la premiere fois que nous constatons la presence de sandales sem- 
blables dans une tombe gauloise.^) 



Tombe 532. 

Couverture de dalles; pas d'entourage; profondeur 0,65 m; longueur 
140 m, largeur 0,50 m; orientation NE-SO; 6poque 6trusque. 

Cette tombe avait ete bouleversee par la culture, les dalles de la cou- 
verture etaient dispersees et le mobilier derange. II se composait de six 
fibules serpentiformes (pl. XV j), la plupart en tr^s-mauvais ^tat et d'un petit 
gobelet (fig. 57^). 

Tombe 533 (Fig. 157). 

Couverture en dalles; entourage en pierres; profondeur 1,20 m, lon- 
gueur 1,20 m, largeur 0,40; orientation NE-SO; 6poque romaine. 



s-A-rr-^-'- : 




Fig. 157. 
') Cette tombe a 6te reconstitu^e dans une vitrine du Mus^e National 
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rombe de petites dimensions, tnais tr^s soign^e dans sa construction. . 
Le mobiiier se composait d'une 
cruche piriforme (fig. 56'^!, place ä 
rextr^mite SO et de deux tasses 
placees dans le milieu de la tombe 
(fig. 158). L'une etait en belle terre 
noire trfis-fine decor^e de traits in- 
cises ä la roulette; l'autre en terre 
grise Lin peu plus grossi^re, d6- 
coröe de points triangulaires faits 
i^galement avec le meme Instrument. 

Tombe 534 (Fig. 159». 
Couverture, entourage et fond 
en dalles; profondeur 0,40 m, lon- 
gueur 1,30 m, largeuro,55 m; orien- 
tation NO-SE; epoque etrusque. 

La couverture de cette tombe 
etait laite d'une seule dalle longue 
et etroite, l'entourage etait trös-irr^- 
guiier, forme de petites dalles plan- 
eres de champ et de grosses pierres. 
Le fond de la tombe etait soig- 
neusement dalle. 

A l'extremite SO se trouvaient trois petits objets: une perle de bronze 
(fig. III'*), une perle de verre bleu et un annelet en bronze (fig, iii"); les 
trois petits objets proviennent peut-fttre d'un coIlier. Plus bas dtaient deux 




Flg. 158, 




fig- 159- 



fibules. L'une du type ä sangsue elegant avec arc plus mince et longue 
queue ffig. iii"'). La seconde du möme type, mais l'arc dtait d^core de 8 
alvöoles remplies par une incrustation de matifere blanche, peut-etre du corail 
döcolorö; chaque alveole est cernee d'un ccrcle grave; trois alveolts sem- 
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blables decoraient le bouton qui termine le porte-aiguille (pl. XV v). Enfin 
sur le cötö 6tait un petit bracelet en bronze form6 d'un fil uni (pl. XV z). 

Tombe ä inhumation, sans doute d'un enfant. 

Au cou etaient suspendus les 3 petits objets, sur la poitrine se trou- 
vaient les deux fibules et au bras gauche il portait le petit bracelet. 

Tombe 535 (Fig. 160). 

Couverture en dalles; entourage de pierres; profondeur 1,20 m, Ion- 
gueur 1,80 m, largeur 0,50 m ; orientation NE-SO ; 6poque 6trusque. 



• • • • 
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Fig. 160. 

La couverture etait formee d'une seule grande dalle, le fond de la tombe 
etait recouvert d'une couche 6paisse de cendre contenant quelques petits 
fragments d'os. 

Dans cette couche formant une päte ä demi boueuse etaient un gobelet 
ä base conique (fig. 57*), 9 perles d'ambre (pl. XV x) et quatre fibules ä 
sangsüe du type elegant, toutes fort deterior^es par Thumidite (fig. 111-"). 

Cette tombe serait donc une tombe ä incineration et la seule de ce type 
trouvee dans ce cimeti^re. Du moins les notes que nous poss^dons sur les 
fouilles anterieures ne nous en signalent aucune autre. 

Cependant cette tombe n'etait pas la seule ä incineration que nos fouilles 
aient mis au jour: nous en avons encore trouv6 six de ce rite, mais de 
construction enti^rement difftrente; elles se composaient, en regle generale, 
d'un, de deux ou de plusieurs vases dont Tun renfermait quelques fragments 
d'os inciner^s, dont le reste etait d^pose sur le foyer mdme. Nous avons d^jä 
mentionn6 une de ces tombes en parlant de la tombe 524. Examinons main- 
tenant les autres. 

Tombe 536. 

Elle se trouvait placee dans le voisinage de la tombe 474, ä une pro- 
fondeur de 0,70 m. Sur un foyer de i m de diara^tre environ, forme d'une 
couche 6paisse de cendre et de charbons reposant sur le sol fortement calcin^ 
sur une ^paisseur de pr^s de 0,30 ra se trouvait un vase brise, celui-ci portait 
des traces Evidentes de feu. II avait contenu des os calcinäs, dont une par- 
tie etant mdang^e ä la cendre autour du vase. A cöt6 de ces d^bris 6tait 
une petite lame de couteau en fer fortement arquee: celle-ci 6tait fix^e par 
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>ägue de fer ä un manche de bois, qui avait disparu. Sur le bord SO 
de ce foyer se trouvait le fond d'un autre vase ä cöCe duquel il y avait 
une grande quantite de debris d'os calcin^s et parmi ceux-ci un fragment de 
calotte cranienne encore parfaitement reconnaissable. 

Enfin ä deux mfetres du foyer, sur le mörae niveau se trouvaient, perdus 
dans le sable, une petite assiette creuse en terre sigillee et une urne ä large 
Ouvertüre. Bien que ces deux vases fussent ä une certaine distance du foyer 
il est probable qu'ils devaient fitre en relation avec lui. 

Tombe 537. 
Cette seconde tombe ä incinöration, placöe aupr^s de la tombe 476, 
tnesurait environ 1,50 de diamfetre. Au centre ^tait une legere cavit6 recou- 
verte d'une pierre plate, On ne trouva aucune trace d'urne. 

Tombe 638 (Planche XIX). 
Cette tombe est de beaucoup la plus importante et la plus interessante 
de ce groupe. Le foyer compos6 d'une couche de cendres trfes-^paisse avait 
un diam^tre de pres de 2 m; il ne se trouvait qu'ä une profondeur de 0,40 m. 
Au centre du foyer ^taient quatre vases placees suivant une ligne arquee: 
une petite urne tres grossiöre ä parois 6paisses (fig. 56'); une urne ä large 
Ouvertüre et deux cruches ä panse sph^rique et ä anse (fig. 57^'). Dans l'urne 
centrale se trouvait une tasse en terre noire trfes-fine, laquelle contenait une 
poignee d'os brüles. Ces vases avaient ete recouverts d'une cruche de cendres 
par dessus laquelle on avait amassö la terre,') 

Tombe 539. 
Un foyer d'un mttre de diametre recouvert d'une couche epaisse de 
cendres et de charbon. Au centre se trouvaient les debris d'un vase grossier 
en terre rouge, fortement carbonise. Ce vase avait contenu les restes du 
Corps incinere. 

Tombe 540. 
De möme dimension que la prec^dante. Dans la couche de cendres qui 
recouvrait le foyer on trouva les d^bris d'un vase et une branche d'un ci- 
seau ä tondre. 



Enfin nos fouiües ont ramene au jour un grand nombre d'objets isol^s, 
provenant en majeure partie de tombes incompl&tement fouillees anterieure- 
ment. La plupart de ces objets ne presentent que peu d'interet en eux-meme, 
aussi ne nous y arreterons nous pas: ce sont des vases, quelques objets en 
fer et en bronze, enfin un certain nombre de fibules. Ils appartiennent en 
grande partie ä l'epoque romaine, quelques unes ä l'epoque gauloise et ä 
l'epoque etrusque. 



') Cette tombe a 6l€ reconstituee dans une ^ 



H ') Cette tomb 



: du Miisäe National. 
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II en est cependanC deux qui meritent une mention speciale. 

L'un est une plaque de ceinture, l'autre un vase en pierre ollaire. 

La plaque (fig. i6i) est d'un modfeie frequent dans les cimetieres tessL 
nois: les necropoles de Cerinasca et S. Paolo en ont foumi piusieurs exera- 
plaires, de m^me que quelques tombes etrusques de Giubiasco. C'est une j 




plaque ovale fortement arquee suivant son plus grand diametre, lerminee i 
l'une de ses extremites par un crochet, ä l'autre par une partie plus large, 
perforee de deux trous dans lesquels passaient les rivets qui la fixaient ä ll 
ceinture proprement dite. Cette plaque est decoree au repouss^ de boutons 
hdimispheriques salllants, formantdes 
dessins geometriques et d'une ner-- 
vure mediane, ögalement saillanle. 
Cette d6coration ä l'aide de boutons 
s'inspire evidemment d'un prototype 
d'une autre roatiöre, probablement 
en cuir, döcore ä l'aide de clous i 
tetes rondes. Mais lä n'est pas I 
teret de cette plaque. 11 reside danS 
une ancienne reparation dont eil« 
porte les traces tr^s visibles; pat 
suite d'un accident la plaque fiit 
briste en deux, transversalement, 
Les deux morceaux furent reunis j| 
l'aide de trois rivets de fer, fisant 
entr'eux les deux bords de la cas- 
sure prealablement ^gaÜsös et placti 
l'un sur l'autre. 
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Le vase en pierre oUaire (fig. 162) est une marmite (D. 0,30, fond 0,195 
H. o,c9l ä fond plat et ä bords legerement convexes et fortement evases. A 
rinterieur, on distingue encore tres-nettement les traces du tour ä l'aide du- 
quel il fut €v\de et sur le fond on voit encore les traces de l'instrument qui 
servil ä tailler ce vase : une sorte de boucharde ä dents ^cart^es. Comme 
d^coration : deux pelites rainures sur la tranche du vase, et sur la panse 
trois groupes de quatre traits paralleles. 

Ce vase etait une marmite destinee ä cuire directement sur le feu, preuve 
en soit r^paisse couche de cendres et la suie qui en recouvrait l'extdrieur. 

EL'int^ret de cette pi6ce reside aussi dans les reparations dont eile fut 
Tobjet. Ayant 6tö brise, ou plutöt le fond s'etant detache, il fut fixe aux bords 
ä l'aide de trois tenons de fer partant du fond ä l'exterieur et venant se 
fixer sur la panse. Les tenons pdnötrent de part en part les parois de la 
marmite et viennenC se replier ä l'interieur. Deux tenons semblables mainte- 
naient les morceaux du bord. 



Nous sommes arrives ä la fin du compte-rendu de nos fouilles. EUes 
furent assez longues, trfes-couteuses, et, comme Ton a pu s'en rendre compte 
par ces notes fidfeles, le resultat assez maigre, en tant qu'objets de vitrine. 
Mais les resultats que nous avons obtenus au point de vue scientifique ont 
pleinement repondu ä notre attente. Notre but en entreprenant ces fouilles 
etait bien plus que de trouver des objels, de controler autant que cela 6tait 
possible de fouilles ant^rieures et donner aux coUections du Musee toute 
leur valeur. Nous avons pu aussi nous rendre compte que la necropole etait 
entitrement ^puisee: les tombes que nous avons trouv^es n'ötaient que les 
tombes oubliees par les premiers fouilleurs. Mais en mfime temps nous avons 
pu constater que si les fouilles faites par Pini seul n'avaient aucune valeur 
scientifique, celles faites en presence de l'envoye du Musee, ne meritaient pas 
la fächeuse r^putation que certains archeologues etrangers se sont plus ä 
leur faire. Nous basant sur le resultat de nos fouilles, nous avons pu ex- 
poser suivant un plan rationnel ce riche mobilier, Dans des vitrines s^paröes 
(Nos 55, 5^^ 63, 56, 60, 64) sont exposees las tombes louilldes par Pini seul, 
dont le mobilier conserve toute sa valeur en tant qu'objets, mais dont on ne 
saurait se servir en toute surele pour baser une etude sur le mobilier fun6- 
raire des cimetieres tessinois, et sa Chronologie. Dans les autres vitrines 
(Nos 62, 66, 68, 70, 61, 65, 67, 6g) sont exposees les tombes, resultat de nos 
fouilles et des fouilles de Corradi (le surveillant delegue par le Musöe), Le 
mobilier y est group6 par torabe et chaque tombe söpar^e de sa voisine ä 
l'aide d'un petit cordon. Le Musee possede aujourd'hui une sörie de dessins ä 
, grande echelle ('(lo) ex^cutes ä l'aide des croquis de Corradi et des photo- 
fgraphies que nous avons prises au cours de nos fouilles, qui permettent de 
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se rendre compte clairement de remplacement occup6 par les dififerents ob* 
jets dans chaque tombe.^) 

Le nombre des tombes que nous avons ouvertes est bien fälble en com- 
paraison du nombre total des tombes de cette nÄrropole (50 sur 540) et leur 
mobilier trop peu vari6 pour nous permettre d'en tirer des conclusions cer- 
taines. Notre but n'^tait d'ailleurs que de rendre compte de nos fouilles, 
r^tude du cimeti^re dans son ensemble devant faire Tobjet d'un important 
travail du ä la plume de notre coll^gue Mr. R. Ulrich. 

Nous nous bornerons seulement ä noter ici Timportance que ces cime 
ti^res tessinois peuvent prendre pour Tetude de la civüisation des Ligures 
aujourd'hui encore inconnue. Nous avons d€]ä relev6, ä la suite de Mr. d'Ar- 
bois de Jubainville, la grande quantite de noms de Heues en ASCO, existant 
dans le Tessin, t^moins de Toccupation ligure de cette contr^e. II paraitrait 
donc que cette civüisation, qu'au cours de ce travail nous avons appelee 
6trusque, tant ses rapports sont nombreux avec la civilisation de rEtrurie, 
est vraisemblablement plutöt 6trusco-ligure, et devrait 6tre attribu6e a ce 
dernier peuple. 

Peut-^tre un jour, en comparant cette civilisation ä celle qu'on trouve 
dans les autres r^gions oü les Ligures s'etablirent, peut-ötre sera-t-il possible 
de faire le part de Tel^ment 6trusque et Tel^ment ligure, et d'^tablir une 
d^marcation entre ces deux civilisations. II y a lä, nous semble-t-il, un champ 
de travail tr^s-vaste et encore inexplor^. 



*) Ces dessins sont d6pos6s aux archives du Mus6e oü ils sont ä la disposition de 
ceuz qui d6sireraient les consulter. 



Erratum: La tombe 502, p. 176, a et^ indiqu6e par erreur comme 
6tant d'6poque 6trusque : c'est 6poque gauloise qu'il faut lire. 



Der „Feuerbock" von Wauwil. 
Von Dr. / lleterli. 



Im Mai des Jahres 1904 besichtigten die Herren Dr. Sarasin und ich 
: Pfahlbaustellen des ehemaligen Wauwilersees, der sich noch vor wenig 
mehr als hundert Jahren westlich des 
heutigen Sempachersees zwischen 
Wauwil und Scholz ausdehnte und 
in der Vorzeit mit dem nahen Mauen- 
j ^ H m ^ See zusammen gehangen hat. Da 

p ^^ B •^^t_ wurden uns zwei Eisenstücke ge- 

zeigt, die kurz vorher unfern des 
Bahnhofes Wauwil i m tief im Torf 
gefunden worden waren. Die Ob- 
jekte, welche für das prähistorische 
Museum Basel erworben wurden, 
waren Teile eines sogen. Feuer- 
bockes der La Tfene-Zeit. 

Es kommt äußerst selten vor, 
daß man in Mitteleuropa einen prä- 
historischen Feuerbock aus Eisen 
findet. Tönerne Feuerböcke sind 
häufiger. So hat schon Dechelette 
in seiner Arbeit: Le b^lier consacrö 
aux divinit^s domestiques sur les che- 
nets gaulois M zirka 40 solcher Gegen- 
stande aus Ton namhaft machen kön- 
nen, dagegen nur ein einziges aus 
Eisen und auch dieses war nur frag- 
mentarisch erhalten. 

Die beiden Stücke aus Wauwil 
sind sehr gut erhalten (Fig. 163). 
Sie bestehen aus geschmiedetem 
Eisen und gehören offenbar zusam- 
men. Schade, daß die Verbindungs- 
stange fehlt, die einst die zwei Ständer verband. Beide stehen auf einem 
halbkreisförmigen, nahezu i cm dicken und 1,8—3,5 cm breiten Eisenband, 




fig- 163- Feuerstander aus Wauwil. Basel, 
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rchöologique XXXIII (1898) p, 63 und 245. 
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das sich an den Enden, wo es aufliegt, zu einer kleinen Platte erweiteru 
9 cm über dem Boden entsteigt diesem Fuß eine unten flache, weiter oben 
quadratische Eisenstange, die sich im obern Drittel umbiegt und in einen 
gehörnten Tierkopf endtgt. Sie ist mit dem Fufi durch Nietung verbunden. 
4,5 cm über dem Fuß erweitert sich der an dieser Stelle noch Hache, nur 
zirka I cm dicke Ständer zu 3,5 cm, um einem rechteckigen, nahezu 1,25 cm 
breiten und 2,25 cm hohen Loche Platz zu machen, durch welches die 
erwähnte Verbindungsstange gesteckt wurde. Die Stange war also 13,5 cm 
über dem Boden. Gleich oberhalb der Verbindungsstange verdickt sich der 
Ständer. Er wird quadratisch mit ungefähr 2 cm breiten Seiten, Erst bei 
der Umbiegung, wo der Tierkopf sich zu bilden beginnt, wird der Ständer 
wieder flacher. 

Das obere Ende des Ständers zeigt einen deutlichen Stierkopf mit ge- 
waltigen runden Hörnern, die in Kugeln enden. Auch die Augen lassen 
sich gut erkennen. Die Stirn ist 3 cm breit. Die Augen stehen zirka 2 cra 
auseinander. Dann scheint der Kopf schmäler zu werden, erweitert sich aber 
zu den Nüstern und zum Mund, der mit etwa 2,5 cm Breite und i cm Höhe 
rechtwinklig abschließt. Der Mund ist 40 cm über dem Boden. 

Zu beiden Seiten der Stirn gehen runde, geschweifte Hörner ab, deren 
Dicke nach und nach abnimmt. Man glaubt, eine Darstellung des Primi- 
geniusrindes vor sich zu haben. Aber die Hörner enden plötzlich in Kugeln 
von mehr als 1,5 cm Durchmesser, während sie unten fast ^, oben noch 
I cm dick sind. Die ganze Höhe des Standers vom Boden bis zu den 
Kugelenden der Hörner beträgt 53 cm. 

Das Charakteristische an unsern Feuerständern ist nun der Um- 
stand, daß sie in je einen mit sogen. Kugelhörnern versehenen Stierkopf 
enden. Bei den tönernen Feuerbücken ist fast ausnahmslos ein Widderkopf 
am Ende derselben angebracht, so z. B. bei den Stücken aus Bibrakte 
(Mont Beuvray bei Autun). Bei den Funden von Bologna fanden sich sieben 
Ton-Feuerböcke, die aber Pferdeköpfe zu tragen scheinen. Auch diese 
italischen Gegenstände, obwohl älter als die meisten französischen, ge- 
hören der Eisenzeit an. Im römischen und griechischen Kulturkreis fehlen 
derartige Funde, dagegen fand sich ein Stück aus Bronze in Este M. 

Der einzige eiserne Feuerbock, den Dechelette anführt, wurde bei 
Mount Bures bei Colchester in England gefunden und von Roach Smith 
publiziert. Auch dieses Stück weist einen Stierkopf mit Kugeln am Ende 
der Hörner auf. Dagegen endigt ein im Nationalmuseum von St. Germain 
bei Paris aufbewahrter galhscher Feuerbock 'l in Ochsen- oder StierkOpfe. 
die aber an ihren Spitzen keine Kugeln tragen. 

Die ältesten Feuerböcke weisen also Pferdeköpfe auf, die JQngern 
Widder- oder Stierköpfe. Unser deutsches Wort Veuerbock scheint auch 

') Montelius, Civilisation primitive en Italic I, PI. LVi, 15. 
') Indicateur de l'Archeologue 1872, fig. 32, 
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auf Gerate zu passen, 'die einst Bock-, sagen wir Widderköpfe trugen. Das 
WauwÜerslOck zeigt deutliche Stierköpfe. Besonders zu beachten aber sind 
die Kugelhömer. 

Kugelhömer treffen wir als Ornament schon recht früh in der europaischen 
Eisenzeit; wir brauchen nur an die Hornfibeln und an die aus wohlbekannten 
Hai istattsch wert ern hervorgegangenen „Menschenkopf - Schwerter" zu er- 
innern. Auch gibt es prähistorische Statuetten, die Krieger darstellen, deren 
Helm mit Hörnern, welche Kugeienden besitzen, verziert ist; so z. B. die 
Statuette aus Sardinien, die von Perrot und Chipiez ') publiziert wurde und 
die kniende Kriegergestalt aus Dänemark, die in den Memoiren der Society 
des Anliquaires du Nord •) abgebildet ist. 

Stierfund Widder)köpfe mit Kugelhörnern sind ein charakteristisches 
Ornament der La Tfene-Zeit. Man findet sie als Abschlüsse von Gürtel- 

schlielien, resp. Gorteiketten 
in der Schweiz und in 
Deutschland *) nicht selten. 
Sic lassen sich an den Enden 
von Messergriffen, als Ver- 
zierung von Beschlägen, in 
Kibeltbrm eCc, auch in Frank- 
reich , England , Skandina- 
vien, Oesterreich und Italien 
nachweisen. 
Greifen wir einige dieser 

L^ "^^^^^^ Stücke heraus! In Soften, 

5 LisUjerg Harde, Amt Aar- 

—»..-.., . .r ; huiis auf Jütland fand man 

Fig. 164. Bronzering aus Port Bern eine zweiteilige Fibula '), die 

jedc-rseits einen Stierkopf 
zeigt, dessen Hörnenden mit dem charakteristischen La Tfene-Ornament, be- 
stehend in einem Dreieck mit eingezogenen Seiten, bezeichnet sind. Sie 
stammt aus einem Brandgrabe und gehört dem Schluß der La Tene-Zeit an. 
Bei Heppenheim an der Wiese wurde ein Messer gefunden, dessen 
Griffende einen Stierkopf 1?) mit Kugelhi'irnern tragt ^). Ein ähnliches Stück 
kam im Grabfeld von Nauheim zutage, das, wie jener Fundort, der ent- 
wickelten La Tfene-Periode angehört. 

'I Histoire de l'art IV, 15. 
■) 1873, p, 71, (P"ig. 9) und 72. 

*) Vgl. z. B. Lindensclimit, Altertümer unserer heidnischen Vorzeit II 6 I a, 6, 9— 11. 
') Undset, das ersie Auftreten des Eisens in Nordeiiropa, pag. 416 u. 419 (Fig. 125). 
*) Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde [891, pag. 539. Reinecke in der Mainzer 
Festschrift, Taf. VI, 10 und p. 91, 107. 
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Auf dem Mont Beuvray bei Autun, 
dem alten Bibrakte M, wurde u, a. ein 
prächtiger Stierkopf aus Bronze entdeckt, 
der ebenfalls mit Kugelhörnern ver- 
sehen ist. 

Die Schweiz hat auch einige Funde 
aufzuweisen, die hieher gehören. Da 
ist vor allem der Bronzering aus Port 
iKt. Bern) 'l zu erwähnen (Fig. 164). Er 
Er ist mit verschiedenen Aufsätzen ver- 
sehen. Zwischen Doppelkugeln sitzt 
z. B. ein entenartiger Vogel, dann folgt 
ein Widder(Stier?)kopf mit stark vor 
tretenden Augen und Ohren, sowie mit 
Kugelhörnern. Es folgen wieder Kugeln 
und dann ein Stierkopf mit Kugelhör- 
nern; nachher kommen Kugeln und ein 
Stiergehörn (ohne Kugeln an den Hörn- 
enden), dann wieder Kugeln und schließ- 
lich nochmals ein Stier|?jkopf mit Kugel- 
hörnern. Dieser merkwürdige Ring 
wurde mit einem Düllenbeil aus Eisen 
zusammenliegend dem Erdboden ent- 
nommen ; er stammt unzweifelhaft aus 
der La Tfene-Zeit. 

Ein anderer Fundort von Stier- 
köpfen mit Kugelhörnern ist das La 
Tfene-Gräberfeld von Giubiasco inn Kan- 
ton Tessin. Im Grabe 262 fand sich ein 






Fig. 166. Bronzefibel aus Giubiasco (Grab 465). 
Schweiz. Landesmuseum. 



Fig. 165. Henkel eines Bronzegefaöcs 
aus Giubiasco (Grab 363). 
Schweiz, Landesmuseum. 

Henkelgefäß aus Bronze, das als 
Verzierung über dem Henkelao- 
satz einen Stierkopf mit Kugel; 
hörnern aufweist (Fig. 165). Das 
Grab 465 enthielt zwei Bronz&f 
fibeln mit Bügel- Einlagen und 
großen Spiralen, welche am Fuß 
je einen Stierkopf mit Kugelhör- 
nern besitzen (Fig. 166). Dabei 
lagen sogen. Misoxerfibeln und 
späte Mittel-La T&ne-Fibeln. Grab 
282 von Pianezzo barg Golasecca- 
und spate La Tfene-Fibeln. Da- 



') Bulliot, FouiUes du Mont Beuvray PI, XLIX, 2. 3. 
') Anzeiger f. Schweiz. Altertumskunde 1891, p. 537. 
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I . neben lagen zwei sehr große La Tene-Fibeln mit Einlagen im Bügel und Sder- 
I köpfen mit Kugelhörnern am Fuß der Fibeln (Fig. 167). In Grab 74 fand 
' sich eine ähnliche Fibula mit einer Spät-La Tene-Fibel nehst einem Ton- 
gefäß, das auf der Drehscheibe erstellt worden war, 




Das Vorstehende dürfte genügen, um zu beweisen, daß auch unsere 
! ■eisernen Feuerbocksländer von WauwÜ, die in Stierköpfe mit Kugelhörnern 
enden, der La Tene-Zeit, und zwar einer späten Phase derselben, zuge- 
schrieben werden müssen. 





Inscriptions d'Avenches. 

3^ Articie. 
Par W, Wavre. 



Le rapport de Mr. Jomini, conservateur du Mus6e cantonal d*Avenches, 
paru dans le Numero 2 de Tlndicateur d'antiquit^s suisses (vol. 8. 1906) 
transcrit le texte de deux inscriptions sur lesquelles je crois n^cessaire de 
revenir, möme apr^s la rectification du No 3 p. 245, tout d'abord parceque la 
reproduction n'en est pas exacte et ensuite parcequ'elles donnent lieu ä plu- 
sieurs remarques ou observations. 

Pour la num^rotation des inscriptions nous suivons l'ordre ^tabli dans 
nos deux derniers articles de T Anzeiger, 1902/ 1903, pag. 138 et 1905/ 1906, 
pag. 96. 

No XXIX. Sur un petit autel en pierre blanchätre friable de 40 cm de 
hauteur sur 20 ä 22 cm de largeur, trouve le 27 d^cembre 1905, tout prts 
du pensionat Doleyres, au quartier dit derri^re la Tour, dans le terrain de 
M. Delessert, horticulteur. 

Cissonius est un surnom du Mercure gaulois 

^ qui se retrouve sur plusieurs inscriptions. La plus 

M H. K U V K anciennement, et jadis la seule connue est une inscrip- 

^ 1 o o v^ .L • ^ • ^Jqj^ jg Besancon, trouv^e en 1679 dans cette ville 

1 iTL X 1^ IV AI et qui präsente le texte suivant : 

E. IS. • y Kj i yj £)gQ Mercurio Cissonio Dubitatia Castula natione 

Syria templum et porticus vetustate conlabsum denuo de suo restituit 

C I L XIII 5373. 
D'oü il ressort que Dubitatia Castula, Syrienne d'origine, a restaur^ 
compl6tement un temple avec portique tombe en ruine, en Thonneur de Mer 
eure Cissonius. — Ce temple devait 6tre ä Besangon. 
Kreuzwald pr^s Hetz ; Deo Cissonio P • LS- CIL XIII 4500. 

sur un petit autel portatif trouve pr^s de Karlingen, 
Rheinzabern: Deo Mercurio Cissonio [C • Atu[l(lius)]] Gorgias V • S 

C I L XIII 6085. 
au dessus de l'inscription repr^sentation du dieu avec bourse et caducee. 
Cologne: Mercurio Cissonio 

Heddenheim: Mercurio Cissonio aram CIL XIII 7359. 

Ruppertsberg dans le Palatinat: Deo Cisonio ex voto posuit Paternus.*) 



*) Nous adressons nos remerciments ä Mr. le professeur O. Schultheß ä Zürich qui a 
bien voulu suppiger aux lacunes de notre biblioth^que en nous foumissant des ^enseign^ 
ments sur les inscriptions de Mercunus Cissonius. 
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Constatons l'analogie de celte derniere inscription avec celle d'Avenches. 
Le dedicant pourrait-il etre le mdme? Sur l'autel d'Avenches PATERN est 
pr^ced^ des 2 abr^viations L ■ C - sont-ce a prenoms? ou bien faut-il lire 
Uucius et) G(aius) Patern(i)? 

Nous pencherions plutöE pour la premiöre alternative. 

Kappeions encore l'inscription de Villars les Moines (Hagen N" 9) . 

Genio pag. Tigor P. Graccius Paternus T. P. I Scribonia Lu- 
cana H. F. C 

Nous ignorons absolument oü Mr. Jomini (Anzeiger VIII. 1906. No 3 
pag. 245) a trouvö que L. C. Paternus 6tait duumvir d'Aventicum. 

No XXX. Inscription sur mosaique, trouvöe en döcembre 1905 dans le 
quartier de Perruet, en arri6re d'un grand seuil en pierre, La mosaYque eile 
raßme avait une grande ^tendue — cela ressort du reste du texte möme de 
l'inscription. 

L'inscription etait dans un encadrement, muni ä droite et ä gauche d'une 
queue d'aronde, appele communöment encadrement legionnaire, puls qu'il 
rappelle la forme des marques des legions sur les briques. — La fin de 
rinscription et l'encadrement raanquent ä droite. 




Fig. 166. Inscription sur mosaique, Avenches. 
i" ligne, hauteur des letlres 13 cm, distance de M ä V 90 c 
a*. > > .'2, „ „MäAsa 

3' » , - , "'/. I, . . E ä I 70 

4« . . , - 9'J „ T ä V 91 

5= n „ .. - 9 . n , D ä S 40 

Ces mesures ne sont pas de nous; mais nous ont etö complaisamment 
fournies par Mr. Jomini, conservateur du Musee d'Avenches. — Nous nous 
demandons si elles etaient tout ä fait exactes? Oblige de repartir rapide- 
ment aprfes avoir fait un releve sommaire de l'inscription, nous avions vive- 
ment insiste, et k reiteröes fois, pour etre convoque le jour oü. apres les 
froids, la mosaVque serait redecouverte et extraite du sol, et cela speciale- 
ment pour constater, si possible, l'^tendue de Tinscription sur la droite, d'au- 
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tant plus que, sur place, nous avions eu l'impression que la 5« ligne devait 
avotr eu une 3^ lettre faisant pendant au D sur la droite, tres probablement 
un P [D(e) S(ua) P(ecunia)], l'S place ainsi sur le milieu de rinscription. 

Pendant longtemps nous fümes comme ma soeur Anne dans Barbe Bleue - 
ma sosur Anne ne vois-tu rien venir? jusqu'ä ce que, un beau jour, passant 
par hasard ä Avenches, nous aper^ümes sous le hangar rinscription extraite, 
transport^e et, qui pis est, presque compittement restauree d'aprfes les con- 
jectures de M. W. Cart (fig. 168), seit : M. Fl. Marcunus mediam aream et 
exedram tessalia stravit d(e) s(uo ou ua). 

Cette conjecture peut fitre juste ; mais il eüt ete interessant de verifier 
si eile cadrait bien avec la röalite. — Le vrai sens d'exedra est salle de con- 
versation munie de sifeges, un parloir ou salon. 

Une ligne rouge tracee sur rinscription s^pare actuellement les lettres 
refaites du texte primitif. 

N« XXXI trouv6 au Lavoex, par les frferes Favre, au mois de novembre 
1906, sur un fragment de cippe au d'autel, hauteur du 
fragment 34 cm, largeur 35 cm, epaisseur 20 cm, cas- 
sures irreguliferes, hauteur des T 62 mm, hauteur des 
autres lettres 56 mm. Une moulure en dessous de 
BVCIVS A, c'est donc le bas de l'inscription. 





Das Kastell von S. Wolfgang bei Balsthal. 

Bericht über die im Auftrag der Kommission für römische Forschungen 

ausgeführte Ausgrabung. 

Von Dr. Th. Burckhardt-Biedermann. 
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Im Auftrag der Kommission für römische Forschungen ließ ich das bei 

S. Wolfgang gelegene Gebäude im Oktober und November 1906 durch eine 

Ausgrabung untersuchen. Die Arbeiten leitete mit Eifer und Hingebung 

Herr Bezirkslehrer /. Käser in Balsthal, der schon früher wiederholt auf den 

Ort aufmerksam gemacht und die bei trockenem Wetter sichtbaren Umrisse 

des auf dem „ Heidenacker " 
CfBüiiirni. 



im Boden liegenden Gebäudes 
ausgesteckt hatte (Fig. 169). 
Das Land gehört dem Bau- 
meister Rütti in S. Wolfgang, 
der die Erlaubnis zum Graben 
auf dem gerade unbebauten 
Acker bereitwillig und ohne 
Forderung einer Entschädig- 
ung erteilte. 

Nach der Grabung weniger 
Tage zeigte sich, nahe unter 
der Oberfläche des Ackers, 
eine nach den äußern Dimen- 
sionen 20 m breite quadrati- 
sche Anlage von Mauern, die 
überall 2,40 m breit waren, 
und deren Fundamente sich 
etwa I m tief (die Fundament- 
tiefe ist im Süden etwas ge- 
ringer als nach Norden zu) im 
Boden fanden. Der Mauer- 
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Fig. 169. Kastell von S. Wolfgang. 
Situationplan, i : 4000. 



körper wurde nach allen Richtungen untersucht durch Gräben, die dem Rande 
der Mauern innen und außen entlang und an mehreren Orten quer durch 
dieselben, zum Teil bis auf das Fundament (namentlich an den Ecken und in 
der Mitte) gezogen wurden ; durch den Innenraum wurden kreuzweise Gräben 
geführt und hier auch vier Sondierlöcher ausgehoben (Fig. 170). 



Die „Mauern" sind nirgends aus zugehauenen Steinen gebildet; nur in 
der Mitte der Nordseite zeigten sich an den Fronten der Mauer, sowohl 
innen als außen, auf eine Länge von etwa 2 Meter mäßig große Kalksteine, 
die einigermaßen regelrecht zugehauen und in Mörtel gelegt waren. Alles 
Qbrige war ein Conglomerat von Steinbrocken, größern und kleinern, wie 
sie etwa als Abfälle von der Felswand am Nordabhange des Tales in der 
Nähe gefunden wurden. Diese Brocken waren in Kalkmörtel und Erde ge- 
bettet, so daß ein fester, an den Rändern scharf abgesetzter Körper, aber 
keine eigentliche Mauer entstand. Es scheint mir, daß diese Masse zwischen 
beiderseits aufgerichteten Brettern muß hergestellt worden sein, weil es sonst 
kaum möglich gewesen wäre, so glatte Seitenflachen zu bilden. 

Q lai a. Q a ^^^ wichtigste aberfand 

PI^^_j_ ^_J^-^. >»— t^U ^ _ f— ' Herr Käser erst, als er mit 

f' B|B8^^ ^ j^-= |— — ^ =^' ,;::^ eigener Hand an der Nord- 
mauer, nahe der , westlichen 
Ecke, einen Querschnitt bis 
auf den Grund durch die 
Mauer hieb. Da zeigte es sich, 
daß im Fundament derselben 
fünf parallele Röhren der 
Mauerlänge nach gezogen 
waren und quer darüber eine 
ebensolche gelegt war (Fig. 
171 u. 17a). Auch an andern 
Stellen der Nordmauer wurde 
dasselbe konstatiert. Von den 
Längsröhren wurde die süd- 
lichste auf eine längere Strecke 
verfolgt, und von den Quer- 
röhren wurden vier außen und 
innen an der Mauerflucht fest; 
gestellt. Da die drei mittleren 
zirka 2 Meter von einander 
entfernt waren (Qi bis Q' 
— 1,90 m; Qs bis Qi = 3,3001 
von Mitte zu Mitte), so sind in 
der ganzen Nordmauer neun 
solche vorauszusetzen. Die fünf Längsröhren aber gehen durch die gawe 
Nordmauer: sie sind am Ostende ebenfalls gefunden worden. 

Die Höhlungen sind halbkreisförmig, die flache Seite nach unten ge- 
kehrt, 0,20—0,25 m breit und hoch (Fig. 171). Ihre runden Flächen zeigw 
einen J, weißen Guß aus Kalk und kleinen Steinchen (Kies); an der Oberfläche 
des Gusses sind die Abdrücke von Holzrinde noch deutlich sichtbar, ja hie 
und da fanden sich noch die schwarz vermoderten Holzfasern, daher man 




170. Kastell von S. Wolfgang. 
G = ausgehobene Graben. 
M = Durchbrechungen der Mauerr 

Untersuchungszwecken. 
S = Sondierlöcher. 
Q = Querkanale der Nordmauer. 
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beim Angreifen derselben oberall schwarze Finger bekam (Fig. 173). An der 
Basis der Röhren lag eine Schicht Lehm. Unter, zwischen und ober den 
Höhlungen la^^en die in Mörtel und Erde gebetteten Steinbrocken. Es ist 
demnach deutlich, daß die jetzt hohlen Röhren ehemals von Baumstammen 
(wie es scheint solchen von jungen Eichenl angefüllt waren, die in der Mitte 
gespalten und so gelegt wurden, daß ihre halbrunden Flächen sich nach oben 
kehrten. F"ünf derselben wurden der Mauerlange parallel nahe beisammen- 
gelegt, und über dieselben, im rechten Winkel und in Abständen von zirka 
2 Meter von einander entfernt, kürzere Baumstämme quer gegen die Mauer- 
lange. Es entsteht somit das Bild eines „liegenden Schweltrostes", wie solche 
. allerdings heutzutage, da das Holz an 

vielen Orten zu teuer wäre und Beton- 
lager gemacht werden, selten sind, früher 
aber ziemlich häufig verwendet wurden. 
Man gebrauchte sie dann, wenn der Bau- 
grund entweder ,zu preßbar" war und 
darum ungleiche Senkung des Mauer- 
werkes zu befürchten stand, oder wenn 
das Fundament vom Wasser gefährdet 
war (s. Handbuch der Architektur, Teil 
III, Band I, erste Aufl. Ed. Schmitt: die 
Fundamente, Seite 302). 

Welcher der beiden Gründe war 
hier für diese Fundamentierung maß- 
gebend? An Wassergefährdung könnte 
zwar gedacht werden. Denn der Augst- 
bach, der sich durch die Mitte des Tales 
schlängelt — heutzutage nur 70 Meter 
südlich vom Kastell (Fig. i6g) — muß 
vor Zeiten sein Geschiebe über eine 
weite Fläche des Talbodens getragen 
haben. Noch in der Umgebung des 
Kastells trafen wir zuerst Lehm und 
dann, in der Tiefe von i Meter unter 
der Oberfläche, Bachkies an, dessen 
Schicht sich von da südwärts gegen die 
Talmitte und das Bachbett merklich ver- 
stärkte. Doch wenn die Fundamentierung 
die Kastellmauern gegen eindringendes 
Wasser hätten schützen sollen, so hätte sie rationeller Weise tiefer angelegt 
werden müssen : nicht auf der Höhe des Kieses im Lehm - wie sie es 
tatsächlich ist — sondern (wenigstens nach heutigen Grundsätzen) mit der 
Oberkante der Holzkonstruktion „mindestens 30, besser 50—75 cm unter dem 
niedrigsten Grundwasserspiegel", damit sie nicht „dem schädlichen Wechsel 




Fig. 171. 
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K = Längskanäle. 
Q = Querkanal. 
1 = Ackererde. 

3 ^ Kiesschicht mit Ziegelpflaster. 

3 = Mörtel. 

4 = Getöll-Mauersteine. 

5 = Schicht mit den l.ängskanalen. 



von Nässe und Trockenheit ausgesetzt werde" (s. Schmitt a, a. O. S. 257). 
Man könnte zwar einwenden, das Gebälke sei hier durch die Armierung 
(undurchdringliche Umschließung) mit dem Zementgufi gegen das Eindringen 
der Feuchtigkeit und Luft geschützt gewesen. Allein das hätte dann Qberall, 




Fig. 17a. Kastell von S. Wolfgang. 

Nordmauer (Schnitt d— a, von Nordwesten gesehen). 

K = Längskanale. Q = Querkanal. 

an allen vier Wänden geschehen müssen. Nun aber findet sich der Schwell- 
rost nur in der Nordmauer, nicht aber in den andern Mauern, wie wir mittelst 
eines Schnittes in jede derselben bis auf das Fundament konstatierten. Also 
gerade die am meisten der Überschwemmung ausgesetzten südlichen Teile 
des Gebäudes wären nicht da- 
gegen geschützt worden ? Auch 
die Vergleichung mit den spater 
zu besprechenden Wachttürraen 
am Rhein, wo von feuchtem Bau- 
grund nicht die Rede sein kann, 
weist die Begründung wegen 
Wassergefährdung ab. Es bleibt 
also zur Erklärung für die An- 
wendimg eines SchwellrosteS 




VVolfgang. 
den Kanälen. 
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hur der erste der oben angeführten Gründe: der „zu preßbare Baugrund". 
Bei dieser Annahme läßt sich die Beschrankung der Konstruktionsweise auf 
die Nordwand vielleicht daraus erklären, daß hier ein höherer Oberbau, also 
eine schwerere Belastung vorhanden war, und zwar deshalb, weil dies die 
Angreifsseite war (wovon spater). 

Abweichend ist unsere Konstruktion von der eines gewöhnlichen 
Schwellrostes darin, daß unter den Schwellen nicht der bloße Boden liegt, 
sondern Steinlagen gebettet sind — was übrigens laut Schmitt S. 301 auch 
bei englischen Bauten vorkommt — ferner daß die Balken nicht viereckig 
behauen, sondern halbrund sind, sodann daß die Querschwellen an den 
Kreuzungspunkten nicht auf die Langschwellen „aufgekämmt" sind, was 
wegen der Zementumhüllung nicht tunlich wäre. Der Bohlenbelag aber, der 
sonst über die Schwellen gedeckt ist und die Mauer trägt, fehlt hier. Da- 
gegen liegt über der Steinschicht, die die Querhölzer überdeckt, ein fester 
Boden aus Kalk. Kies und Ziegelkleinschlag bestehend und 10 ein dick. So 
wurde er wenigstens an dem Viereck noch gefunden (Fig. 171), Vielleicht 
sollte dieser Zementboden die Funktion des bei Schwellrösten üblichen 
«Bohlenbelages" übernehmen, nämlich die Verteilung des Druckes auf die 
Ijnterlage des Rostes. 

Vergleichen läßt sich mit dieser Mauerkonstruktion die Bauart der 
gallischen Mauern '1 von Landunum (Dep. Cöte d'Or). Mursens (D6p. du Lot), 
Mont Beuvray (bei Autun), wie sie de Caumont in einem kleinen Schriftchen 
beschrieben und abgebildet hat (Le mur de Landunum u. s. w,, Caen 1868). 
Dies sind Abbilder der von Caesar b. g. VII, 23 beschriebenen Stadtmauern 
der Gallier. Auch hier sind, wie in Baisthal, die früher vorhandenen Baum- 
stämme verschwunden und haben nur ihre leeren Behälter hinterlassen. Nur 
sind es dort nicht bloß die Fundamente, die auf diese Weise gebaut sind, 
sondern die ganze Mauer wird durch Balkenröste zusammengehalten. Auch 
fand man die Quer- und Langshölzer an den Kreuzungen mit langen Nageln 
zusammengeheftet, und die Front der Mauer zeigt zwischen den Köpfen der 
Querbalken regelmäßig geschichtete Steine : nur das Innere des Baues ist 
von Kies, Steinen und Erde angefüllt. Das in Baisthal gefundene Monument 
dagegen hat nur darin Ähnlichkeit mit diesen gallischen Befestigungen, daß 
sein Fundament durch längs- und quergelegte Balken zusammengehalten 
wird, aber ohne Nagelverbindung derselben (wenigstens haben wir eine 
solche nicht beobachtet). 

Naher liegt daher die Vergleichung mit einigen römischen Wachttürmen 
am südlichen kheinuter, nämlich dem in der Basler Hardt und mehreren von 
Pfr. Burkart untersuchten bei Kheinfelden: dem Turme „am Fahrgraben" 
und dem „am Pferichgraben" (s. über jenen: Brückner, Merkwürdigkeiten 

') Auf die Mauern der prähistorischen und griechischen Zeil, Mauern mJI eingesetzien 
L4ngs- oder Querbalken, sei liier elieiilalls verwiesen, s. Dareniberg-Saglio a. v. .murus" 
Seite 3049 ff. 
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der Lancbdiaft BaseL XXIU 5. 2845, Ober die letztem : Anzeiger f. Schweiz. 
Altertumsku::ce 1903 04 5. 263 ff.i. Der Tuim am Pferichgraben zeigt im 
Fundament sechs runoe Kanäle, die alle vier Seiten des Turmes der Länge 
nach durchzieber.« ao cm Durchmesser haben und unmittelbar unter einer 
10 cm starken ^zementartigen Mortelschicht^ liegen. Sie sind ^^mit einem 
zementartigen M'Srtei ausgefiigt und ausgestrichen ", und ^es scheint, als ob 
sie Ober emem Rundholz ausgeführt worden seien, das dann beim Antrocknen 
ausgezogen werden sei*. Die letztere Bemerkung Pfr. Burkarts läßt mich 
vermuten, sie seien, so wie die bei S. Wolfjgang, nichts anderes als die Be- 
hälter von Balken, die mit der Zeit vermodert sind, also ebenfalls ein ^^liegen- 
der Schwellrost"*. Und das gleiche trifft dann auch für die drei Kanäle des 
Hardt-Turmes zu, wo sich nach Brückner oberhalb der Längskanäle sogar 
noch die innem Öffnungen der Querkanäle fanden. Wir werden in all diesen 
Fällen ein ähnliches System von Fundamentsicherung erkennen müssen. Die 
Erklärung, daß es ^^Luftkanäle* waren, wird also aufzugeben sein, und es 
scheint mir hier eine Baukonstruktion vorzuliegen, wie sie an römischen 
Bauten bis jetzt meines Wissens noch nirgends beobachtet worden ist. Auch 
bei Vitruv sehe ich sie nicht erwähnt. Immerhin muß bemerkt werden, daß 
nur in der Anwendung von Schwellrösten die Rheintürme mit dem von 
S. Wolfgang übereinstimmen; sonst haben jene durchaus Mauerwerk aus 
regelrechtem Steingefüge, nicht aus einem Gemenge von Stein, Mörtel 
und Erde. 

Durch die genannte Cbereinstimmung aber scheint der römische Ur- 
sprung des kleinen Kastells bei St. Wolfgang gesichert. Ohne diese Über 
einstimmung könnte man bezweifeln, daß es ein römisches Bauwerk sei. 
Denn gefunden wurden weder römische Münzen noch Scherben, die mit 
Gewißheit als römisch bezeichnet werden könnten. Nur eine ziemliche Zahl 
von Fragmenten römischer Dachziegel, sowohl tegulae als imbrices, weisen 
das Gebäude wenigstens in die Nähe der römischen Zeit. (In der Umgebung 
sind nämlich Reste römischer Wohnungen im Boden verborgen, von wo die 
Ziegel später zur Benützung könnten hergeholt worden sein.) Auch einen 
Befestigungsgraben konnten wir nicht finden, obschon wir an der Südseite 
des Vierecks bis auf den Naturboden (Bachkies) gruben. 

Aber für römischen Ursprung spricht auch der Ort der Anlage selbst. 
Diese hatte offenbar den Zweck, die Passage der Römerstraße zu decken, 
die hier als Verbindung zwischen Salodurum und Augusta Raurica vorbei- 
ging.'; Hiezu war die Lage des Kastells treff"lich gewählt. Die Festung 
beherrschte hier den Durchgang der von der Oensinger Klus herkommenden 
Straße gerade an dem Punkte, wo sich nordwärts (unterhalb des Schlosses 
Neu-Falkenstein) die innere Klus gegen Mümliswil öffnet, und wo die Stei- 

') Hierüber siehe den Aufsatz des Berichterstatters : die Straße Ober den obem Hauen- 
stein, in : Basler Zeitschr. f. Geschichte und Altertumskunde, Bd. 1 (1902) S. 8, wo es aber 
Zeile 3 nach dem Alinea heißen sollte : nördliche (slatt .südliche**) Talseite bei S. Wolfgang. 



gung der Straße gegen den („obern"! Hauenstein beginnt. Von diesem 
Punkte aus kann das Haupttal sowohl nach Westen gegen den Weißenstein 
als auch nach Osten bis zu den Abhängen der Jurahöhen überblickt werden 
(was nicht möglich wäre, wenn die Befestigung naher an die Straße, etwa 
an den Fuß des mittelalterlichen Schlosses Falkenstein, gerückt wäre). Da 
ich vermutete, daß der von Westen gerade auf das Kastell gerichtete Feld- 
weg das Trace der Römerstraße sei, ließ ich mehrere Querschnitte ziehen, 
sowohl westlich als nördlich und südÜch von dem Kastell. Aber nirgends 
zeigte sich die gesuchte Straße, und wir erfuhren, daß der Feldweg erst 
vor einer Generation angelegt und ausgesteint worden sei (s. den Kataster- 
plan Fig. 169 mit den Strichen G, welche die gezogenen Quergräben andeuten). 
Somit bleibt es bei der Vermutung, daß die Römerstraße in ihrem Laufe 
vom jetzigen Dorf Balsthal gegen den Hauenstein am Fuß der nördlichen 
Felswand hinführte, also unter der heutigen Fahrstraße, Dort war sie auch 
auf höherem Niveau und — was die Römer bei Straßenanlagen in erster 
Linie berücksichtigten — vor Überschwemmung gesichert. Gegen diese 
Stelle, die 170 Meter entfernt ist, scheint das Kastell seine Front, die besser 
fundierte Nordseite, gerichtet zu haben. Daher mochte diese Seite höher 
überbaut gewesen sein und das Fundament eine stärkere Last zu tragen 
gehabt haben, so daß man nur hier den Schwellrost für nötig hielt. In der 
Mitte der Nordmauer sind auch die früher genannten Stellen, wo wir regel- 
recht gemauerte Steine fanden, vielleicht weisen sie daraufhin, daß man hier 
den Ausgang aus der Festung anzunehmen hat; sonst fand sich keine Spur 
eines solchen. 

Wie man sich den Oberbau denken soll, ist ungewiß. Jedenfalls war 
es keine Mauer aus regelrechtem Steingefüge. Denn nirgends in den aus- 
gehobenen Gräben oder in dem anliegenden Boden nördlich vom Viereck, 
der zahlreiche Abfälle enthielt, fanden sich zugehauene Steine. Entweder 
bestand also der aufgehende Bau aus dem gleichen Gemenge wie das Fun- 
dament, oder es war darauf nur ein Holzwerk errichtet, etwa in der Art 
wie die Darstellungen der Trajanssäule es zeigen. 

Als Zeit der Errichtung dieses „Sperrfort" möchte ich die späte Römer- 
zeit annehmen, wegen des Mangels an Scherben früherer Zeit — gefunden 
wurde sonst nichts — und weil die Inschrift des Steines von Laupersdorf, 
das nur eine Stunde von Balsthal entfernt gegen das westlich sich öffnende 
Tal liegt, von einer Soldatenbefestigung des IV. Jahrhunderts redet (siehe 
Mommsen, Hermes XVI S. 489 f.). 

Ich bemerke zum Schluß, dafi Herr Bezirkslehrer Käser einen aus- 
drücklichen Dank verdient hat für die geschickte Leitung der Arbeiten, die 
Aufnahme des Situationsplanes und die Zeichnung von Grundriß und 
Schnitten. 
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Fouilles executees par les soins du Mus6e National. 

Villa lomaine h Dagmersellea. 

Par D. Viollier. 



Au mois de mars de l'annee 1906 le Musee National a fait proc^der ä 
quelques sondages dans une villa romaine pres du village de Dagtnersellen 
(Lucerne). Les tranchees que l'on a creusees n'ayant ramen^ au jour aucun 
objet, sauf un fragment de vitre coulee, et d'innombrables däbris de tuiles, 

les fouiltes furent discoo- 




Elles ne m6ri- 
pas l'hoDneur 



Fig. 174. Villa romaine ä DagmerscUi 



tinudes. 
teraient 
d'6tre mentionnäes ä 
cette place, si dans l'une 
des tranchees nous n'a- 
vions trouv6 une cons- 
truction tr^s-intäressante, 
vraisemblablement jus- 
qu'ä ce jour unique daos 
notre pays : la partie in- 
ferieure d'un four, et pro- 
bablement d'un four de 
boulanger. 

La Villa (flg. i74)dont 
il d^pendait se trouve 
ptac^e sur un ^aule- 
ment molassique qui se 
d^tache de la colline por- 
tant le Dagraersellen- 
wald, k l'intersection de 
deux valläes, un peu au 
nord du village de Dag- 
mersellen, au lieu die 
„Schattrüti". Cette villa 
devait fitre assez consi- 
dörable, ä en juger du 
moins par l'ötendue des 
murs ext^rieurs mis ä 



d^couvert par nos sondages. Son existence tut rävdläe il y a une quarantaine 
d'annöes, lors de la constniction de la maison de paysan qui occupe une 
partie de son aire. En creusant la cave, on rencontra des murs et des beton- 
nages qui furent detruits; pendant ces travaux on trouva un fragment du füt 
de colonne qui fut plac^ ä l'angle de la nouvelle maison et un chapiteau en 
Irfes-mauvais ^tat, aujourd'hui au Musde. Enfin entre le furnier (2) et un hangar 
adosse ä la maison (i) on voit, dans un endroit od le sol est un peu plus 
bas, un fragment de mosalque grossi^re reposant sur un sol betonne. 

Nos sondages mirent ä d^couvert deux angles de la villa; une partie 
des murs exterieurs, en bei appareil et deux murs Interieurs se croisant ä 
l'angle droit et d£limitant des salles dont le sol est recouvert d'un b^ton 
tr^s-dur; ces pi6ces etaient remplies de fragments de tuiles dont beaucoup 
portaient des traces de feu. 

Mais arrivons au four, objet de ces lignes (fig. 175 et 176). 

Une tranchee, exe- 
cut^e ä fest de la 
villa, mit ä d^couvert 
une construction d'as- 
pect tr6s-curieux, iso- 
' Ide, placke ä environ 
2 m de l'habitation 
prfes de l'angle SE. 
Cette construction se 
composait de 3 arcs 
en briques, dispos^s 
parallfelement et dont 
les pieds reposaient 
sur une grande dalle 
de gr^s, une seconde 
dalle s'etendait en 
avant du premier arc. 
Toute cette construc- 
tion est d'une gros- 
siferet^ extrfime ; les 
arcs sont trös-irr6gu- 
liers, et faits de bri- 
ques provenant de piiiers d'hypocauste et de fragments de tuiles ä rebord 
plac^s deux ä deux, les faces internes l'une contre l'autre, et les rebords 
emboitent l'epaisseur de la tuile (i ' " ' '} Cel emploi de la tuile comme 
materiel de construction est assez fr^quent dans notre pays, dans les con- 
structions romaines de tr&sbasse epoque. Nous avons en particulier trouvö 
des pans de murs construits de cette fa^on dans une maison romaine ä 
Martigny (Valais) et datant du IVe si^cle. 
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De chaque cöt6 des arcs, deux mas- 
sifs de tuiles placöes & plat, formaient un 
rectangle dars lequel l'arc ttait inscrit. Les 
trois massifs ^taient semblables et se trou- 
vaient relife entr'eux, ä leur sommet, par 
une ma^onnerie ayant du fonner unc'sur- 
face horizontale. 

Les deux premiers arcs ^aient en- 
tierement ouverts, seul le troisiferae (celui 
du fond) etait ferm^ par un petil mur. Les 
croquis et la Photographie que nous don- 
nons ci-dessus, permettent de se rendre 
compte de cette construction, micux que 
ne pourrait le faire une description. 

Quel etait l'usage de cette Strange 
construction ? 
"~* L'int^rieur des arcs etait rempli de 

n. i 5 cendres tassees, devenues dures comme de 

Fjg. 1,6. ta pierre et la terre tout autour ötait m6- 

Four romain ä Dagmersqtlcn. i : 50, langee de briques provenant des parties 
sup6rieures ecroul^es, de mortier brül6, de cendres. II est donc evident que 
cette construction a dQ servir ä faire du feu. Si Ton corapare nos arcs 
de brique avec les fours de boulanger du monde romain, principalement 
avec ceux d&ouverts ä Pompöi, on trou- 
vera entr'eux une grande anatogie, en 
particuker avec le four du boulanger 
reproduit ä l'article Furnus du Diction- 
ttaire des antiquites grecques et rontaines 
de Saglio, fig. 3375, d'oü est pris le cro- 
quis ci-joint (fig. 177). 

Ce four se composait d'une voüte 
sous laquelle on pouvait faire secher du 
bois ou entasser les cendres. Au-dessus 
de celle-ci se trouvait le four propre- 
ment-dit. Ce dernier etait adosse ä la 
demeure, tandis que le nötre est entiere- 
ment isol^, c'est lä ce qui fait la princi- 
dale difftrence. 

Tout dans sa construction indique une trfes-basse ^poque. Les murs de 
la villa datent au contraire des belles annees de l'empire romain. Cependant 
certaines parties accusent des remaniements tardifs, dont le four pourrait €tre 
contemporain. Nous pensons que l'on doit I'attribuer ä l'un des peuples bar- 
bares qui s'etabiirent dans notre pays ä la chüte de l'empire romain. 




Four ä Pompfii. 




Kirche des Klosters Maigrauge bei Freiburg. Westseite. 




Kirche des Klosters Maigrauge bei Freiburg. Ostseite. 



r fOr ichwcii. Allermmikuiidc, ijo*, Nr. 



Die Klosterkirche in der Magerau bei Freiburg. 

Von Josef Zemp. 



Die Magerau ist einer von den stillen Winkeln, die man in der aparten 
Freiburger Landschaft vielfach trifft. Tief zwischen steilen Felsen windet 
sich die Saane und zwängt sich schmaler Wiesengrund. Wo der Fluß einen 
Rogen schlagt, weitet sich die Au zur feuchten Niederung, oft vor einer 
Staffel, die am Fuß des aufspringenden Felsmassives liegt. Auf solchem 
Schemel, vor dem Biseraberg bei Freiburg, steht das Kloster der Cister- 
cienserinnen in der Magerau. 

Die Geschichte dieses Stiftes beginnt im 13. Jahrhundert. Die Konvent- 
gebäude wurden im 16. und 17. Jahrhundert erneuert; nur die Kirche hat 
mittelalterliche Formen bewahrt.') 

Ein dreischilfiger, gewölbter Pfeilerbau, mit, rechteckigem, von Kapellen 
begleitetem Chor (Grundriß Fig. 178p) Wäre das Mittelschiff nicht mit 
gotischen Rippenge wölben bedeckt, und der Bau nicht von so auffallender 
Kurze, so hätten wir das Bild einer burgundischen Cistercienserkirche des 
12. Jahrhunderts vor uns, eine vereinfachte Wiederholung jener Bauform von 
Fontenay*', die auf Schweizerboden vornehnnlich zu Bonmont und zu Haute- 
rive vertreten ist.^i An diesen langgestreckten Kirchen will außer der be- 
sonderen Anordnung der Chöre und der frühen Verwendung des Spitzbogens 
vor allem das Gewölbesystem beachtet sein; ein spitzbogiges Tonnen- 
gewölbe bedeckt das Mittelschiff in seiner ganzen Länge; in der nämlichen 
Weise sind Chöre und Seitenkapellen gewölbt; ([uergesteltte Tonnengewölbe 
spannen sich über die einzelnen Joche der Seitenschiffe und über die Flügel 
des Transeptes. 

') Rahn, Zur Statistik schweizerischer Kunstdenkmäler. Kanton Freiburg. Anzeiger 
für Schweiz, Altertumskunde, 1883,5. 418. Diese sehr genaue Besrhreibung der Klosterkirche 
überhebt mich einer Wiederholung. Eiiiige Beobachtungen zur Baugeschichie habe ich 
seither angedeutet in der Arbeit „Die Kunst der Stadt Freiburg im Miiielaller". Freiburger 
Geschichtsblätter, X Jahrgang, 1903, S. .93 u. f., 305. 

') Für die Zeichnung des Grundrisses konnte ich eine Aufnahme von Prof, W. Eff- 
tnann und einige Messungen von Max de TerhlerniaitH benutzen. ^ 

*) Dthio und V, Besold, Die kirchliche Baukunst des Abendlandes. 1, S. 537. 

') Rahn, Geschichte der bildenden Künste in der Schweiz, S. 354 u. f. — Mitteilungen 
■der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich, Bd. XVIII, Heft 2. - Anzeiger für schweizer. 
Altertumskunde, 1872, S, 346; 1883, S. 472. — Aufnahmen der Kirche von Bonmoot, von 
Dr. A. Natf uDd Paul Nieali, im Archiv der Schweiz. Gesellschaft lür Erhaltung histori^^cher 
Kunstdenkmaler. - Die Kirche von Hauterive wurde jüngst, anlaOlich der von der Eid- 
genossenschad unterstützten Restaurierungsarbejien, von P. Meneghelli aufger 
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Auch die Klosterkirche in der Magerau besaß ursprünglich diese Eigen- 
tümlichkeiten. Die gotischen Gewölbe des Mittelschiffes traten erst bei einem 
späteren Umbau an die Stelle des in ganzer Lange durchgehenden spitz- 
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bogigen Tonnengewölbes. Damals wurde die Kirche an der Westseite um 
zwei Joche verkürzt und das alte Hauptportal an die Nordseite versetzt. Ein 
genauer Nachweis dieser Veränderungen wäre an Hand von vollständigen 
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Aufnahmen zu erbringen ') ; hier sollen nur die wichtigeren Beobachtungen 
angedeutet sein. 

I. Die gotische Wölbung des Mittelschiffes. Die Kreuzrippen und 
Quergurten sind einfach gekehlt und sitzen auf Konsolen, die an den 
Hochwänden des Mittelschiffes hervortreten. Schildbogen und Schlußsteine 
fehlen. Die Hochwande enthalten einfache 
Spitzbogenfenster, und darunter viereckige 
Öffnungen, die, nach Art eines rudimen- 
tären Triforiums, auf den dunkeln Dach- 
raum der Seitenschiffe hinausgehen (Fig. 
179). Unter diesen Öffnungen zieht sich 
eine Unebenheit der Mauer wagrecht in 
der ganzen Länge der Hochwände hin 
{Fig. 179 bei C): sie bezeichnet die Stelle, 
wo sich ehemals das spitzbogige Tonnen- 
gewölbe aus den Wänden löste. Das Auf- 
lager bestand zweifellos aus einem durch- 
gehenden schmalen Gesimse, wie in den 
Kirchen von Bonmont und Hauterive. An 
der Ostwand des Mittelschiffes, über dem 
Chorbogen, ist dieses Gesimse noch vor- 
handen ; nur in den Ecken wurde es durch 
die Konsolen des gotischen Gewölbes ver- 
drängt. Über diesem Gesimse besteht auch 
noch die alte östliche Schildwand des 
Mittelschiffes mit der hübschen Gruppie- 
rung einer Rosette über zwei Spitzbogen- 
fenstern. Die oberen Teile dieser Giebel- 
■3 iy*^ wand wurden für die gotische Wölbung 
Fig. 179 Kirche der Maigrauge bei erneuert und erhöht, was man am Äußern 
südlichen bei genauer Betrachtung des Fugenwerkes 
'■ sehr wohl bemerkt (Taf. XXI).") 

Unter dem Dach der Seitenschiffe treten die Spuren des Umbaues am 
deutlichsten hervor (Fig. 179 und i8o.t Man erkennt hier, daß die Mauern 
des Mittelschiffes für die gotische Wölbung erhöht wurden, und daß die 
Strebebogen zum älteren Bestände neu hinzukamen. Strebepfeiler besaß 
die Kirche freilich schon in ihrem ursprünglichen Zustande. Der Werk- 
meister des gotischen Umbaues ließ den neuen Strebe-Apparat an der Nord- 

') Eine vollständige Aufnahme der Kirche und eine Geschichte des Klosters wird 
1 P. Igna» Heß, O. S. B., aus Engelberg, vorbereitet. 

*) An der Westfaasade (Taf. XX) ist von einer Überhöhung an der entsprechenden Stelle 
VtHchts zu beirerken. was sich ganz natürlich aus der bei Anlaß der gotischen Wölbung 
rsusgenihrten Total- Erneuerung dieser Fassade erklart. 





seile nicht über die Flucht des Seitenschiffes vorspringen (s, Taf. XX), wohl 
aber an der Südseite, wo die alten Strebepfeiler vermutlich entfernt und 
durch die kräftigeren neuen ersetzt wurden (Fig. 17g und i8o.)') Hier ist 
auch die ursprüngliche Bekrönung des Seitenschiffes mit einem Kehlgesimse 
vollständig erhalten (Fig. 179, bei B). Sie liegt im östlichen Joche, ent- 
sprechend der höheren Führung des dortigen Tonnengewölbes, 0,84 m höher 
als in den beiden westlichen Abschnitten (Fig. 180). Diese Dachgesimse, 




Fig 180 Kirche der Maigrauge bet Freiburg. Sadiiches Seiten seh ifT. (Die dunkleren 
Teile bezeichnen den ursprünglichen Bestand, die helleren den gotischen Umbau), 

wie auch ein Rest der alten östlichen Schildmauer und die vermauert 
Spitzbogenfenster der Südwand, werden dem Zeichner einer Rekonstniktioi 
der ursprünglichen Kirche wertvolle Anhaltspunkte bieten. 

2. Die Westfassade und die Ausgrabung von 1905. Dem aufmerksanii 
Betrachter konnte die Westfassade nie als einheitliches Werk erscheine 
Sicher sind zunächst die großen Strebepfeiler neben dem Hauptportal efa| 

') E3 wäre Sache der näheren Untersuchung, das Verhältnis zwischen den urspfünf 
liehen Strebepfeilern und dem neueren gDtischen Strebe-Apparai an allen in Betracht kom- 
menden Stellen genau anzugeben. Jene ursprünglichen Strebepfeiler waren nicht bloö 
schwach vorstehende Lesenen, sondern kräftige Vorlagen, wie sie auch an den vorbildüchen 
Bauten von Fonlenay, Bonmont und Hauterive vorhanden sind. In Bonmont treten diese 
Pleiler an der Südseite 0,48, an der Nordseite volle 0,80 m aus der Mauer vor. 
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Fig. 182. Maigrauge. Vom Westporlal. 



g. 181. 
rgesimse. 



in neuerer Zeit errich- 
tet worden (Taf. XX; 
Fig. 178, CO. Sie 
stehen nicht in Ver- 
band mit dem Mauer- 
werk der Fassade, feh- 
len auf einem Plane 
von 1777, und möchten 
also erst seit dem Ende 
des 18. Jahrhunderts 
entstanden sein. ') 
Dann fällt am Westportale eine Verschiedenheit des Stiles 
gegenüber den alteren Teilen der Kirche auf. Man vergleiche 
die Profile dieses Portales mit den Pfeilergesimsen im Innern 
(Fig. 181 und 182): hier noch Formen romanischen Charakters, 
dort die scharfen Keh- 
len und die zum „Bim- 
stab" zugespitzten 
Wulstedervorgerück- 
ten Gotik. Nach der 
stilistischen Erschei- 
nung darf dieses Por- 
tal in keinem Falle vor 
das 14, Jahrhundert 
datiert werden. Nun 
aber steht das goti- 
sche Portal in regel- 
rechtem Verbände mit 
den anstoßenden Mau- 
erflächen, was auch 
diese nicht als Teile 

des ursprünglichen 
Baues erscheinen laßt. 
Die Gestalt der 
äußeren Strebepfeiler 
gibt ebenfalls zu den- 
ken (Fig. 178, D). Die 
Stirnseite des nörd- 
lichen Pfeilers zeigt 
keine regelrechte Ver- 
') Der Plan wird im Kloster aufbewahrt und trägt die Überschrift : „Plan des fon- 
I du couvent de la Maigrauge. Tire suivant l'ordre de la g^ometrie. Fait ä Frybourg 
I. Jaquc Montenach Architectc". Eine Kopie verdanke ich der Gefälligkeit des Herrn 
t Techltrmann. 




Maigrauge. N'iirdlic! 



r Westfassade. 



1 
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blendung mit Sandsteinquadern, sondern laßt ein Kernwerk sehen (Fig. 183, D|; 
der südliche, durch einen Anbau versteclite Pfeiler hat geradezu das Aus- 
sehen eines bei hastigem Abbruch stehen gebliebenen Mauerrestes. Tatsach- 
lich sind diese Pfeiler nichts anderes als Bestandteile der ursprünglich nach 
Westen weitergeführten und spater verkürzten Mauern der Seitenschiffe. 

So erklärt sich auch eine merkwürdige Erscheinung an den seitlichen 
Feldern der Westfassade iFig. 183). Diese Teile sind durch Vermauerung 
von spitzbogigen Quergurten entstanden, wie solche im Innern die einzelnen 
Joche der Seitenschiffe trennen. Über dem vermauerten Spitzbogen sitüE 
sogar noch jenes Gesimse, das dem quergestellten Tonnengewölbe als 
Auflager diente. 

Auf Grund dieser Beobachtungen habe ich schon früher die Vermutung 
geäußert, die Kirche möchte an der Westseite zur Zeit der gotischen Wöl- 
bung des Mittelschiffes verkürzt worden 
sein.M Eine Ausgrabung hat im Jahre 1905 
diese Annahme bestätigt und zugleich die 
Abmessung des niedergelegten Teiles er- 
laubt: er bestand aus zwei Jochen. Die 
Fundamentmauer des nördlichen Seiten- 
schiffes wurde, r,8om breit, in einer Tiefe 
von 0,80 m unter dem Boden ausgegraben. 
Sie zeigte, etwa 4 m von der heutigen 
Kirche entfernt, den Vorsprung eines Strebe- 
pfeilers, an dem sogar ein Stück der Qua- 
derverblendung erhalten war. Auf Grund 
dieser Ausgrabung habe ich den Grundriß 
der abgebrochenen westlichen Teile rekoD- 
struierl. (Fig. 178). 

Eine zur Trockenlegung des Mauerfuß« 
vorgenommene Grabung hat im Jahre 1905 
auch den ursprünglichen Sockel und das alte äußere Niveau der Nord- ui ' 
Ostseite gezeigt (Fig. 184).*! 

3. Das Nordportal. Der einzige öffentliche Eingang in die Kirche befindet" 
sich heule an der Nordseite (Grundriß: A, und Fig. 185). Dieses schöne, mit 
Spuren von alter Polychromie versehene Portal steht weder in der Am 
des Gewölbejoches, noch in ursprünglichem Verbände mit dem Mauer- 
werk, das den Portal vorsprung umgibt. Es scheint auch fraglich, ob 
das mit Kehlen und „Birnstab"-Wulsten sehr energisch gegliederte Bogen- 
werk zum Stile und zur Entstehungszeit der Kapitale und PortalgewSnde 

') Frciburger Geschieh Isblatter. X, 1903, S. 195. 

•) Die Grabung wurde auf Veranlassung von Herrn JHaji dt TichttrmanH vorgfr 
der auch die Vermessung besorgte. 




Fig. 184. Maigrauge. 
liehen Umlassungsm 
ment aus Saane'Kie 
Pflasterung an der Nordseite. T = drei 
Schichten Tuffstein. S = Sandslein 
N" = heutiges äußeres Niveau. N' = 
heutiges Niveau im Innern der Kirche. 
(Nach Aufnahme von Max de Techter- 
mann. 1905.) 
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gehört. Und abeHiau[>t muß bei einer Cistercienserkirche der alten, bur- 
gundischen Art ein Portal an dieser Stelle befremden. Dieses Portal muß 
wohl von der ursprünglichen Westfassade stammen; es wurde bei der Ver- 
kürzung der Kirche an die Nordseite versetzt und damals vielleicht mit neuem 
Bogenwerk versehen. Freilich müßte, nach dem Vorgang der Portale von 

Bonmont und Haute- 
rive, auch för die ur- 
sprünglicheAnlage ein 
spitzbogiger Abschluß 
angenommen werden. 

Außer dem Grund- 
riß könnten jetzt auch 
die Schnitte und Auf- 
risse der ursprüngh- 
eben Klosterkirche in 
der Magerau ohne 
Schwierigkeit gezeich- 
net werden ; einer 
sicheren Rekonstruk- 
tion steht nichts im 
Wege. 

Die großen west- 
schweizerischen Cis- 
tercicnserkirchen von 
Bonmont und Haute- 
rive, auch der Torso 
von Frienishern;, zei- 
gen in der Anordnung 
der Ch^ire das Grund- 
rißschema von „Clair- 
vauxll" (ii35)-'l Ge- 
genüber diesen Bau- 
ten füllt an der Kirche 
in der Magerau die 

Reduktion der östlichen Teile auf: nur einfache, nicht gepaarte Chorkapellen; 

und stall eines vortretenden Querschiffes mir eine breitere Spannung der 

Arkaden im vordersten Joche, mit entsprechend höherer Führung der dortigen 

Quertonnen und Außenmauern. 

Besonders wertvoll ist der Umstand, daß an der Kirche in der Magerau 

das Chorhaupt in seiner ursprünglichen Gestalt nahezu unberührt erhalten 




Fig. 185. iMaigrange Nordportal, 



') DMo und f. BtMold a. a. O. 1, S. 527. 
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blieb,') In Bonmont "l und Frienisberg ist dieser Teil verschwunden, zu Haute- 
rive"i in glänzender Gotik umgebaui. 

Nur an der Kirche des Klosters Maigrauge besitzen wir einen in ur- 
sprünglicher Form vollständig erhaltenen Chorschluß, als wichtigen Ausweis 
für die Rekonstruktion der Hauplchöre jener großen und historisch bedeut- 
samen Cistercienserkirchen des alten Hochburgund. 

Nach den Urkunden scheinen Kloster und Kirche in der Magerau erst 
um 1260 entstanden zu sein. Ist dem so, dann wäre die Kirche freilich in 
auffallend altmodischen Formen erbaut worden ; ihr Gewölbesystem entpncht 
dem 12., nicht dem 13. Jahrhundert. Schon um 1150 war an der Cister- 
cienserkirche von Pontigny in Burgund das System der spitzbogigen Tonnen 
durch die Neuerung der gotischen Kreuzrippengewölbe abgelöst worden!*) 
In Freiburg, in der westlichen Schweiz überhaupt, sehen wir aber auch sonst 
im 13. Jahrhundert neben sporadischem Eindringen der gotischen Konstruktion 
ein langes Festhalten an älteren Systemen. Noch die 1264 geweihte Kirche 
der Johanniter wurde mit einem rundbogigen Tonnengewölbe versehen.') 
Dagegen trat in der Liebfrauenkirche die Wölbung mit Kreuzrippen wohl 
schon in der ersten Hallte des 13. Jahrhunderts auf."! Um 1275 stand der 
schöne gotische Chor der Franziskanerkirche fertig. Endlich führte der im 
Jahre 1283 unternommene Neubau der städtischen Hauptkirche S. Nikolaus 
die Gotik in Freiburg zum vollen Siege. 

In diesem neuen Stile wurde dann auch der hier erwiesene Umbau der 
Klosterkirche in der Magerau ausgeführt: die Verkürzung und die gotische 
Wölbung des Mittelschiffes, Man wird diesen Umbau in das 14. Jahr- 
hundert verlegen dürfen. '1 Nähere Daten fehlen, und auch über die Gründe 
dieser Unternehmung sind wir nicht unterrichtet. 

') Das Ostlich vorspringende Rechteck ist nicht etwa durch nachträgliche Verlängerung 
des Chorraumes entstanden, wie ich früher irriQmüch annahm (Freiburger Geschiehtsbläll«' 
X, S. 195), sondern gehört zweifellos Eum ursprünglichen Bestände. 

') Durch eine 1895 vorgenommene Ausgrabung von Dr. .4. NatJ wurden m BonmoM 
die Fundamente des rechteckig vorspringenden Chorhauptes aufgefunden. Aufnahmen im 
Archiv der Schweiz. Gesellschaft lOr Erhaltung historischer Kunst denk mäler. 

') Die Restaurierungsarbeilen in Hauterive haben jüngst gezeigt, daß der Chor in 
gotischer Zeit (ca. 1320) nicht etwa ostwärts verlängert, sondern nur auf den bestehenden 
Mauern erböht wurde. Das vorspringende Rechteck gehört bis zur gotischen Fensterlank 
noch zur Anlage des la. Jahrhunderts. Um 1320 wurden auch die übereck-gesiellten Strctw- 
pfeiler angefOgt 

') Dehio und v. Etzold I, S. 52g. 

') Dieser 1264 geweihte Bau ist identisch mit dem heuligen Chor der Kirche 5. JcWi. 
Vgl, meine Notiz im „Anzeiger" 1906, S, 163 

*) K. ScMäpfer, Die Kirche Notre Dame in Freiburg. Anzeiger 1904, S. 127. 

') Die Nachricht über eine Weihe des Hochaltares im Jahre 1300 bedarf kritischer 
Prüfung. 




[ Einige Werke der lombardischen Kunst in ihren Beziehungen 
zu Holbein. 

Von Daniel Burckhardi. 



Der im Jahre 1905 dahingeschiedene Basler Forscher Eduard His- 
Heusler hatte die letzten Untersuchungen seines arbeitsreichen Lebens der 
Aufgabe gewidmet, die hohe Wahrscheinlichkeit einer Itahenfahrt Holbeins 
zur wissenschaftlichen Tatsache zu erheben. Wohl am prägnantesten hat er 
seiner Meinung Ausdruck verliehen in dem Aufsatze „Einige Gedanken über 
die Lehr- und Wanderjahre Hans Holbeins" (Jahrb. der königl. preuß. Kunst- 
sammlungen 1891); Mantegna und Lionardo erschienen ihm als die am klar- 
sten ersichtlichen Vorbilder des Basier Meisters, daneben gönnte er auch der 
lombardischen Plastik , ohne besondere Meister und Werke namhaft zu 
machen, einen entscheidenden Einfluß. Ahnlich, nur etwas vager haben sich 
H. A. Schmid (Jahrb. d. königl. preuß. Kunstsammlungen 1896. 87!, SchneeÜ 
(Renaissance in der Schweiz 15g ff.) und Ganz (Handzeichnungen Schweiz. 
Meister II. Serie Nr. 3) geäußert, so daß man den Eindruck gewinnt, Holbein 
habe während seines Mailänder Aufenthaltes fleißig die Kirchen und Paläste 
der lombardischcn Hauptstadt abgesucht und jedes ihm wertvoll erscheinende 
Dekorationsmotiv seinem Skizzenbuch einverleibt. 

So dürftig begründet dem Schreiber dieser Zeilen von jeher die Hypo- 

I these einer in das Jahr 1494 95 fallenden Italienfahrt Dürers erschienen war, 
so voll ist er davon überzeugt, daß Holhciu von Luzern aus Ober die Alpen 
gewandert ist und Mailand gesehen hat. Zweifellos ist der Künstler an den 
Werken der Architektur und ßildnerei nicht blind vorbeigegangen, aber doch 
wird er — ein Maler — gewiß in allererster Linie aus den lombardischen 
Gemälden seine Anregung geschöpft haben. Diese ganz naturgemäße Voraus- 
setzung wird uns den Weg zu den Holbeins Frühkunst und insbesondere 
seinen Dekorationsstil bestimmenden Einflußfaktoren weisen. Jugendüchen 
Talenten pflegt eine ausgesprochene Vorliebe für das Reiche, Glanzvolle, 
Überladene und stark Bewegte eigen zu sein ; der Künstler wie der Mann 
von der Feder wissen genugsam aus eigener Erfahrung zu berichten, wie 
erst nach schweren Kämpfen und harter Selbstzucht jene „Simplicitas" 
konnte erworben werden, die einst Dürer nach einer Erzählung Melanchthons 
als „summum artis decus" rühmte. Mailands Quattrocentokunst hat daher 
sicherlich den jungen Holbein ungleich stärker angezogen als es die im Auf- 

I bau, besonders aber in der dekorativen Ausstattung weit schlichter, einfacher 
gehaltenen Werke der Lionardoschule vermocht hatten. 




Als der Schweizermaler um das Jahr 1517 in Mailand eintraf, stand 
das dortige Kunstleben längst schon unter dem Zeichen des Lionardo. Von 
den namhafteren Meistern der altern Richtung lebte einzig noch Ambrogio 
Borgognone; Bernardino dei Conti war, wenn Lermoüeff mit seiner Zu- 
weisung (kunslkrit. Studien, Galerie Borghese 248 ff.) das Richtige getroffen, 
zur Fahne des Lionardo übergegangen. Wie aber in den Niederlanden selbst 
unter der Herrschaft des krassesten Italismus die Tafelbilder der Eyck-Schule 
als kostbarer Besitz immerfort hoch gehalten wurden, so hat auch im alten 
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Mailand die moderne, von Lionardo ausgehende Stiömung der Wertschätzung 
■der Gemälde eines Foppa, Zenale und Butinone keineswegs starken Abbruch 
getan ; in den Oratorien der Adeishöfe mögen namentlich die auch kolo- 
Iristisch wertvollen Andachtsbilder kleinen Formates nach wie vor ihren 

* Ehrenplatz behauptet haben. 

Unter den verhältnismäßig zahlreich erhaltenen Tafelbildern der alten 
Mailänderschule haben wir kein Werk gefunden, das den ganzen Motiven- 
schatz der Holbein'schen Dekorationsweise so vollständig umschlösse wie ein 
kleines Altarbild der Gräfl. Borromeo'schen Sammlung aui Isola Bella. Die 
j' Textillustration (Fig.i86) enthebt uns einer eingehendenBeschreibung; wir fügen 
nur bei, daß als Meister des Bildchens der aus dem gemeinsam mit Bernardo 

• Zenale gemalten Altarwerk von TrevigUo ziemlich bekannte Bernardino 
I Bu/inoiie gilt (Malaguzzi-Valeri, Pittori lombardi del Quattrocento 41 &.; 
■ Suida, Neue Studien z. Geschichte der lombard. Malerei d. 15. Jahrhunderts 

' (Repert. f. Kunstw. XXV 335]); eine abweichende Meinung hat LermoliefF 
mit wenig Glück geäußert (kunstkrit Studien ; Galerie von Berlin 129 ff,). 
Im Bildchen fesseln die stark mantegnesken Heiligenfiguren weit weniger 
I als der überaus reiche, mit großer Liebe und Sorgfalt gegebene archltek- 
. tonische Hintergrund, der wohl jeden Freund Holbeins wie ein Gruß aus 
' der Heimat anmuten wird. Die Tempelhalle der thronenden Madonna hat 
n der Maler als ein wahres Schmuckkästchen gebildet und die feinen, gold- 
Schmied mäßigen Zierformen der frühen lombardischen Renaissance voll darin 
' ausgebreitet. Kaum ein einziges Dekorationsmotiv enthält das kleine Heiligen- 
I bild, das nicht Holbein direkt aufgenommen und in seinen persönlichen, etwas 
I derberen Stil übersetzt hätte; überhaupt scheint bei der großen Mehrzahl der 
|l'innert der Jahre 1519 und 1522 geschaffenen Holbeinwerke der Mailänder 
I Dekorateur Butinone ein gewichtiges Wort mitgesprochen zu haben. 
i Von den Medaillons mit Imperatorenköpfen, den Festons, den kasset- 

' tierten Tonnengewölben wollen wir nicht reden, sie sind Allgemeingut der 
oberitalienischen Renaissance und von Manlegna ererbt. Zu den individuel- 
i ieren Motiven gehört schon das Flechtwerk, das sich bei Butinone an den 
! Archivolten, bei Holbein ziemlich häufig an Säulenschäften findet (z. B. „Kreuz- 
ji tragung" und „Annaglung ans Kreuz" aus der getuschten Passion [His, des- 
J eins d'ornements XIU et XIV]) ; ferner die Perlschnüre an den Säulenschäften, 
J die eigenartige Bildung der Lampe (Holbein , Signet des Valentin Curio 
[Heitz & Bernoulli, ßasler Büchermarken Nr. 102]), die Form der Muschel 
in der kleinen Apside des Hintergrundes iHolbein, Fa^adenzeichnung mit 
dem Bilde Karls d. Großen, His XXV). Noch frappanter erinnert an Hol- 
bein'sche ^'rühwe^ke der in einer Backsteinmauer angebrachte Rundbogen, 
auf dessen Pilasterkapitellen zwei nackte Männer stehen (das große auf Lein- 
wand gemalte „Abendmahl" wäre zu vergleichen); ebenso war der den 
ganzen Tempelraum des Butinone-Gemäldes umziehende Figuren-Fries in den 
(ruhen 1520er Jahren ein Liebtingsmotiv Holbeins {vergl. den „Tod des 
Charondas" auf den Wandgemälden des Basler Ratssaales; abgebildet in 
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„Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde", IV 27), Schließlich 
mag noch die amüsante Genesis eines Holbein'schen Kapitell-Details vorge- 
führt sein: Vom korinthischen Stil hatte die italienische Renaissance jene 
blumenartige Zierform übernommen, die aus dem Kapitell herauswächst und 
den Abacus überschneidet. Butinone pflegte der Zierform die Gestall eines 
Cherub zu geben, ein Motiv, das Holbein derart fleißig nachahmte, bis unter 
seinen Händen der Cherubkopf inj ein banales vegetabilisches Ornament 
ausartete. 







Fig. 187. Kapitell forme II bei Butinone und Holbein, 

Durch die Feststellung dieser Beziehungen dürfte der Beweis erbracht 
sein, daß Holbein seine dekorativen Formen durch Vermittlung der lombar- 
dischen Quattrocento-Malerei, vornehmlich aber durch Tafelbilder des Buti- 
none überkommen hat. Wir wüßten kein zweites Werk, das ein solch voll- 
ständiges Kompendium der von Holbein benutzten Motive darstellte wie 
Butinones „Madonna von Isola Bella". 



Ungleich spärlicher und zum guten Teil auch schattenhafter sind bei 
Holbein jedenfalls die Erinnerungen an Lionardeske Kunst. Daß die Kom- 
position des Abendmahls in dem bekannten, auf Holz ausgeführten Gemälde 
des Basler Museums leise nachwirkt, ist bekannt. Aber auch das zweite 
hochgefeierte Hauptwerk aus Lionardos Mailänder Zeit hat unseres Erachlens 
in einem Holbein'schen Wandgemälde deutliche Spuren zurückgelassen, der 
„Koloss", das Reiterdenkmal des Francesco Sforza mit dem sich über einem 
gedemütigten Feinde hoch aufbäumenden Pferd. 

Als Holbein in Mailand weilte, war das mächtige Werk schon seit fast 
zwei Jahrzehnten unwiederbringlich verloren ; der Basler Künstler hat sich 
indes nicht an das definitive, von den Bogenschützen Ludwigs XII. zerstörte 
Modell gehalten, welches das Pferd in der Bewegung des Schrittes oder 
eher des Trabes zeigte; er muß vielmehr irgendwo das wohl in Wachs ge- 
formte Originalbildwerk Lionardos (oder dessen Abguß) gesehen haben, 
welches die frühere Redaktion der Darstellung, das sich bäumende Pferd 
aufwies. Daß auch dieses, später aus praktischen Erwägungen von Lionardo 
aufgegebene Motiv aus der stillen Werkstatt des Meisters zur Kenntnis der 
großen Öffentlichkeit gedrungen war, beweist u. A. eine Plakette des Berliner 
Museums; zudem ist in Mailänder Privatbesitz eine kleine, in Bronze ge- 
gossene Nachbildung der Rundfigur des niedergeworfenen Feindes erhalten, 



womit wohl die Tatsache bewiesen ist, daß einst auch Bronzen des Reitei^ 
bildes mit dem aufbäumenden Pferde vorhanden waren. 

Dank den eindringenden Untersuchungen von Müller-Walde (Jahrbuch 
der königl. preuß. Kunstsamral. XVIII u. XX) sind wir heute über die Ge- 
schichte des grandiosen Monumentes nicht Übel unterrichtet; auch kennen 
wir eine große Anzahl von zumeist in Windsor aufbewahrten Handzeich- 
nungen Lionardos, die interessante Lichter aui die einzelnen Etappen der 
langsam fortschreitenden Arbeit werfen. Offenbar war vom Besteller des 
Denkmals, Herzog Lodovico d. Mohren, das Thema des galoppierenden 
Pferdes vorgeschrieben. Lionardd brachte der Lösungen manche vqr, am 
häufigsten sehen wir den Herzog auf gewaltig sich bäumendem Roß gegen 
einen knieenden, den rechten Arm zur Abwehr emporhaltenden Fetnd heran- 
stürmen; mit hellem Jauchzen scheint der Reiter, den rechten Arm mit dem 
Streitkolben oder Kommandostab rückwärts geworfen, seinen Sieg in die 
Lande hinaus zu verkünden. 

Modelle der beschriebenen Anordnung müssen den vielfach geschilder- 
ten, gewaltigen Eindruck auf die Zeitgenossen ausgeübt haben ; es ist wohl 




Fig. i88. „Der Reiter". Motiv aus der von Holbein ge- 
malten Fa^ade des „Hauses zum Tanz' in Basel. 
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das Bildwerk mit dem galoppierenden Pferd gewesen, auf dessen Thonsockel 
einst die Hand eines Bewundereis das Sprüchlein eingeritzt hatte: 
EXPECTANT ANIMI MOLEMQUE FUTURAN! 
SUSPICIUNT; FLUAT AES; VOX ERIT; ECCE DEUS 1 

Unter dem Eindruck dieses eine neue Aera der plastischen Kunst be- 
deutenden Werkes muß Holbein gestanden haben, als er um das Jahr 1523 zu 
Basel die Fa^ade des Hauses zum Tanz malte (Fig. 188). Auf der an ein enges 
Gäßlein stoßenden Seitenwand des Hauses war einstmals die Gestalt eines 
antiken Reiters zu schauen, der auf sich bäumendem Pferde von seinem Stand- 
ort ^us in die Tiefe herunterzusetzen scheint. Das Motiv ist wohl irrtüm- 
lich von altersher (z. B. 1676 von Charles Patin) als Darstellung des Mar- 
cus Curtius gedeutet worden. Will aber der Triumphgestus des Reiters zu 
Curtius passen? Und was hat mit der Curtiusgeschichle der etwas weiter 
unten stehende, seinen rechten Arm zur Abwehr emporhaltende Mann zu 
tun? Dieses Reiterbild samt dem gedemOtigten Feind ist wohl lediglich 
ein Holbeins Mailänder Skizzenbuch entnommenes Prunkstück und gehört 
dem nämlichen künstlerischen Kreise an wie das zu Häupten des Reiters 
sichtbare Medaillon mit dem nach Caradossos Fries zu S. Satiro (MaÜandl 
gemalten Kriegerkopf. Ein derartiges, bis ins Kleinste hinein von Lionardos 
terribilitä durchsprühtes Bildwerk wie die Reiterfigur hätte Holbein, der nicht 
eben der beste Pferdezeichner war, wohl schwerlich jemals frei erfinden 
können. Die Hauptgruppe mag sich besonders eng an das Mailänder Denk- 
mal angeschlossen haben, wahrend beim „Besiegten" offenbar nur das Be- 
wegungsmotiv des Oberkörpers das Original von Lionardo wiedergab. 

Kaum ein Spiel des Zufalls wird auch die merkwürdige Übereinstim- 
mung gewisser Einzelheiten sein wie z. B. der - hier zum Faustriemen 
gewordenen — Spange am rechten Handgelenk von Holbeins Reiter, die 
sich schon auf einem Entwürfe Lionardos (Müller-Walde, a. a. O. XVIII 94) 
vorfindet und in letzter Linie auf das von Lionardo vielbewunderte, einst als 
Wahrzeichen von Pavia geltende, halb klassisch-antike, halb barbarische 
Reiterstandbild des sogen, Regisole zurückgehen mag. 

Von den Malereien des Hauses zum Tanz waren schon 1777 nur noch 
geringe Reste vorhanden, die ein in der ersten Hälfte des vergangenen Jahr- 
hunderts vorgenommener Umbau völlig beseitigte. Nur zu den Malereien 
der gegen die Eisengasse gekehrten Front des Hauses haben sich Original- 
entwürfe erhalten (Basel und Berlin) ; von den Kompositionen an der 
Nebenseite — welchen das Reiterbild angehörte — gibt einzig die im Baster 
Museum befindliche Pause einer verlorenen Holbein'schen Originalzeichnung 
Kunde. Unsere Abbildung geht auf eine sorgfältige, durch E. v. Berlepsch 
genommene Kopie dieser Durchzeichnung zurück. 

Auf die lorabardische Provinzialkunst scheint die Richtung Lionardos 
lange Zeit ohne starkem Einfluß geblieben zu sein. Bis tief ins neue Jahr- 
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hundert hinein war für das Andachtsbild die „fromme Weise" eines Borgog- 
none maßgebend und in der äußern Form der Altarwerke herrschte noch 
auf lange hinaus das altbewährte System der prunkvollen „Ancona", d. h. 
jener Altaraufsätze, die aus mehreren, durch einen reichgeschnitzten Rahmen 
zusammengefaßten Tafeln bestanden. Ein charakteristisches Werk dieser 
Gattung hat kürzlich die Gottfried Keller-Stiftung aus der jedem Luganopilger 
wohlbekannten Kirche von Gandria erworben; der h. Bundesrat hat den 
Altar dem Landesmuseum zur Aufstellung überwiesen. (Taf. XXII). 

Das Werk zeigt die lombardische Ancona in ihrer vollständigsten Aus- 
bildung mit Staffel, Seitenflügeln, Mittelstück, Fries und Lunette. 

Es will scheinen, als ob die beträchtlich rohe Predella (Staffel) dem 
ursprünglichen Allarwerk nicht angehört habe. Es fehlt ihr Mie architek- 
tonische Gliederung, die Betonung der äußern Seitenteile als Sockel der das 
Oberstück einrahmenden Pilaster; ziemlich ungewöhnlich — vielleicht durch 
die Natur der Bestellung bedingt — ist auch die Höhe des Friesstückes. Im 
allgemeinen nähert sich aber die Form der Ancona dem köstlichen, jedoch ein- 
facher gehaltenen Hausaltärchen des Borgognone, der Perle der Gräfl. Bor- 
romeo'schen Galerie zu Mailand (Mittelstück : Madonna im Rosenhag); selbst 
die Bildung der Kapitelle ist hier wie dort die nämliche. 

Bei der Feststellung des Gegenstandes der einzelnen Darstellungen durfte 

sich der Verfasser der sachkundigen Beihilfe von Prof. E. A. Stückelberg 

erfreuen. Der Inhalt der verschiedenen Tafelbilder ist demnach folgenden 

, Lunette : Die Heiligen Antonius, Arabrosius und Franciscus. 

Fries; Beweinung des toten Christus durch Maria und Johannes im 

Beisein der Heiligen Petrus und Rochus. 
Mittelstück: Madonna mit einem mannlichen und weiblichen Stifter. 
Flügel links: Johannes der Täufer. 
Flügel rechts: St. Sebastian. 
Predella: Christus und die Apostel. 

Figürliche Darstellungen enthielten auch die Füllungen der seitlichen 
Pilaster; auf der Unken Seite läßt. sich mit Wahrscheinlichkeit die Gestalt 
der heiligen zu Pavia begrabenen Eremitin Alda erkennen. 

Leider wollte es nicht gelingen, über die Persönlichkeiten von Stiftern 
und Maler sowie über die Zeit der Entstehung des Werkes urkundliche 
Nachrichten beizubringen; die Gemälde selbst müssen Antwort auf diese 
Fragen geben. 

Ob der Künstler ein in Lugano einheimischer Meister oder ein lom- 
bardischer Wandermaler war, mag nebensächlich sein. Sicher ist es, daß er 
seine Ausbildung in einer Mailänder Werkstatt empfangen hat. Der auf 
der Ancona vorkommenden, bei Borgognone üblichen Kapitellforra ist 
bereits gedacht worden ; auf Borgognone weist dann auch der Stil des 
ziemlich handwerklich ausgeführten Frieses hin (das Altarwerk Nr. 258 der 
Brera zu Mailand wäre in Vergleich zu ziehen) ; auch die in ihrer Schlicht- 
heit anziehende Landschaft der leider nicht ganz intakten Seitenbilder flndet 
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in Werken Borgognones ihr Gegenstück (St. Rochus, Brera Nr. 257). Ganz 
sicher gehört die „Madonna in trono" nebst dem Lunettenbild zu den am 
meisten archaistischen Teilen des Werkes, weshalb sich Carl Brun mit Recht 
angesichts der Mariemafel, deren kleine Stifterfiguren schon rein äußerlich 
genommen altertümlich anmuten — an das Butinone-Zenale'sche AUarwerk 
von Treviglio erinnert fühlte. Aber auch unter den in den 1480er Jahren 
entstandenen Tafelbildern Borgognones, den Arbeiten der sogenannten 
„maniera grigia" des Meisters (Beltrami, Ambrogio Fossano, 18) finden wir 
des Verwandten mancherlei; es genügt, die imposante Tafel der Ambrosiana 
in Mailand zu nennen (Beltrami, a. a. 0. Nr. 38), deren herbe, fast byzan- 
tinisch morose Heiligengestalten in der Lunette des Gandna-Altars ihre Ge- 
nossen besitzen; auch die strenge Madonna mit den steifen, schlecht ge- 
zeichneten Händen hat innerhalb des frühen Borgognone-Stiles nichts Über- 
raschendes. 

Demnach wäre der Künstler ein etwas derber Provinzmaler gewesen, 
der sich Borgognone zum Vorbild genommen und ohne Wahl nach Werken 
aus dessen Früh- und Spätzeit studiert hat. Ähnlich haben wir uns das Ver- 
hältnis des Hans Schäuffelin zu Dürer zu denken. Da das Werk mit ein- 
ziger Ausnahme der Predella aus einem Guß scheint gemalt worden zu sein, 
möchten wir seine Entstehungszeit in das erste oder zweite Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts setzen. 

Als charakteristischer Typus einer reich ausgebildeten Ancona des 
ennetbirgischen Quattrocentostiles ist es für unsere heimatliche Kunstge- 
schichte von hohem Wert. 




Schweizerische Glasgemälde im Ausland. 

Vun II'. IVartwami. 



Die Schweizer Scheiben im Museum zu Dijoa. 
Daß sich in Dijon schweizerische Glasgemälde befinden, ist schon vor 
dreißig; Jahren in einem Züricher Neujahrsblatt erwähnt worden.') Die gegen- 
wärtig gültigen Kataloge enthalten ungefähr ein halbes Dutzend erwiesen 
schweizerische und mit schweizerischer Art verwandte Stücke.^) Die Mehr- 
zahl davon gehört der Sammlung Trimolet an, die dem städtischen Museum 
im Jahre 1880 als ungetrenntes Ganzes angegliedert wurde. 

Nr. 1553 (h. 45 cm, vert. 61 cm| des städtischen Museums ist eine große 
frisch gezeichnete farbige Barockscheibe. In einem ovalen Medaillon (Achsen 
h, 28 cm, V. 31 cm) findet sich das Hauptbild, der Ritter St. Georg, wie er 
vom Pferde herab den Drachen ersticht, im blanken Harnisch und federn- 
geschmückt, auch in der Bewegung so ritterlich- elegant als möglich, bis zum 
kleinen Finger der die Lanze haltenden rechten Hand, den er zierlich in die 
Höhe streckt. Auf dem jenseitigen Ufer eines von Enten durchzogenen 
Wassers kniet die zu erlösende Jungfrau im Gebet, sie trägt das Kleid des 
17. Jahrhunderts mit der gefalteten Ringelkrause u. s. w. Dahinter ein Wald, 
von einer Burg überragt. 

Die Umrahmung bilden großflächige, derbe Barockornamente; die bei- 
den oberen Zwickel füllt je eine überreich beladene Fruchtschale. 

Ein unterster Teil der Scheibe, 18 cm hoch, wird ganz von der Schrift- 
kartusche mit dem Wappen eingenommen ; schwarze Schrift auf hellem 
Glas mit schwungvollen gotischen Buchstaben, gegen 4 cm hoch, rechts und 
links vom Wappen: 

b\xx% 

it zwei viereckigen gezinnten Türmen, darüber 
zwei gekreuzte Schlüssel und eine Tiara» rotbraun (für Rot) auf Silber, das 
Tor gelb; Tiara blau, Reifen darum rotbraun (für Gold). 

An der ganzen Tafel findet sich nicht das kleinste Stück Farbenglas, 
wohl aber eine große Auswahl von Schmelzfarben: wolkiges Violett, Blau, 

') Neujahrsbla.It, herausg. von der Stadt bibliothek in ZOrich auf das Jahr 1877, S. 9. 
1 Catalogue historiquc et deacriptif du Mtisöe de Dijon und Catalogue du Musie 
Trimolet, beide Dijon, Merseh et Cie. 1883. 
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dunkles Rotgelb, Hellgelb, Grün (erzielt durch Gelb vor Blau); namentlich 
der Lindwurm schillert in zahlreichen Abstufungen; eigentliches Rot, darge- 
stellt durch Rotlot, nur an einer Feder des Ritters und an den Turmhelmen 
der Burg. 

Trotz der fleckigen Farben ist das Stück recht ansehnlich, dank seiner 
Größe und der kecken Zeichnung. Beeinträchtigt wird seine Wirkung durch 
die hochrote Einfassung in farbigem Glas und durch viele Risse; sie sollea, 
von der Beschießung der Stadt durch die Deutschen, Ende Oktober 1870, 
herrühren. 

Nach dem Katalog gelangte es 1854 durch Kauf in die städtische Samm- 
lung, Spuren für die Ermittlung der Herkunft und des ursprünglichen Stand- 
ortes scheinen zu fehlen; ein Anhaltspunkt ergibt sich vielleicht in der augen- 
scheinlichen Verwandtschaft mit der, freilich später (1688) datierten, Sem- 
pacher Scheibe des Museums von Neuenburg (Nr. 2); zum mindesten zeugen 
die Stiftungen der beiden Nachbarorte für eine nachbarlich gleichartige Dar- 
stellungsweise oder für die Herkunft aus der gleichen Luzerner Werkstätte. 



In den Räumen der Collection Trimolet begegnen außer durchaus 
schweizerischen Glasmalereien auch andere, deren Inschriften auf das Aus- 
land weisen, so eine Stiftung der Stadt Straßburg von 1605 und die eines 
Straßburger Patriziers von 158:. Große Verschiedenheiten neben gleichzei- 
tigen schweizerischen Werken zeigen sie nicht; man könnte sich nötigenfalls 
mit der Annahme behelfen, es seien Schenkungen an Schweizer, in der 
Schweiz, das heißt am Wohnort des Beschenkten nach seinen nahem Wei- 
sungen ausgeführt, wie es manchmal geschah — und freundschaftlicher 
Scheibentausch ist zwischen Straßburg und den Eidgenossen wohl oft vor- 
gekommen, nicht allein wegen des Hirsebreies von 1576 — ; anders mag 
man daraus noch einmal sehen, wie klein die Zeichen sind, die auf diesem 
Gebiete deutsch-schweizerische und reichsdeutsche Eigenart scheiden. 

Alle ausgestellten Glasgemälde der Collection Trimolet verleugnen ihre 
Zugehörigkeit zu einer Privatsammlung nicht; sie sind in buntfarbige Rahmen 
gesetzt und Hegen zwischen zwei blanken Glastafeln; dies gibt ihnen ein 
unnatürlich glattes Aussehen mit störenden Reflexen und erlaubt keine gründ- 
liche Prüfung einzelner Teile. 

Nr. 1241. Unter einem schwächlichen Bogen mit Rollwerk und zwischen 

zwei ihn tragenden Hermen ein vollständiges Wappen. 

h. 2o'('* cm, v. 31 cm. Fig. 189. 

Farbetiglas: Ziegelrot (Ubcrfang) r Mittelbogen und die ihn schließende Kartusche, die 
Rosette vorn ausgeschlifTen. — Violett: die Kapital st Qcke, stellenweise mit Gelb 
hinterlegt. — Rot (Überfang): Schild und Helmdecke, hinten ausgeschlificn. — 
Grün : Hintergrund zwischen Boden und Helmdccke. 

Schtnelzfarben, hinten aulgetragen: Blau, Gelb, Grän (Gelb vor Blau)- 
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Die beiden Trager in Naturfarbe mitflgelbem Haar, vor einem blauen Vor 
i'-e; Boden, auf dem der Schild steht, gelb; die Putten zu beiden Seiten der In- 
: i'i Naturfarbe, Kopfstück Grisaille mit Gelb, Bildgrund zwischen Bogen und Helm- 
l.cn gelb, blau gemustert. 
Iisctirirc: ©eorg ^acob Socf uon 

€r[enbur[i.3! Pflctset. ^58(. 
Vappen: Auf rotem Schild (größte Achsen 9 und g cm) ein silberner Bock 
nach links gewandt, mit roter Zunge. Helm Stahl, Vs von rechts, 
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Fig. 189. Museum von Dijon. Colleclion Trimolet. Nr. 1241, 

mit 2 und 2 Spangen. Helmdecken Silber und Rot, Kleinod der Bock 
des Schildes wachsend, Zunge golden (für Rot). Rechts und links davon 
wahrscheinlich die Abkürzung eines Wahlspruches: I . H . W . D . G. 
Diesem Wappen, als dem der Straßburger Familie Bock, begegnet 
man noch anderwärts, nur ist gewöhnlich das Wappentier nach rechts 
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gewendet und die Zunge ohne besondere Tinktur. Nach maßgebenden 
Quellen gehört das Geschlecht der „Bocken" zu den ältesten von Straß- 
burg; es benennt sich nach Erlenburg, seit dieses Schloß (Unterelsaß, 
Kreis Molsheim, Gde. Roraansweiler, heute verschwunden) im 15. Jahr- 
hundert von Konrad Bock erworben wurde. j 




Fig. 190. Museum von Dijon. Colleclion Trimolet. Nr. 124a. 
Georg Jakob Bock von Erlenburg trat 1575 in das Regiment der 
StadtStraßburg und war „Stättmeister" 1578, 1580— 1584, 1586 und 1587.') 

') Das Reichsland ElsaG-LoIhringen, Landes- und Ortsbeschreibung, StraQb. Ed. Heic^ 
Id. 1903, „Erlenburg", und Chronilcon Alsatiae von Bernhard Hcrtzog, Straßburg 159* 
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Nr. 1343- Wappenscheibe der Stadt Straßburg; mit einem FlickstOck, die 
Traube von Kanaan, 
h. 20 cm, V. 31 V« cm. Fig. 190. 

Farbenglas: Rot: Bogen, Balken im Wappen (besonders gefaßt), Helmdecken (Uber- 
fang, hinten ausgeschlifTen). — Ziegelrot: Balken im Flug, Uberfang hinten; 
Pilaster, stellenweise mit Gelb hinterlegt — GrQn: Kapitale. — Blau (Stahl): 
Helm, mit Gelb. 

Schmelzfarben, hinten aufgetragen: Gelb, Blau, Violett, Grün. 

Inschrift: Die Statt 

Strasburg ^605 

Wappen : Auf silbernem Schild ein roter linker Schrägbalken (so z. B. auch 
auf einer Straßburger Scheibe in Paris, Louvre Nr. 231, in Wappen- 
büchern und andern Darstellungen der Balken gewöhnlich schrägrechts). 
Helm: Stahl, golden verziert. Helmdecken: Silber und Rot. Kleinod, 
aus einer goldenen Helmkrone hervorgehend: ein weißer offener Flug 
mit dem Zeichen des Schildes in symmetrischer Anordnung. Schild- 
halter: zwei goldene Löwen. 

Fremd ist das Fragment am obem Rand der Scheibe, ein rostfleckiges 
Bildchen in trübem Gelb mit aufgeschmolzenem Blau und Violett. 

Nr. 1243. Anbetung der hl. drei Könige, 
h. 20 cm, V. 30*/« cm. Fig. 191. 

Farbenglas: Rot: Architrav, Säulen. — Ziegelrot: Säulensockel. — Grfin: Kapi« 
täle. — Violett: Postamente der neben die Säulen gestellten Hermen. 

Schmelzfarben, hinten aufgetragen: Sehr viel Violett, auch Blau, Gelb dunkel und hell. 

Die obere Inschrift bezieht sich auf das Bild: 

Drcy wy^e tammbi uon Orient 
Dan fv by Eifern Stern erfent 
Das 6er ^eilanbt geboren loer 
Pereljrten 3" "^^^ gaben fdjtoer 

Was sich unten rechts vom Wappen befindet, ist bloßes Flickwerk 
und steht in keinem Zusammenhang zum Ganzen; die links noch er- 
haltene Hälfte der ursprünglichen Inschrift lautet: 

Sdjniber 

Stattfdjryber 

Dnb Barbara 

(Eljgmaljel \6\^. 

Das Wappen (ein aufrechter fliegender Fisch, Silber auf Schwarz, 
Decken in den Farben des Schildes, Kleinod der Fisch des Schildes) 
gehört nach einer gütigen Mitteilung von Herrn Staatsarchivar Dr. Th. 
V. Liebenau der Familie Schnyder von Sursee; der „Stadtschreiber 
Schulder* wäre Beat Jakob Schnider von Sursee, seine Ehegemahlin 
Anna Barbara Singysen. 







Dijon. Collection Trimolet. Nr. 1343, 



Nr. 1245. ^^^ englische Gruß. 

b. 20 cm, V. 31 cm. Fig. 192. 

FarbengUs: Ziegelrot (Uberfang): ovaler Bildrahmen, die 4 hellen Prismen binlM 

ausgeschlißen. — Violett: PiLaster hinter dem Bilde. — Hellrot: Ornamente *■ 

Oval. 
Schmelzfarben, hinten aufgetragen : Blau, Violett, Gelb, Caroation ; GrQn : Gelb und Bim 
Oberer und unterer Scheibenrand Grisaille mit Gelb. 





Fig. 19a, Museum von Dijon. CoUection Trimolet. Nr, 1345. 

Oben: Vev i£nge[ 5U lllaria gefatiöt. Der 

Son (Sottcs »oni £}. ©eift 3" ^" \unt}= 
frouipe JTlatim leib €tiipfanäeii. 
LVCAE . I . CAP . 
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Dnten: fit. Su6[olf| Heii iieii rennet mtii6 

Des Hat[l)5! äu CIjuii. ANNO 1634 

Das Wappen (Gold mit schwarzem dreimal geästetem Kreuz, beseitet 
von zwei schwarzen M) scheint nur als Füllsel in die Scheibe gesetzt 
worden zu sein. 

Rudolf Rennen von Thierachern, geboren zwischen 1560 und 1570, 
trat 1600 in den kleinen Rat zu Thun und war 1611 — 1629 Venner der 
Stadt; er wurde außerordentlich reich, überlebte seine Kinder bis auf 
eine Tochter und starb 1645.') 



Weitere Figuren- oder Wappenscheiben in schweizerischer Art finden 
sich im iWuseum von Dijon nicht (außer etwa Nr. 1240, s. unten), trotzdem 
der Katalog der Sammlung Trimolet noch einige aufzahlt. Diese sollen vor 
Jahren durch ein großes Hagelwetter beschädigt und dann zurückgezogen 
worden sein zur Wiederherstellung; über den Zeitpunkt ihrer Neuaufstellung 
und ihren Verbleib war aber keine sichere Auskunft erhältlich: so empfiehlt 
es sich wohl, sich einstweilen mit den Angaben zu begnügen, die der Kata- 
log macht, wie sie in genauer Kopie folgen : 

No 1238 Vitrail lorrain döcor^ d'armoiries, XVIe sifecle. 

L'ecu ecartel^ aux i^r et 4me de gueules ä la croix de Lorraine 
d'argent, soutenue d'un mont de trois coupeaux de sinople: aux 2""« et 
gme de gueules ä la fasce d'argent. — Supports: deux l^opards d'or, 
celui de senestre tenant la couronne ducale qui timbre l'ecu. 

Haut. 0,36 c. — Larg, 0,27 c, 

No 1244 Vitrail suisse, polychrome, representant un cavalier et sa menagere. 
Portant l'inscription : Heinrich Ritter undsin Husfroub 1614. 
Haut. ,34 . — Larg. 0,31 c. 

1246 Vitrail suisse armorie portant cette inscription: 
Die Grafschaft Kiburg, 1634, 

Ecu de gueules ä la bände d'or accompagnee de deux Uons de meme. 
Timbre: un casque d'argent grille et damasquine d'or surmont^ d'iine 
couronne ducale et environne de lambrequins de gueules et d'or, cimier; 
un lion issant a la crinifire ornee de si-x plumes de paon. 

Au-dessus on remarque le blason de Zürich qui est: tranche d'argent 
et d'azur. Support: deux leopards tenant l'un une tpte d'argent gamie 
d'or, l'autre un monde d'argent croise et cintre d'or. 

Haut. 0,31 c. — Larg. 0,21 c. 



) Nach Angaben von Herrn Pfarrer Bahler 




Zu bemerken bleibt, daß kein Grund vorliegt. Nr. 1240, eine Taufe 
Christi, als italienische Arbeit anzusprechen.') Es ist eine kleine Rundscheibe 
(Durchm. i8',2 cm) von grober und kunstloser Ausführung, wie sie aus dem 
ausgehenden 17. Jahrhundert in der Schweiz und in Süddeutschland noch 
zahlreich vorhanden sind. 

Christus steht bis unter die Kniee im Wasser; Johannes, auf dem Uferbord kniend, 
tauft ihn. Ueber der Taube des hl. Geistes und über einer Wolke der segnende 
Goitvaler. bis zum Gürtel siciitbar, mit Krone und Reichsapfel; hinter Christus, auf 
dem andern Uferbord, halt ein Engel ein Gewand bereit. Blau findet sich hinten auf- 
geschmolzen (scheinbar vom, weil die Scheibe verkehrt in das Fenster gesetzt worden 
ist) am Kleid und an den Flügel rändern des Engels, an der Wolke, am Mantel von 
Gottvater, schwach bläulieh ist auch das Wasser; gelb sind die Nimben der heiligen 
Personen, Haare und Flügel des Engels, leicht gelb getönt der Mantel des Johannes; 
alles Übrige unbeholfen mit Lot gezeichnet und schattiert. Der einfache Schild (Achsen 
je 3'(t cm) in blauer Schmelzlarbe trSgt in Silber die oft vorkommende Darstellung 
der Glasmaler- oder Glaserwerkzeuge; Asthammer aufrecht gestellt, Lötkolben und 
Glasbrecher schräg gekreuzt darüber gelegt. Keine Inschrift oder Datierung, 



') S. Cat, Trimolet, Seite 175, 




Zur Darstellung des „Niemand". 

Von R. IVege/i. 

Was in Haus und Hof, Küche und Keller auf unfreiwillige Weise zu 
Grunde geht, wird dem Niemand zur Last gelegt. So war es von Alters 
her und ist es noch heute. Eine Reihe bildlicher Darstellungen vom Be- , 




Fig. 193. Kuchenmodell von 1655. Schweiz. Landesmuaeum. 

ginn des 16. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts zeigt uns die populäre 
Figur in Holzschnitt und Kupferstich '). und einem solchen, zur Belehrung 

') Anzeiger (är Kunde der deutschen Vorzeit, 1866, Seite 179 ff. 
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und Belustigung des Volkes dienenden Blatte, hat wohl auch der Holz- 
schneider den Stoff entlehnt, der das hier abgebildete, aus Zürich stammende 
Kuchenmodell von 1655') geschnitzt hat. (Fig. 193.) 

Die Darstellung ist in einen runden Blätterkranz hineinkomponiert. In- 
mitten einer Unzahl von zerbrochenen Gerätschaften sitzt der Niemand 
traurig aul einer umgestülpten Kufe. Ein großes Vorlegeschloß hindert 
ihn am Reden, doch enthält ein Spruchband, das sich der oberen Hälfte des 
Blattkranzes anschmiegt, seine Klage: 

„MAN THUT MICH HEISSEN NIEMAN ALE DING MUS ICH 
ZERBROCHEN HAN DES THRUREN ICH DAS ICH NIT KAN VER- 
ANTWORTEN MICH 1655." 

Auch Hans Holbein der Jüngere hat dem Niemand auf seiner Tisch- 
platte von 1514 einen Platz gegönnt. *) Die Ähnlichkeit zwischen dem 
Kuchenmodell und der Holbein'schen Darstellung ist auffallend (Fig, 194.) 




Auch Holbein setzt den am Reden verhinderten Niemand auf eine Kufe, 
und wie dort vermittelt ein Spruchband die Bekanntschaft mit dem armen 
Sünder und seiner Klage: 

„ich (bin der) nieman. All Ding nt(uß) ich verbrochen hau — des t{rur)en 
ich Das ich (mt bau) veratthvurien mich." 

') Das in Birnbaumhotz geschnitzte Modell von 30 cm. Durchmesser wurde im Jahre 
1893 vom Schweizerischen Landesmuseum in Zürich erworben. 

') Depositum der Siadibibliothek Zürich im Schweizerischen Landesmuseum in ZQrich. 
Vergl. Vögelin, der Holbeintisch. Wien 1878, Woltmao, Holbein und seine Zeit. Leipzig 
1674. Sdtc HO. 





Zur Qeschlchfe der Walltahrlskapelle In Riederthal, Uri. 

Eine Stunde oberhalb Bürglen sieht in einsamer Gegend am Rande eines Baches die 
in Uri wohlbeliannte und ehemals vielbesuchte Kapelle Unserer Lieben Frau in Riederthal. 
Die Wandmalereien, die bei der letzten Renovalion zutage traten, wurden 1905 mit Bundes- 
subvention gänzlich aufgefrischt und die Innenräume dem ursprönsüchen Zustande wieder 
möglichst nahe gebracht Seither geht auch die äußere Restauration voran. Sie hat die 
Schriften des Turmknopfcs ans Licht gezogen; diese sollen aber nächstens wieder an den 
alten Standort zurückversetzt werden, weshalb wir ihnen zuvor noch die folgenden geschicht- 
lichen Notizen entnehmen. 

1604. Erstlich ist zu diser Zeit Kircherheir zu Börglen gesin H. Johanes Hugo von Apenzel, 
und Johanes Ögster vom nemüchen Canton, Caplan im Riederthal. Hans Schcrrer 
der Zeit zu Bürglen Kirchenvogt und Andres Martj, LuOj genannt, der Zeit im Rieder- 
thal Capellenvogt und ist das Heltnwerk gemacht worden durch den Meister Lien- 
hart Schläpfer des Rats zu Appenzel ') und sein Brueder Daniel; Jacob Zgragen [ist] 
Sigerist und Landtshorner. 

Und hat der Helm mit dem Vortach von Zimerwerk belangt, kostet 45 Kronen, 
Ein Mütt Kernen hat gölten Gl. 5, ein Ziger Gl. 2, ein Stein Anken Schillig ao, eb 
Pfiind Rindileich 16 Angster, ein Maß neüwen Weyn 4 Schillig, ein Maü alten Schillig 
12, ein Kuo 16 Kronen, ein Schwein 6 Kronen. 

Geben und gschroben vf den 16 Tag 9*"' 1604, als man das Creütz hat auf- 
gesteckt. 
1636. Kund und zu wüßen seye hiemit, als man zelte 1636, weil der Glogentum, so zuvo 
vf dem Gwelp des Chors, vf Unser Lieben Frauwen Cappel im Riederthal gestanden 
da sich die Sachen ansechen laßen, daß gemelter Thurn gedachtes Gewelp eintruckcn 
wolle, als syndt gemeine KirchgnoUen des einen worlen, selbigen Turn zu schlllßcn 
und gegenwertigen machen zu laßen, welcher mit sambt der größeren Gloggen (an 
welche Glogen doch zwey Centner Metal verehrt worden) etwas über Gl. 1000 ge- 

E kostet. Und war zu diser Züt Pfarherr zu Bürgien Herr Alexius Mutius auß Mein- 

thal, Hr. Niclauß Ritler Landlsman zu Ury, Seelmeßer, Hr. Melchior im Hoof auch 
Landünan alhier, Caplan im Riederthal und Jacob Muoßer Capellenvogt im Riederthal. 
Zu diser Zot hat ein Mütt Körnen guhen Gl. 16, ein Ziger Gl. 4, ein Stein 
Anken 11 Batzen, ein Pfund Rindfleisch 4 Sehillig 3 Angster, cb Maß Wey Seh. 15 
und bisweilen 16, ein KuoheQw Gl. 30 bis 35, eine guote Kuo ao Kronen. 
Geben und geschriben durch mich Johan Caspar von SpOringen, alt Landt- 
amman, auf den 2''" Augsten 1636. 
1715. Demnach anno 1715 im Homer dises Creitz und Knopf durch den Wind von der 
Helmslangen abgetreit und herunter geworfen worden, hat man solches in obgesagtem 
Jahr den 24 May durch den Meister Murer Johannes, Othmar Burischrt von Feldi- 
kirch, Hindersäß zu BQrglen und Hans Jacob Albert Kirchendecker, Landlmaii und 
Kircher zu Bürglen, wider heraufgethan. 



mstlben war i6oj der DB^hstahl auü dni mmerw.;rli der ju rrweitffnden Pf.rrkirche tu Alldorf in 
bcn worden t;'E<° EntKhtdigung von aooo Gl. NachlragUch abcrenb nrnn ilim rar 5000 Gl. sach dir 
■ KirthCurms und die Auiruitung deuslben mit ejoem neuen Helm, Glockcnstuhl und i;br. Für bctde 
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Ware zu discr Zeit Pfarherr zu Bürglen Hr. Marti Wilhelm Lusser; Pfarrhclfcr 
Hr. Hieronymu? Florian Arnold; Caplan in Riederthal Hr. Sebastian Heinrich Senn; 
Caplan zu Loreten Hr. Magister Jacob Hartman, alle Landtleüt zu Vry. Johannes 
Stadler im Riedl Kirchenvogt, Frantzischg Imhof Capellenvogt in Riederthal, Johannes 
Gißler zu Thalachern Sigerist in Riederthal. 

Zu diser Zeit kostete ein MQt Kernen Gl. lo und to'l., ein großes Brod Pfund 
4 schwär f) 9, ein Stein Anken Batzen 12'/,, ein Pfund Rindfleisch D ^ a. a, ein Pfund 
Kalbfleisch Q 3 a. 2, ein Haß Wein im Wirtzhaus ß 16 auch 18, ein Halbzügcr Gl. 3 
ein Küo heüw Gl. 45 bis 50. 

Geben und geschriben durch mich obgemelten Pfarherm Marti Wilhelm Lusser 
den 24 Meyen Anno 1715. 

,' 1768. Im Jahr 1768 im HeOwmonat ist diser Gloggenthurn under Herrn Kapellenvogt Joseph 
Gisler des Rats ganz neUw gedeckt tind bei anlaß dessen denen vorgehenden Brieffen 
auch diser gegenwertige beygelcgt worden, welchen ich Endts bemelter Pfarrherr zu 
Bürglen denen Nachkommenden zu einer wahren Urkund in Treöwen geschriben. 

Anno 1750 den 16 July seynd die kleine Bach, besonders der Riederthaler Bach 
stark angelot^en, maßen ein Schlüpf und einige Tannenbaym darin gefallen und ein 
Stuk ob der Kapellen sich das Wasser verstekt, dergestalten, das bey Ausbruch des 
Anschwals kein Stein von disem uralten Gnadenhaus hätte bleiben sollen. Allein die 
Mutter Gottes hat ohne Menschenhand ihro selber ein Wehri angeschaftet, maßen 4 
große Tannen, durch den Anlaut hinundergebracht, ob der Capellen sich wie ein 
Wand schreg aufeinandergelegt, und den größten Schwall abgeschaltet. Jedoch wurde 
durch ein Stramen die Capell ringsumb mit Gras und Steinen also umbringet, daß 
das Wasser zu denen Chorpfensteren hinein gerunnen. Der Fleiß und Eytfer aber der 
PfarrgnoDen wäre so groß, daß jnnerhalb 5 Wochen ohne sonderen Kosten der 
Cäpell Alles wider abgeschönet und im vorigen Stand wäre, zu welchem sie dardurch 
veranlaßet worden, weil gleichsamb durch ein Mirakel der Zugang und die Straß vast 
oh n beschädiget gebliben. 

1756 war ein allgemeine HeDwnot, dero zu stedreD ein hoche Obrigkeit et- 
welche Nawen voll Heüw von Lucern gekauft, und mOßte der Landman noch froh 
seyn, wan er ein Maßburdy auf der Wehrj zu FlQelen umb 3 Guldy zahlen und auf 
dem ßuggel bis in die weiteste Thaler tragen könte. Allein mancher nähme da- 
malen aul Borg hin und dankt noch heüt, die Obrigkeit vermag beßer zwarten als 
ich zu zahlen, jedoch verdiente so väterliche LangmQtigkeit ein beßeren Dank. 

I 1768. Ein Maßburdy Heüw ist im Boden vasi durchaus umb ein Philipp oder 

hundert Schillig, an einigen Orten, ja sogar im Wängi zu Bürglen, umb 3 Guldy ver- 
kauft worden. Hingegen gulte ein gmeine Schweizer Kuo 45 bis 50 Kronen, auch 
ein gfärbter Uiner Meisox 18 bis ao Kronen, ein Stein Anken ein guten Guldy, ein 
Mitt vom besten Kernen Gl. 15, ein Maaß weltscher Wein im Wirtzhaus bis 90 
Schillig, ein Brod von 4 s ß 12 a. 3, ein s Rindfleisch ß 5 aber schlechts. 

Im übrigen dienet zur Nachricht, daß die grist- und weltliche Vorgesetzte uosers 
Kirchgangs diese waren: Hr. Job. Seb. Anthoni Wipflin, gebürtig von Schattorl, Ss. 
Theologiae Cand. und Secrctarius des 4 Wallstetter Capitels, war Pfarrherr der Orts« 
Pferrhelfer wäre Hr. Jos. Heinrich Arnold gebürtig von hier. Hr. Caplan in Rieder- 

I thal Ware Hr. Frantz Joseph Buogman von Dcttingen. Hr. Caplan zu Lorethen wäre 
Hr. Jos. Anthoni Gifler von Allorf Regirender Kirchenvogt war Jacob Plantzer. 

I Schuolmeister wäre Joseph Anthoni Marty ein guter Organist, Sigerist in Riederthal 

Joseph Albcrht 

, Den 30 July 1766. Pfarrhcrr Job. Seb. Anth. Wipflin Secrctarius. 

k Ed. iVymann. 
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Kunsfgeschichtiiche Nofiaen aus Bremgarfen. 

1573. Die thaffelen ob sanct Michaels altar ist meister Martin LatmlMtn dem discfa* 
macher allenklich das ganz gehuß vnd corpus mit suberem loubwerch (wie dami er min 
heren ein visyerung sechen lassen hat) verdinget worden zemachen vmb Ixxx krönen. 

Vnd Ober das gänd min herren alles holz darzü vnd er den lym. Hiebi was h. 
Schultheiß Muttschli, herr Schultheiß Füchßli, kilchmeyer Bücher vnd ich. Actum frytags 
vor der herren faßnacht anno 1573. [3a L] 

Stadtarchiv Bremgarten: Ratsmanual 39 fol. 51*- 

Anno 1587 vff donstag den 11^ Junii band mine herren dem m&atcr Jacob EichoÜzer 
verdinget, deß rychs vnd der acht alten orten schilt an dem Platzthum wider zeemftweren 
vnd zemalen, vnd solls nit änderst entwerfen, sunder allerdingen dem alten gmäl nachfaren 
vnd gute subere wärschaft machen, das es der statt wol anstände vnd ime ein eer sige, 
vnd ime darftlr zegeben versprochen xxxx U, viij maß öl vnd j viertel kernen. 

[Nachtrag:] Er hat subere arbeit vnd könstlich gemacht wie ougenschinlich ond nit 
ein haller nachglan, man sölte ime den keller im Blatzthum zum dringkgelt geben. 
Das. fol. 31. 

Bernhart Eicholltzer der maier, wyl er nun ein zjrt lang in trömbden orten sich vf- 
gehalten mit wyb vnd kind vnd ime vf vnderthenig anbegem das burgerrecht nachglassen 
worden, anjetzo die zyt der vergünstigten jaren fürüber, deßhalben er vf dato widerumb 
vmb erstregkung der jaren schriftlich anghalten, haben min gnedig herrn vf dato syn vnder- 
thenig begem angsechen vnd ime abermahlen drü jar lang syn burgerrecht verlengert vnd 
vfzehalten vergönstiget. Actum den 5'- Martii a»- 1616. 

Stadtarchiv Bremgarten: Fischbuch (Bd. 26) S. 16. 

1616 X. 13. Vf vorgenanten thag ist meister Thoman Schot der orgelmacher von 
Vrach vß Würthenberg zuo einem burger angenommen worden, sol für syn burgerrecht 
einen 20 cronen werthigen becher minen g. herrn ordnen vnd machen lassen. Denselbigen 
hat er albereit vf guot vemuegen praesentiert. Ist hiemit syn geuordert thringkgelt des 
gemachten orgelwergks halben hindan vnd vfgehebt. Das. aa 

Hanß Kolb von Rußwyl der kantengießer ist zuo einem hindersessen vf- vnd an» 
gnomen worden vnd hat vf dato synen inzug erleit. Den 19t- Januarii anno 1617. Das. aa 

Thomaß Martin der Steinmetz. Der hat sich nunmehr etliche jähr wegen mehrer 
vnd besserer siner glegenheit vnd nutzens willen zuo Glarus vfgehalten vnd entlichen 
auch daselbsten sich letstlich ingewybet, vnd diewylen er der zyten sich auch widerumb 
als ein burger allhie praesentiert vnd by m. g. 1. herren vmb vf behaltung sjmes burger- 
rechts angehalten, ist ime das selbiges bewilliget vnd vf 3 jähr lang reseruiert vnd vorbe- 
halten worden. Actum montags vor Mariae heimsuochung [29. VI.] 1643, Das. i^. 

Meister Thomaß Schoten deß orgelmachers seel, Stipendium betreffend (20 gl. Zins); 
es wird an einen Studierenden vergeben. 1662 VII. 29. Das. 295. 

Dem Martin Brakh, Kantengießer vs dem Meilander Gepiet, wird die Ausübung des 
Handwerks in Bremgarten bewilligt. 1682 XI. 30. Das. 373. 

Watther Merz, 



jVlitteilungen 

aus dem Verbände der Schweizerischen Altertumssaramlungen. 

I. Schweizerisches Landesmuseum. 

Qeschenlia im IV. Quartal 1906. 

Herr F. A. Ammann-Volkarl in Kreuzungen: Pergamenturkunde. Testat für Joh 
Jalcob Ammaon von Zürich für seinen Besuch des heiligen Landes, ausgestellt von Frater 
Angelus a Messena, Guardian des Klosters Sion am 18. April 1613. — Tit. kathol. Kirch- 
gemeinde Slscholaelh Sandsteinstatue des heil. Pelagius, 14. Jahrhundert, ehemals an der 
Nordosteclce des Kirchturmes in BJschofzell. — Herr Boiler, Baumeister in Zürich: Bronze- 
fiind: zwei Schafilappenbeile, Meillel, Messerklingen, Armspange, fünf Kopfnadeln, aus dem 
Pfahlbau des kleinen Hafner in Zürich. — Herr GBorg BrlngoK, Poslkondukteur in Zürich 
Pulverhorn, Signalhorn und Feldflasche, 1847, aus Schafihausen, — Frau rSniher-Keller in 
Zürich: Bemaltes Holzkästchen, sog. „Badener Truhe". 18. Jahrh. — Herr Engel-Gros in 
Basel; Lehnstuhl für eine Spinnerin, Westschweiz. - Herr Dr. jur. A. Furier in Wohlen: 
Zwei flache Pferdehufeisen, ausgegraben , in Wohlen. — Tit. Kreisdireklion IV der S..B.-B. 
in St. Qallen: Zwei Scherben von grün glasierten Ofenkacheln mit Relieffigtiren des Bacchus 
nnd eines Ritters, 16. Jahrb., ausgegraben in Eschenz. ~ Frau Gugolz-Bflalor in Rappers- 
wil: Tschako eines Zürcher Artilleristen, um 1860. — Kleines FayencekÄn neben. — Ansich- 
ten von Zürich, Bistredruck von J. B. Isenring, um 1840. — Aquarell mit Darstellung von 
zwei Vögeb. — Hochw. Herr P. Ignaz Hess O. S. B. in Engelberg: Bündner Koffer mit 
Lederüberzug und gepunztem Eise nbe schlage, 18. Jahrh. — Herr Jah. H. Meyer-Schaad 
I Zürich; Mihtarabschied für Lorenz Meyer von Winkel aus der Kompagnie Heinrich 
Keller des Schweizerregiments von Escher in den Niederlanden, 1772. — Zörcherisches 
Hauptmannabrevet für Heinrich Meyer von Winkel, 1809. — Herr Georg Müller, Droguerie 
in Zweisimmen : Fruchtpresse mit eiserner Spindel, datiert 1701 und 1811, von Luzern. — 
Tit. Gemeinderat in Münchenbuchsee: Fahrbare Feuerspritze mit gemaltem Wappen und 
späterem Datum tSit. — Herr Stadt präsi den t H. Peslaloizl m Zürich: Drehpistole mit 
gezogenen Läufen, Perkussions zun düng und graviertem Beschläge, tranzOsisches Fabrikat um 
1B50. — Herr F. Schaub, Möbelmagazin tn Liestal: Römische, eiserne Lanzenspitze, ge- 
funden in Äugst. — Herr 0. Strichlet, Baumeister in Zürich : Kachelofen mit blau gemalten 
Landschaften, 18. Jahrh., aus Zürich. — Herr Alois Trullmann, Landschreiber in Küsnach : 
Klyslierspritze aus Zinn, mit Bidet, 18. Jahrh. — Herr Prof. Dr. J. Zamp in Zürich: 
Kleine Kupferstich platte für ein E^ilibris des Job. Sebastian Lconhard Pfyffer von Altis- 
hofen, Cardehauptmann in Pesaro. — Herr Zschokhe, Landwirtschaftslehrer in Wädenswil 
m Mesaingbeachläge von den Riemen eines Pferdezaums, 
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Ankäufe im IV. Quartal 1906. 

VorgQSchlchtlleha, rAmlectta und IrQh-mHtelaltQrllche Gegenstände. FQnf ge> 
schlifTeDC Steinbeile, Bronzeschwert mit FlachgrifF, Bronzedolch, Bronzebeil, Lanzenspiue, 
zwei Pfeilspitzen, vier Fischangeln, dref Ringe, vier Bronzenadeln, Hälfte einer bronzenen 
Schwertscheide, zwei eiserne La Töne- Lanzenspitzen, eisernes Gertelmesser und eiserne 
Sichelklinge, ausgegraben bei Nidau. — Bronzeschwert mit Griff, kupferner Leistenkclt und 
Bronzenadel, ausgegraben in Varen, Kt. Wallis. - Schlanke eiserne Lanzenspitze mit 
langem Schaft, römisch, ausgegraben bei Nidau. 

MKtalaUer, bis zum Jahre 1500. Holzfigur der Fiel ä, mit Resten der alten Bemaiung, 
15. Jahrb.. aus Borgten, Kt. Uri. - Holzstaiuette von Johannes d Täufer, mit Resten der 
allen Vergoldung und Bemal^ing, 15. Jahrb., aus Graubßnden. — Holzstatuelte einer ge- 
krönten Heiligen mit Buch, 15. Jahrh,, aus GraubQndcn. — Zwei Holzfiguren von Heiligeo, 
die eine aus dem Ende des 14., die andere aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, aus dem. 
Kanton Luzern. 

16, Jahrhundert. Drei Holzfiguren von Heiligen, aus Utzwil bei Sarmensdorf. — Be- 
malte Holzkassette mit Darstellung eines musizierenden Paares in Blumen ranken, mit dem 
Spruch: „Wir kinent fröud machen, wer es hört der mus lachen aus allen Ursachen". KL 
Uri, — Klinge einer Dachdeckeraxt mit gepunzten Messingeinlagen, gefunden im Waltets- 
holz bei Schmiedrued, Kt, Aargau. 

17. Jahrhundorl. Zwei große Holzstaiuen der Heiligen Gallus und Othmar, vergoldet 
und bemalt, Ende des 17. Jahrh,, ursprünglich am Hochaltar der Stadtkirche in WÜ, Kt, 
Sl. Gallen. — Tischzarge mit Fl ach Schnitzerei, bezeichnet: „V. O W, 1656', GraubQndcn. 

— Harthölzeme Truhe mit geschnitztem Ornament und Jahrzahl 1678, teilweise bemalt, 
aus dem Kt. Bern. — GrQn glasierte Ofenkachel mit Relieffigur, Abdruck eines Kuchen- 
models. '- Durchbrochene silberne Plakette von einem Meßgewand mit getriebenem und 
ziseliertem Wappen (Zehnder) und der Bezeichnung ,H. S. A. Z. 1693", aus dem Kt. Zug. 

— Gewichtsatz von Bronze, faeslehend aus fünf Stücken von a bis 6 S', mit den zürche- 
rischen Stempeln, 1645 bis 1818. — Ledernes Aniependium mit Darstellung der Madonna, 
umgeben von getriebenem und gemaltem Ornament, aus Graubünden. — Ein Coupon Spilzea 
mit Hohlmustern, Nadel- und Filetarbeit, Graubünden, 

18, Jahrhundert. Hobel mit geschnitzter Maske, Westschweiz, — Dachziegel mit' 
Relieffigur eines Pfeife rauchenden Mannes, Kl Zug. — Fünf große Ofenkacheln mit schwär» 
gemalten Hirtenszenen, aus Lenzburg. - Drei Bäriswiler Fayeneesch Ossein mit Bltimen> 
maierei. — Zwei Heimberger Fayenceplatten mit gemalter Trachtenfigur und einem Reiter, 
die eine datiert 1791. — Zwei Schüsselehen von Langnauer Fayence mit Blumenornamen^ 
die eine datiert 1799. - Kleines bemalles Henkeltöpfchen mit Vexierausguß, 

Silbervergotdeter Branlschmuck mit Emaii- und Filigranrosetien, Kl Luzem. - Kupfer- 
kesselchen mit getriebenen Blumen, bezeichnet A. B., vom Zürichsee. — Großes geschmie- 
detes Wirtshauszeichen ,Allhie zum Geier' mit Blumen- und Rococoornament, vom Gyrcn- 
bad. Kl Zürich. — Eiserner ausziehbarer Leuchterarm, mit Blumen- und Rococo-Omament. ' 

Beulenkappe, aus vier kleinen S imtkissen bestehend. Ober Wallis. 

19. Jahrhunderl. Rasierschüssel von Bflnswiler Fayence, bezeichnet „Hans Damy 
iSio*. — Zwei Kuchenplatten von Heimberger Fayence, mit graviertem Blumenomatneat 

— Deckelscbüssel von Langnauer Fayence mit Blumenguirlanden und einem Vogel in 
Relief, bezeichnet: .Johannes BOhler und Elisabeth Tschumi 1831 . — Zwei Schosselchen 
von Langnauer Fayence mit Blumenmalerei, datiert 1803 nnd 1819, 

Seitengewehr mit zweischneidiger Klinge und Scheide, Zürich. — Zürcherische:' 
Kadettentrommcl samt Schlägeln. — Knabentromniel samt Schlägeln — Uniformfrack für' 
einen Schweizergardisten unter König Louis XVIli von Frankreich. 1818. — Uniformveston 
eines Sergeanten der neapolitanischen Schweizergarde. — Rotwollener Herren-Schoß rock 
mit Zinnknöpfen, Empire, Oberwallis. — Sattel und Satteldecke von Leder mit Metall- 
stickerej, bezeichnet „Herman Scherer', samt Zaum, Thurgau. — Ein Band mit Indienne 
druckmustem aus zürcherischen Fabriken 1830-65 samt 7 Druckmodeln. 




Anderweitige Vermehrung. 

) Aus der Sammluttg des Malers E. SIelmer sei. in Baden: Auf Holz gemaltes 
Wappen des Klosters Wettingen und dessen Abtes Gerhard, 1662 — Geschnitztes Wappen 
des Klosters Wettingen und des Abtes Peter Kälin 1745-1763. — Gemaltes Wappen des 
Klosters Wettingen und des Abtes Peter Kälin in geschnitztem und vergoldetem Rahmen, 
■ Sonnenuhr in Form eines geometrischen Körpers, 18. Jahrh, — Basltorb mit eisernem 
Ring und ledernem Henkel. — Spiegel mit geschnitztem Blattwerk am Rahmen, und ge- 
laltem Wappen des Klosters Wettingen. — Spiegel mit eglomisiertem Rahmen und Wappen 
der Familien Ulinger und Müller. — Spiegel mit durchbrochen geschnitztem Rahmen und 
gemaltem Wappen Hottinger von Zürich. — Wärmsi:hüssel aus Zinn. — Hörn eines Stein- 
bockes. — Drei Oelgemälde, Portrate der Aebte Sebastian Stcinegger 1768 — 1807, Benedict 
, Geygis 1807— 1818 und Alberic Denzler 1818— 1840, von Wettingen. 

hl durch Tausch: Berner Schützenhut mit Federschmuck, 1860er Jahre. — Tschako 
s Genfer Infanteristen 1837. 



Ceposifen im Jahr 1S06. 

Von der eidgenössischen Kommission der Qottfrieej Kellar-Sllltung: Altaraufsalz, 
lombardische Schule vom Anfang des 16. Jahrhunderts, aiis der Kirche von Gandria. 
jTaf. XXII). - Von der Stadtbibllotheh in 2Qrlchr Federzeichnung in Originalgröße nach 
von Hans Holbein gemalten Tischplatte. — Vom hanlonalen Zeughaus In ZQrIch: 
Zwei Oelgemälde, Bildnisse vjn Caspar Landolt, Seckelmeisier 1681 und Hans Rudolf 
Landolt, Amtmann zu Embrach 1718, gemalt von Matthias Füeßh. — Von der Zunll aiim 
Schal in Zürich: Silberner Kelchbecher, gewidmet zum Sechseläuten 1905 von ihrem älte- 
sten Mitgliede, Prof. Dr. Kölliker in Würzburg. — Von der Zunft zu Zlmierlsuten in 
Zürich: Silberner Deckelpokal mit Standfigur und gravierten Darstellungen, Arbeit von 
Goldschmied Fries in Zürich, j866. — Silber vergoldet er Pokal, Arbeit von Gtldschmied 
Bossard von Luzern, 1691. — Von der anUquarlschen Qeaallsahaft in Zürich: zwi i eiserne 
iegelstempel mit Wappen der Herrschaft Griessenberg, t8. und Anfang des 19. Jahrh. — 
Von der Sladlgemeinde SOlach: Seidene Fahne, eine Standarte und die Reste von zwei 
Fahnen — Von Herrn Dr. Fraiel in Splügen: Tafelgemälde von einem spätgotischen Altar ; 
luf der Vorderseite zwei Heilige, auf der Rückseite S. Michael; Fragment eü 
AltarllOgets; um 1490, 



Vermehrung der Münz- und Medaillensammlung 
Im Jahr 1506. 

b) Curch Geschenkte- Herr Pfarrer A. Farner in Stammheim: Römische Bronze- 
mtlnze des Antoninus Pius, ausgegraben am Girsberg. — Herr Lorani Fausch in Chur: 
Bluzger von Haldenstein 1687. — Herr Frflh-Koll«r auf Schloß Teufen: Luzerner Schilling 
15 Jahrhunderts, Balzen von Neuburg in Bayern 1533, gefunden in einer Lehmgrube. 
— Herr Georges Gallet in La Chaux-de-Fonds: Galvano plastische Kopie der großen Me- 
daille auf den Medailleur J. P. Droz von E. Dubois. - Frau Witwe Gödako in Zürich: 
Züricher Viertcisdukaten von 1727, Thaler 151a, 8 Batzenstück 1810, 3 llallerstück, drei 
verschiedene silberne Medaillen des Knabenschießens, Schwyzer Angst er 1815, Stadt 
St. Gallen Oertli von 1738, 5 Batzcnsiück von 1813, Bistum Chur Dicken o. J., Genfer 
Viertelthaler von 1624, zwei verschiedene Zuger Hfllbdicken o. J. — Herr Gaorgea Hanta, 
Museumsdirektor in Genf: Copie in Bronze einer italienischen Spottmedaille auf Johannes 
Calvin. — Herr Dr, F. Hegl in Zürich; 61 römische BronzemOnzen, ausgegraben in Windisch. 
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— Herr Dr. J. Hslertl in Zürich: Zwei römische BronzemQnzen des Agrippa, gefunden 
in Dietikon und in Frick. — Hr. Hlrzel, Lehrer in Zürich: Griechische Bronzemünze von 
Messenia, gefunden in Windisch. — Herren Holy fröres in St. Imier : 31 silberne und 
3 bronzene Medaillen auf verschiedene schweizerische Feste, darunter eine Plakette auf 
Elmst Francillon 1834— 1900. — Herren Huguenin fröres in Le Locle): 10 silberne und 
9 bronzene Medaillen auf verschiedene schweizerische Feste. — Herr Adolf Iklö in St. Gallen: 
Nachguß eines Gutensohnschen Thalers von Zürich 1558 (zur Vergleichung). — Herr Meyer, 
Schloßchen Siders: Zwei römische Bronzemünzen, wovon eine von Kaiser Alexander 
Severus, ausgegraben in Siders. — Herr C. Müller^Ziegler in Wül Hingen : Bronzemedaille 
des Zürcher. Kantonalschützenfestes in Winterthur 1891. — Herr Ständerat Arnold Robert 
in La Chaux-de-Fonds : Zwei Banknoten der Banque de Depot et d'^mission in La Chaux- 
de-Fonds ä 50 und 25 Frs., unter der provisorischen Regierung von Neuenburg 1848; zwei 
Carton-Schießmarken der .Schützengesellschaft Burgdorf. — Hr. M. A. Ruegg, Assistent am 
histor. Museum^ in Basel: Eine silberne und sechs bronzene, antike griechische Münzen, 
vier mittelalterliche mailändische Silbermünzen und vier Scheidemünzen von Zürich, Zug, 
Schafihausen und St. Gallen. — Herr Stelner-Büren in Biel: Solothurner Batzen von 1631. 
Halbbatzen des Bistums Basel 1717. — Herr Albert Stelger in St. Gallen: Schalen in ver- 
goldeter Bronze und Silber zu den Schützenuhren des eidgenössischen Schützenfestes in 
St. Gallen 1904. — Herren Gebrüder Sulzer, Maschinenfabrik in Winterthur: Silberne 
Plakette von Hans Frei, geprägt zum 100 jährigen Geburtstag von Joh. Jak. Sulzer 1806— 
1883, Gründer der Firma Gebrüder Sulzer. — Herr Ldon Vaueher in Les Buttes: Jeton de 
tir des abbayes de Buttes 1770 — Tit. Schweizerische numismatische Gesellschaff in 
Genf: 5 Medaillen auf die Generalversammlung in Bern 1906, Silber, Bronze, Aluminium, 
und Kupfer. — Tit. Schweizerische Bundesbahnen (Kreisdirektionen III und IV): 11 rö- 
mische Bronzemünzen von Kaiser Diokletian bis Valentinian, ausgegraben in Zurzach. * 
5 römische Bronzemünzen von Markus Aurelius bis Konstantin, ausgegraben in Elschenz. 
— Messingenes religiöses Amulett, Stadt St. Gallen 6 Kreuzer 1732, Aargauer Halbbatzen. 
1809 und I Heller 1766, ausgegraben in Zurzach. — Zwei religiöse Jetons von Messing, 
Batzen des Kantons Waadt 1830 und 2 Kreuzer Bayern, ausgegraben in Elschenz. 

b) Ueberwelsungen: Vom h. Bundesrat in Bern: Goldene Medaille des Tiro a 
segno nazionale in Turin als Geschenk der Stadtverwaltung von Turin. — Silberne 
Medaille des 400 jährigen Jubiläums der päpstlichen Schweizergarde in Rom, 1905, als Ge- 
schenk des Kommandanten der päpstlichen Schweizergarde. — Von der Schweizerischen 
Gesellschaft für Erhaltung historischer Kunstdenkmäler: 21 römische Bronzemünzen, aus- 
gegraben in der Arena in Windisch. — 9 römische Bronzemünzen von Kaiser Augustus bis 
Honorius, ausgegraben im Kastell in Zurzach. 

c) Durch Ankauf: 2 gallische Goldmünzen, gefunden im Neuenburgersee. — Silber- 
münze der Aeduer von Orgetorix, gefunden in der Umgebung von Murten. — Gallische 
Silbermünze des Dubnorex^ gefunden in der Umgebung von Murten. — Gallische Bronze- 
münze der Leuci, ausgegraben in Gempenach. — 13 silberne und 13 bronzene antike Münzen 
von Unteritalien und Sizilien, ausgegraben in Stabio. — Nachguß einer griechischen Münze des 
Königs Prusias in Bithynien, angeblich gefunden im Hornbach in Zürich. — 7 silberne und 
4 bronzene gallische Münzen, Bronzemünze von Panormus und zwei Bronzemünzen der 
Ptolemäer, ausgegraben in Genf — Siberner Denar von Caesar, ausgegraben in der Um- 
gebung von Murten. — 2 Silberdenare von Kaiser Antoninus pius und der Kaiserin 
Faustina senior, römische Bronzemünze des 3. Jahrhunderts nach Christus, ausgegraben in 
Kempraten. — Silberner Denar der römischen Republik (Puteol Scribonius) und 5 Bronze- 
münzen der römischen Kaiser Augustus bis Trajan, ausgegraben angeblich in Fahrwangen. — 
Große Bronzemünze des römischen Kaisers Antoninus Pius (Coh. Nr. 711), ausgegraben im 
Sihlkanal in Zürich. — Große Bronzemünze des römischen Kaisers Caligula (Coh. 9), aus- 
gegraben in Zurzach. — 3 römische Bronzemünzen der Kaiser Vespasian und Tiberius, 
ausgegraben in der Umgebung von Nidau. 
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Halber Thaler von Zürich, 1647, mit nicht abgeänderter Jahresiahl — Thaler von 
Zürich von Gulensohn 1557. — Schilling (Bock) von ZQrich 173Ö. — Silberne Medaille au^ 
den Bau des Albistunnels 1892 — 1891 — Berner Sechzehner' Doppelthaler von 1736. — 
Bronzemedaille der schweizerischen Sing- und Ziervögelausstellung in Biel 1895. — Silberne 
Schulpramie von Ui'i mii TellenschuO. - Rössler der zwei Länder Uri und Unterwaiden. 
16. Jahrhundert. — Dukaten von Schwyi 1653. — Zwei vergoldete Kupfermedaillen des 
Einsiedler Jubiläums von Hedlinger. — Silberne Medaille zur Erinnerung an den Nidwaldner 
Freiheitskampf von 1798, vonJean Kauffmann. — Bleimedaille mit Porträt des Bischofs J. C. v. 
Roggenbach von Basel. 1655. '- Zwei Kreuzer da Bischofs Johann V. (Flugi) von Chur, 
1623 u. 1646. — Silberne Medaille der interkantonalen Industrie- und Ge Werbeausstellung in 
Zofingen 189a. — Silberne Medaille des Zofinger Zeotralfesles 1B93, — Silberne Medaille 
des Priesterseminars der Diözese Tessin. — ßronzernedailie des Winzerfestes in Vevey 
1889. — XX-Kreuzer des Fürstentums Neuenburg 1695 mit Contremarke „F" des Königs 
Friedrich von Preußen. — Zwei Bronzemedaillen auf die Restauration der Kollegiatkirche 
1 Neuehätel und der Wasserversorgung in La ChauX'de Fonds. — Silberne Medaille der 
Industrie- und Kunstausstellung in Genf o. J. — ^Silberne [Medaille aul Kardinal. Bischof 
Mermillod, 1883. — Messingjeton der FreischarenzQge 1844 und 1845. — Goldsolidus des 
Königs Konrad, zii Genua geprSgi, gefunden in Truns. — Zwei Mailänder Denare von 
Kaiser Friedrich II. und ein kaiserlicher Denar des 13. Jahrhunderts von Pavia, gefunden 
im Jenius. — Mailänder Grosso des J. M. Visconti, gefunden in lianz. 

Im Landasmusenm angelortiEt: 23 galvanoplastische Kopien nach den MOnz- und 
Medaiilenstempeln im Stadtarchiv von Zoüngen. 

d| rapoaltum. Vom tit. SchMaia. Prass^rereln: Croße silber vergoldete Medaille, 
Prämie der Schweiz. Landesausstellung in Genf 1&96, 



. 11. Kantonale Altertumssammlungen. 

Avencties. Musäo cantonal. Le Comitö du Pro Aventico a eu sa räunion annuelle 
les 37 et 28 octobre Dans sa seance du 27 il a decide que des fouillcs auraient üeu cette 
annäe, d'abord, dans le voisinage du terrain d'oü on a sorti les grands fra gments de colonnes, 
de chapiteaux et de cornlches dont je vous faisaiä mention dans ma correspondance du 14 
aoül igo6, pour etre poursuivies sur le terrain qui s'etend du mur romain de l'Amphi- 
thöätre ä la grande route. Lors de la restauration de ce mur, les ouvriers en creusant unc 
fosse, ont mis ä jour un mur cintre assez curieux pour justifier les fouillcs projetees qui 
auront l'immense avantage de degager completemem le mur mfime de rAmphithöätre. 

Des enfants, en gardant les vaches sur la propriötc coromunalc des Jones, ont dccou- 
vcrt une constniction singulifere. Notre direcleur des fouÜles s'est transportc sur les lieux 
disignis, le lundi matin 29 octobre avec le president de l'Associaüon, Monsieur Eugene 
Secrelan; l'aprts-midi Monsieur Rosset commenfa des iravaux et put immediatement con- 
staler qu'il ttait en presence d'un puits romain. En le dfbarrassant des pierres et de la terre 
qui le rcmplissaieni il se rendit bientöt compie de sa forme, le puils s'(51argissant i mcsure 
qu'il desccndait. Le 30 octobre, ä deux mttres de profondeur, Monsieur Rosset eut la satis- 
faction de mettre la main sur un mignon petit vase en bronze dore, d'un Iravail trfes fin 
avec anse mobile; aui deux extremites de l'anse se trouvcnl deux ligures, trts nettes, for- 
mant saillies. Le Musee d'Avctichcs ne poss^de aucun objet sembtable, il m'a paru digne 
de figurer.'dans la petitc viirine qui renferme une partie de nos objets les plus pricieus 
(Gg. 195). Dans le mfme puits se trouvait aussi une grande äcuelk en poterie rouge. 

Dans le courant de septembre des fouillcs, dirigces par le Conservaleur du Musee 
ont recommencd en Perruet sur Templacement d'oii on a sorti la mosalque avec I'inscrip- 
tion; plusieurs objets de valeur onl 6li däcouverts, une charmante citf tn fer, If mmnche 
est oxydä, mais la clef mäme est admirablement conscrv^e sans aucune trace de rouUle 





ecourbee 
vdrilable 



tine f norme cUf tn fer tris oxydii. iongueur i6 cm ; m« stylt tn fer, im j'oli cistatt tn ftr k 
pointe trea fine, de forls btaux fragnunls dt marbre blatte veiite: i" belk dallt tn marbrt 
blaue avec cinq moulures, Iongueur i nieire 5 cm, largeur 33 cm, epaisseur ^'l, cm; a" dalU 
tn marbrt briset, Iongueur 63 cm, largeur 24 cm, epaisseur 10 cm; 3" dalle tn ntarbre tieini, 
Iongueur 83 cm, largeur 43 cm, epaisseur 7','i cm avec moulurea; 4" fragmtnt de marbrt 
viini, Iongueur 30 cm, largeur 17 cm, öpaisseur 10 cm, motif d^coratif en forme de lance. 
Trois bases de colonnes en calcaire du Jura. 

Dans le courant de novembre notre Musee a fait l'acquisition d'un objet tres curieux 
qui est unique en Suisse; d'aprte Monsieur le professeur BiQmner k Zürich, sp^ialjste pour 
les objets industriels ä qui j'en ai envoyö un dessin, il n'en eiisterait que deux, un däcou- 
vert h Troie, ä poignee droite, mentionnß par Schliemann et un secood de l'epoqi 
qui figure dans le Musöe de Saalbourg. Celui que nous avons le privilöge de pi 
en marbre noir, veine de gris dont la poignee est 
et dont la base a ete polie par le frottement; c'esC u 
pilon fpiluni ou pislillnm) decouvert dans"des foullles 
cees Dtrrüre la Tour, Ce pilon a une hauteur de 9'/, cm, la 
base a une largeur de 6 cm, la Iongueur de la poignee est de 
10'/, cm. Cet Instrument servait Sans doute ä.broyer dans un 
petit mortier, des produits pharmaceutiques. 

Co'incidence bien remarquable, une qiiinzaine de jours apres 
eette premitre decouverte, on sortait de fouilles faites en Pris- 
Verls, terrain situ^ ä quelques cenis mfitres de la gare d'Aven- 
ches un second pilon en beau marbre gris, vert, veine de noir, 
bien poli dont le manche, qui etait droit, est cass6; ce pilon a 
encore une hauteur de 12 cm, le diametre de ia base est de 7 
cm, le diametre de la partie supdrieure prts de la cassure 
est de g'/j cm, ä eöte de ce pilon se trouvait un fragmttl dt 
morlier avec six cannelures, probablement le mortier dans 
lequel fonctiounait le püon. Du mfime endroit on a sorti une 
grandt et belle luiie romaint et un fragmeul d'une ecueile avec 
le nom du potier M. 1. AlL 

Les fouilles faites sur la grande route ont permis_de con- 
stater, ä une cerlaine profondeur, la prcäence de raurs qu' 
grand ^diüce auquel appartenaient les remarquables fragments decou- 
propriate Doleyres-Bessat. 

ä l'Amphith^^tre ; jusqu'a ce jour on a decouvert dans ce 

quantite d'objets de grande valeur et bien dignes de fixer 

Ltiquitö. Des blocs enormes, pluäeurs avec de nom- 

pas encore possible d'indiquer esactement les dimcn- 

le profondeur 

une circonft 

. La seconde 

anl la cassure 

; dficouvefics 

riers ont mis 

j en marbre un p;a grossier : c'est une süperbe tit* 

>ndul^e, qui ne sera pas un des moindres orne- 

fort interessant de suivre, de jour en jour, ce« 

velles surprises. 

du Musee Historique de Lausanne, est vcnn 
plus iiiteressants de notre Musöe. Ses photographies 



Hg. 195. Vase en'bronze 

dore trouve ä Avenches 

'/i gr. nat. Dessin de M. 

Bourquin. 

faisaient partie d'i 
verts l'an dernier dans 

Les fouilles 
mervei Ileus emplacement, 
t'attention des nombreux amis di 
breuses moulures d( 

äons, ütiix colonnes en marbre, plac^es cöte ä cöte, ont ^te decou\ 
de 1 m 70 cm; la premiire, intacte, a une Iongueur de deux metres 55 cm, i 
rence, ä la base de i m 3 cm, au milieu de 1 m 6 cm et au sommet de 97 c 
malheureusement briste, a une Iongueur totale de a metres 30, eile mesure i 
i metre 60, eile a une circonference de i meire 15 cm. Mais le bouquet de n 
dans le plantage de I'Amphitheatre est celle du Samedi 8 decembre ; les 01 



de Hon presque intacte avec sa < 
ments de notre Muste (fig. t0). 
fouilles qui nous offrent toujourf 

Monsieur Paul Vionnei, 
pboiographier une partie des objets 1< 
ornent m&intenant les parois des la salle du premier etage. 
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Äu Lavcen, pres de l'aqueduc roma 
1899 le couteau avec les deux gladiateurs e 
reusement bris6 avec une inscriplion sur 1 

Avtnrh,'':, 16 dccembrc 1906. 



dans lequel les frferes Favre ont trouvi e 
ivoire, on a d^couvert un moniLment malheu- 
)is lignes, le mot TITO s'y troiive en entier. 




Aveiiciies, Dessin de Mi'= Sandoz. 



i weniger Geschenke 



I fiurgdorf. Cer Rlliersaal erhielt im ersten Halbjahr 1906 e 

als in den vorhergehenden, darunter aber manch gutes. 

Gesc/KMÄ/ haben ; Herr und Frau Sehafroth-Stahli, Wynigen: 1 Glasplattchen mit 
StOrler-Wappen aus dem XVIU. Jahrhundert, - Herr G. Henzi, Burgdorf: i gläsernen 
Tintenhund, 1 Doppelfläschchen, i Suppenschüssel, 1 altes Langnauer Sehüsaelchen, i Heim- 

I berger Platte, 1 hölzerne, verzierte Zuckerdose, i kleines Messinglämpchen, i Kaufbrief 
vom Jahre j68o mit Siegel „Engel", i Taschenuhr aus dem ersten Vieilel des XVIll. Jahr- 
hunderts, I Elsäßer und i andere alte Tasse, 1 Umertasse aus dem XVIII. Jahrhundert, 
3 Amulette und a. m. — Anonym: i Brandeisen mit Wappen aus dem XVII. Jahr- 
hundert. — Herr Felix Leu, Bierbrauer, Burgdorl: i messingenen Siegelring. — Herr Fer- 
dinand Greisler, Burgdorf; 12 Porzellanpfeifenköpfe mit Bildnissen aus dem 1848er Revo- 
lutionsjahr und einen solchen mit Plan von Hamburg nach dem Brande 1842. — Herr Franz 
Fankhauser, Burgdorf: i automatischen Kerzenlöscher. — Frau M. Fankh au ser-Hirsb runner, 
Burgdorf: i Ridicule. — Herr Joseph Engels, Burgdorf: i reichverzierte Tabakdose aus 
Messing aus dem XVIU. Jahrhundert, 1 Etui Iflr Zündschwamm usw., i Essigfasschen aus 
Steingut — Herr Louis Müller. Tapezierer, Burgdorf: 2 Taufzeitel vom Jahr 1830, 1 Ge- 
wichtstein vom Jahre 1772, i Messer mit verziertem Elfenbeingrifl", 1 Hobei aus dem XVIII. 
Jahrhundert, i wildledernes Degengehänge aus dem Ende des XVIII. Jahrhunderts. — 
Familie Langlois, Burgdorf; i Fcuerslcinpistole und i Perkussionsjagdgewehr. — Herr Dr, 
Fankhauser, Burgdorf: 1 sechsseitiges Gebackmodel. — Herr Jakob Schärer, alt Bäcker- 
meister, Burgdorf: i Tischchen aus dem XVIll. Jahrhundert- - Herr Manfred DQr, Burg- 
dorf. 17 römische Bronze- und Kupfermünzen aus Sodfrankreieh und der Riviera. — Herr 
Ernst Burkhardi, Coiffeur, Burgdorl: i Elsässer Suppenschüssel und t alte Platte. — Herr 
Pfarrer Güder, ßiglen: 1 , Schweizerei" aus 2innkompositions(iguren aus den 40er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts. — Frau Elise Ruef-Dür, Burgdorf: Stammbuch von Gottlieb 
Pestalozzi, von 1812-1814. — Fräulein E. Gu gelmann, Langenthai: i Bettpfanne undi mes- 
singenen Apothekermörser aus dem XVIll. Jahrhundert. — HH. DQrr Söhne ; i Glaskasten. 
Dtponitri haben : Herr Joh. Widmer-Sommer, Burgdorf: 1 Admissionsschein, 1853 
ausgestellt vom Feldprediger des vierten neapolitanischen Schweizer-Regiments. — Herr 
Joseph Martii Lehrer, Oberburg: 1 Atlas der Schweiz, von Snmmerlatt. von 1837, nebst 
Teitband. 
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Vnn Anhäufen aus derselben Zeit sind zu nennen: i Garnwinde von zirka läöo und 
1 Handsäge mit giÄchnitztem Griil aus dem XVlIl. Jahrhundert. - 

Das sogenannte obere Lokal ist in den letzten Monaten seiner Vollendung bedeutend 
näher gerückt. L!a haben nun auch ein alter Kuchenschrank von Burgdorf und das schon 
lange magazinierte schöne Himmelbett aus Grünenmatt dort ihren Platz gefunden, und ist 
das letztere mit einem schonen, über loo Jahre alten „Deckbett" versehen worden. Daa 
wichtigste ist aber, dass unsere reiche Trachtensammiung in der Hauptsache fertig aufge- 
stellt wurde in großen neuen Glasschränken, in einem der alten Glasschränke und in einem 
hohen Glaskasten (Nr, ig der oben angeführten Geschenke), sowie in einem niedrigen Glas- 
kasten (1904 von der damaligen Flachsspinnerei geschenkt). Auf diese Sammlung darf 
unsere Stadt stolz sein, da in der Schweiz nur die großen Museen von Zürich, Bern, Basel, 
Neuenburg und vielleicht St. Gallen grössere aufzuweisen haben. Für heute mögen folgende 
Andeutungen genügen: Buigdorfist auflallend reich an weiblichen und männlichen Kopf- 
bedeckungen ; von letzteren überwiegen die militärischen. Von den Uniformen, unter denen 
einige durch Alter und Seltenheit hervorragen, konnten nicht alle im Glaskasten unterge- 
bracht werden. Auch von den bürgerlichen, beziehungsweise landlichen Trachten stücken 
mussten manche unten im andern großen Glaskasten versorgt werden, sowie eine Anzahl 
Hüte. In diesem Kasten prangen vor allem RSnf ganze Figuren, zunächst ein hiesiger 
Junger Herr von zirka 1780. Wie schade, dass ihm nicht eine junge Dame aus derselben ■ 
Zeit Gesellschaft leistet I Dann folgen die Vertreterinnen unserer vier bemischen ländlichei 
Trachten, alle aus dem vorigen Jahrhundert : eine Frau aus unserem Amtsbezirk aus deo 
30er Jahren, eine Simmentalerin aus den 60er Jahren, eine Guggisbergerin aus dem 
fang — die originelle Tracht starb leider bald nachher aus — und eine Oberhaslerin aus 
der Mitte; auch diese Tracht wird nur noch wenig getragen. Für diese Figuren, sowie 
für die einzelnen Kleidungsstücke werden sich besonders unsere Frauen und Töchter inter- 
essieren. Vielleicht finden sie Mittel, um uns einen Teil der großen Anschaffungs- und 
besonders Installationskosten zu vergüten. Dann könnten wir in den nächsten Jahren mit 
den andern nötigen Neueinrichtungen fortfahren. — Dass die Trachtensammlung nui 
schön aufgestellt ist, ist hauptsächlich das Verdienst von Frau Dr. Heierli in Zürich, der 
Gattin des bekannten Archäologen. Sie, als die beste Kennerin der Schweizer Trachten 
hat auch die Aufstellung dieser Abteilung im Schweizerischen Laudesmuseum in Zürich, 
im Historischen Museum in Bern usw. besorgt. Dr. M. Fantkauser. 

Freiburg. Historisches Museum, Herr Max de Techtermann ist auf Neujahr 
1907 von der Leitung des Museums zurückgetreten. Er kann auf eine reiche Tä- 
tigkeit und eine sehr erfreuliche Entwicklung der kantonalen Sammlung zurückblicken. 
Die PI atz Verhältnisse im »Lycöe' sind nicht eben günstig; Herr von Techtermann hat 
sich indessen mit großem Geschick damit abgefunden. Ganz neu geschaffen wurde ein 
Saal, der die Holzschnitzerei im Kanton Freiburg vom la.— 18. Jahrhundert an einer statt- 
lichen Reihe von Heiligenstatuen und Altar-Reliefs vor Augen lohrt, Werke des Bildhauers 
Hans Geiler, der im 16. Jahrhundert das reiche plastische Schaffen in Freiburg beherrschte, 
bilden den anziehendsten Teil dieser eigenartigen Spezialsaramlung. Max de Techtermann 
hat auch die Tafelbilder, unter denen als wichtigste Meister Hans Fries und Hans Boden . 
vertreten sind, neu aufgesteill Die Glasgemälde wurden in chronologische Anordnung 1 
gebracht und zu einem großen Teil aus dem Depot oder aus neuen Erwerbungen über- ■ 
haupt erst der Sammlung eingegliedert. Auch die Stein Skulpturen, die Waffen, Textilien 
und die Erzeugnisse der Keramik wurden neu gruppier! und besser vor Augen gebracht. 
— Den bedeutendsten Zuwachs erhielt das Museum durch die Erwerbung der von Max 
de Techtermann in früheren Jahren mit grossem Eifer zusammengebrachten Privatsamm- 
lung, die der Kanton, unterstützt durch einen Bundesbeitrag, zu günstigen Bedingungen 
übernehmen konnte. — Unter den von Max de Techtermann angeordneten Konservierung*- 
arbeiten ist vor allem die wohigelungene Behandlung der aus der Burgunderbeule stam- 
menden Zeremonicnmäntel des Ordens vom Goldenen Vliess hervorzuheben. Der Erhaltung 
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der Tafelbilder wurde musterhafte Sorgfalt zugewendet und die Restaurierung von Glas- 
gemälden mit seltener Umsicht geleitet, — An der Art, wie das Kantonale Museum von 
Freiburg in den letzten zehn Jahren verwaltet wurde, könnten auch grössere Anstalten 
manches lernen. J, Zttnp. 

Ollen. HlBlorlBcties Museum. Die wichtigsten Erwerbungen während des abge- 
laufenen Jahres sind folgende : 

A. Prähislorisches und rOmisckes. Feuersteine aus dem Käsloch in Winznau (Messer, 
Schaber, Bohrer etc.l; Feuersteine und Knochen aus der Saühöhle; i bronzene Lanzen- 
spitze aus Nieder-Erlinsbach ; i römische Amphora aus dem Tessin; rtimische FundstOcke 
aus Vindonissa, Nieder-Gösgen, HSgendorf; Römische Münzen: i Titus, angeblich aus 
Schönenwerd, i Tetricus, i Gallien, i Claudius II aus Trimbach, i röm, Münze aus dem 
3. Jahrh., gefunden beim Froh heim. 

B. Mittflallerlickes und späteres. 1 eiserne Lanzenspitze, gefunden beim frühem 
Stadtchen Friedau ; 2 Leuchter, angeblich aus dem Kloster Muri (Blech) ; 1 Tunnellampe 
aus dem Hauenstein; i Vetterlistutzen, 1 alter Standstutzen ; t kupferne Bratpfanne; Porträt 
einer Solothurnerin aus dem 18. Jahrh.; 2 schweizerische Trachtenbilder; Porträt von 
Schwcizersoldaten um 1820; Porträt von König Wilhelm und Kaiser Alexander i. auf Glas; 
Uniform eines neapolitanischen Werbeoiliziers um 1850; i Kasten; KostOmteile zur Oltner 
Tracht; i altes Kartenspiel aus 72 Karten; 30 Siegel der 8 alten One, von Landvögten 
und Landvogteien. 

C. Münssammlimg. Dieselbe hat einen reichen Zuwachs zu verzeichnen; 1 Gold- 
mOnze der Arsinoe, Gemahlin des Philadelphus, i Bemer Doppel-Dublone von 1794, 
I Berner Dublone von 1796, i Thaler von 1795; Schenkung von 63 Medaillen von Erin- 
nerungsfeiern, schweizerischen Festen und aus ei; 
von dem Genfer Graveur Bovy; i kleine golder 
von Rom; i Medaille auf Fddmarschall Blüchei 
I Sololhurner Halb-Dublone; i lo Fr. -Stück von Hieronymus v 
Bern 1797; 20 Kreuzer, Bern 1656. 

Sotolhurn. Historisch- Antiquarische Abteilung :des 
1. Juh bis 30. September 1906 in chronologischer Reihenfolge. 

A. Schenkungen. Herr Placid Tugginer: Eine Steinplatte mit einem Relief, emen 
sitzenden Mann darstellend, aus Aegypien. — Herr Lehrer Schläfli in Steinhof: Ein 
Luzemer Batzen von 1813, - Frau Piiilomena Jäggi-Zeltner in Niederhuchsiten, durch Ver- 
mittlung von Herrn Musterlehrer Eggenschwiler in Zuchwih i. Ein Batzen des Bisehofs 
Franz Josef von Supersax von Sitten vom Jahre 1710. a. Ein Bemer Batzen von 1794. — 
Herr Otto Bläsi, Student: 2 Billonmünzcn. i. Ein Berner Kreuzer von 1619. a. Ein Bemer 
Rappen (Jahrzahl nicht leserlich). — Herr August von Rohr, zum „Kastanienliaum", in 
Kestenholz 2 Frauenhüte aus Stroh mit breitem Rand und niedrem Gupf, mit schwefel- 
farbiger Oelfarbe überstrichen, aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts, — Fräulein Emilie 
Gunzinger; t Rauchergefäß in Kugelform, mit Fuß und durchbrochenem Deckel, zum 
Oefinen, aua versilbertem Glockenmetall, aus der Barockzeit. — Herr Fritz Nobs, Dach- 
decker: I Ziegel aus gebranntem Ton, mit Datum 9, Oktober 1780. — Herr Haupt- 
mann Lüthy in Hüniken; 1 BillonmOnze, Luzerner Kreuzer vom Jahre 1809. — Herr Jauch, 
Gärtner, durch .Vermittlung des Herrn Stadtingenieur Schlattcrr 32 verschiedene Münzen 
in Billon. — Herr Albert Brunner in Solothurn : 1. Panorama des Weissensteins von H.Keller, 
1817, vermehrt und berichtigt 1822. 2. Ein satirisch-allegorisches, koloriertes Kupferstich- 
Brustbild von Napoleon L, Triumph des Jahres 1813: den Teutschen zum Neujahr, — Herr 
Josef Marti, in Langendori: i. Eine Flachshechel vom Jahre i8a6. 2. Eine Hanfhechel vom 
Jahre 1828. - Herr A. Bally-Herzog in Schönenwerd: 4 kolorierte Stiche: t. Ein Wacht- 
meister der päpstlichen Schweizergarde in großer Uniform. 2. Ein päpstlicher Schweizer- 
gardist in großer Uniform. 3. Ein papstlicher Schweizergardist in klmner Uniform. 4. Ein 
Tanibour,der päpstlichen Schweizergarde. — Herr H. Meyer, Tierarzt in Attiswil: Eine 
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; Denkmünze auf die Geburt des Königs 
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n Westphalcn ; 40 Kreuzer, 
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SilbprmQnze a'.'i Batzen von Sololhurni vom Jahre 1794. — Herr Eggenwhwiler, Musler- 
Ichrer in Zuehwil; tinc Anzahl römischer Gcfäflsch erben, worunter Terra aigii lala, von 
Vindonissa. ^ Herr Fontana, Aufseher In Langendorf, durch Verrailtlung von Herrn 
Professor Dr. Künzli; Ein Balzen der helvetischen Republik 1799. 

B. Depositen, Von Ungenannt in Derendingen; i. Eine Glasflasche mit eingeAzten 
abgedacht, mit rundem Halse mit Auslauf und einem 
'erdendem Fuü, vom Jahre iSag. 2. Eine Glasllasche 
i Seiten abgeflacht, rundem Hals und rundem nach 
T E. Lathi, Maurer, in Derendingen; Ein Velo aus 
Von Ungenannt in Derendingen: 1, Eine Flasche 



Verzierungen, aut beiden Seilet 
Henkel und rundem, nach oben enger w 
mit eingeflzten Verzierungen, z 
oben sich verjüngendem Fuße, 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts 



i weißem Glase 1 
3. Ein Trinkglas von weißem Glas 
3. Eine Zinakanne von konischer Forr 
Zinnkanne, gleich wie die vorige, ai 
thum: Fundstücke von der römische 
C. Erwerbungen. 6 verschiede 
oder Burgen und Ruinen etc. aus 
bündner Batzen vom Jahre 1750. 



bunter Bemalung und Inschrift vom Ende des i8- Jahrhunderts. 



erschiedenen Farben bemall, 
, Auslaufschnabel mit Kopf und Jahrzahl 1765. 4. Eine 
5 der gleichen Zeit, ohne Datum. — Kanton Soto- 

Villa von Niedergösgen. 
le Kupferstiche mit Ansichten der Stadt Solothum 
dem Kanton Solothurn. — Eine BillonmOnzc ; Grau- 
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Nachrichten. 

Basel. Södwestlich vom Chor der St. Peterskirche befindet sich ein durch alte Wand, 
gemälde ausgezeichneter Raum. Derselbe wurde ursprünglich von der Nordseite durch 
eine zur Zeit vermauerte Tür betreten An der Südmauer unter dem gotischen Fenster 
dürfte der Altar gestanden haben: auch von der Westseite empfing der Raum einst Lichii 
das Fenster, oben im Stichbogen geschlossen, wurde aber sowohl von der Außenseite, wie 
von der Innenseite vermauert. Nach der Basler Zeitschrift fQr Geschichte und Altertums- 
kunde 1902 Seite to8 wäre „die Nischenbemalung des vermauerten Fenslers" . . . .voll- 
ständig zerstört". Diese Angabe schien nicht wahrscheinlich, und so wurde mit Bewilligung 
und göligem Entgegenkommen des Justizdepartements am az. November die Vermauening 
des Fensters entfernt. Sie bestand aus Ziegeln, Backsteinen, Mörtel und großen Fragmenien 
von roten Sandsteinplatten. Unter letzteren fanden sich zwei Bruchstücke mit dem Wappen 
der Oflenburg. deren Haus ein paar Schritte von der Peterakirche steht, femer etwa ein 
Dutzend Ueberreste von Inschriften in spätgotischen Minuskeln. Nach Entfernung dieses 
Steinwerks fand sich auf der linken, der ehemaligen Haupttüre zugewendeten Leibung des 
Fenslers eine prächtig erhaltene Malerei, 't dem 1,73 m hohen Fensler steht die Figur des 
heiligen ThebäerfÜhrers Mauritius, nach lii.ks gewendet. Das lebendige, individuelle Gesicht 
ist von blondem Lockenhaar umrahmt, um welches eine weiß-rote Binde, die mit weißer 
Feder besteckt ist, gelegt ist. Am Hals sieht man den Ringelpanzer, über Schulter und 
Brust liegt ein rotes Wams mit dem weißen, durchgehenden Kreuz Dasselbe Wappen 
ziert sowohl das Panner, das der Heilige in der Rechten, wie den Roßstirnschild, den er 
mit der Linken hält. Die Beine stecken in roten, anliegenden Lederhosen, die, wie die 
Arme, durch eiserne Schienenpanzer geschlUzt sind. Der Boden, auf dem die Figur steht, 
ist im Hintergrund grün, vorn gelb. Ein Wappenschild zu Füßen der Gestalt zeigt in weißem 
Feld einen schwarzen, halben Löwen, d. h. dasselbe Bild, das sich links von der Darstel- 
lung des jüngsten Gerichts an der Nordmauer (über der vermauerten Tür) zeigt. Das neu- 
entdeckte Wandgemälde scheint dem zweiten Jahrzehnt des XVI. Jahrhunderts anzugehören. 
£. A. S. Basler Zeitung, 33. Nov. 1906- 
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~ In unmittelbarer Nähe von Ormalingen (Baselland), auf „Buchs" und „Wollhausen', 
soll der Sage nach eine Heidenstadt gestanden haben. Reste römischer Ziegel wurden 
schon von lange her beim Pflügen ans Tageslicht befördert, Kürzlich unternahm der Orts- 
pfarrcr eine kleine Grabung, Auf dem Hügel, der nach Süden und Westen abfällt, oben 
aber eben ist, fand sich wenig unter der Erdoberfläche eine Mauer von 45 cm Dicke aus 
Bruchsteinen in regelmäßigen Schichten, stellenweise noch fait i m hoch; zu beiden Seiten 
wurde ein Zimmerboden aus KalkguQ mit kleinen Steinen vermischt konstatiert, darunter 
größere Steine als Unterlage. Die Mauer wurde auf die Länge von 5 m blosgelegt bis zur 
Kreuzung mit einer zweiten, die rechtwinldig zu ihr verlauft. AufgeRllit vvaren die Böden 
mit Bauschutt, enthaltend große Fragmente von Leisten und Hohlziegeln, auch Wandverputz 
mit Farbspuren fand sich. Endlich belohnte eine guterhallene Bronzemünze die Nachforschung ; 
DIVA FAUSTINA (Gemahhn des Antoninus Pius, f M'l- Es steht zu hoffen, daß spätere 
Grabungen noch mehr Licht Ober diese entlegene und nicht unbedeutende Niederlassung 
bringen. Basler Nachrichten, 6. Nov. 1906. 

Bern. Die Tage des merkwürdigen Eckhauses zum „Worbladen" (Spitalgasac— 
Waisenhausplatzj sind gezahlt. An den Platz dieses durch einen mächtigen Holzgiebel und 
zwei offene hölzerne Lauben ausgezeichneten, äußerst charakteristischen Hauses kommt ein 
Neubau von ungeheuerlichen Dimensionen. „Vielleicht ist die Demolierung vom Gesichtspunkte 
des städtischen Verkehres unklug zu nennen, denn wenn wir Bern in roten und blauen 
Plakaten aller Welt als Fremdenstadt anpreisen und gleichzeitig alles das, was die Stadt 
anziehend macht, Stück um Stück herunterreißen, so werden eines Tages unsere Gäste 
finden, Bern habe seinen Reiz eingebüßt, und werden ihm keine Aufmerksamkeit mehr 
schenken". Nach Berner Taglatt, a8, Nov. 1906. 

— Gräbtrfuiid in Neueiistadf. Bei den Ausgrabungen in dem von der Phylloxera 
verseuchten Rebberge unterhalb des Schlosses von Neuenstadt siieQ man im November auf 
eine Anzahl von Skeletten, die allem Anschein nach aus der fränkisch-alemannischen Zeit 
stammen. In einem Grabe wurde ein besonders interessanter Guriring gefunden. Es wurde 
auch ein Frauenskelett ausgegraben, zu dessen Seite zwei Kinder begraben waren. Die 
Skelette lagen bloß 60 Zentimeter unter der Oberfläche. Alte Leute erzählen, daß an dem 
Fundorte oder in dessen Nahe früher schon Schwerter gefunden worden seien. 

Der Bund, 30. Nov. 1906. 
Freiburg. Un cimetiirt burgondf. Depuis ce printemps, un entrepreneur Italien habe 
ant Fribourg esploite, au haut du village de S'-Ours (SingineJ, sur une peiite colline qui 
domine la route de Dirlaret, une grande sabbere de forme ronde, tres reguliere, mesurant 
cnviron 40 mttres de diam^tre, el 6 de hauteur. Sur tonte la surface on a trouvft des 
tombes, au nombre de plus de cent cinquanie, la plupart assez eiiactement orient^es de 
l'ouest ä Test, la tete regardant vers le soleil levant. Les corps reposent dans de simples 
fosses creusßes dans le sable, a de profondeurs qui varient entre 25 et 90 centimetrcs 
environ. Les bras du squelette tantöt sont allong^s le long du corps, tantöt reposent sur la 
poitrine. Le corps lui-meme est prolege par quelques pierres, surtout autour de la tete et aux 
jneds. En gtnSral, les corps ont 6te simplement depoads dans des tombes creus^s sans 
•lignement m^thodique. <,'a et lä, exceptionnellement, apparaissent de longs sillons noirs 
Tcmplis de pouRsiere de charbon. Ce sont des festes de cercueils. Quand aux objets d^- 
couverts, ils ae reduisent jusqu'ici ä trois. Le premier est un bracelet qui entourait le bras 
droit d'uo squelette. 11 est fait d'un fii de bronze aplati, de section legerement ovale, ä bouts 
vrondis. Un seconl objet est une plaque de ceinturc en fer, circulaire, avec une grande 
boucle ovale et ardillon, accompagnee d'une contre-plaque carree. Celle-si se tixait ä la ceinl 
ture par quatre rivets: la plaque circulaire, par contre, devait eire retenue par un seul clou 
central. Enlin, on a exhum^ d'une autre lombe une petite bague en bronze doni le chaton 
plat porle une croix de saint Andr^. La forme des objets mis au jour permet de eonclurc 
1 qu'on est en prCsence d'un cimeti^re burgonde qui remonterait au Vk siccle apres Jesus- 
L Christ. Gazelle de Lausanne, ao dcc. 1906 

L. 
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St. Qallen. Ein Schatz/und, In Balgach im Rheinthal wurden beim Graben einer 
Wasserleitung unweit der Anstalt Wyden im Wald zirka 409 römische Münzen, größtenteils 
aus der Zeit Diokletians, gefunden. Das Gepräge ist bei den meisten noch sehr gut er- 
halten, es sind versilberte Kupfermünzen. Die genauere Bestimmung und Wertung wurde 
Herrn Stadtarchivar, Jecklin in Chur übertragen. 

Neues Winterthurer Tagblatt, 27. Nov. 1906. 

Neuchdtel. Saint-Blaise, Les preuves de V Etablissement des Romains sur notre 
territoire sont d^jä nombreuses. Vers la fin de D^embre la decouverte d'un four romain, 
de vestiges de constructions et de monnaies ä Teffigie des empereurs de Rome, est venue 
confirmer les constatations d6jä faites. Cest dans le vignoble des Tuiles, au nord du 
village, que lieutenant le Terrisse d6jä, puis M. Alexis Dardel ont trouv6 des tuiles, des fers 
de lance, des vases de terre et des monnaies d'Auguste, de Faustine, femme de Marc- 
AurMe, de Commode, Philippe,*,Gallus, Posthume, Gallien, Maximien, Constantin et Crispus 
son fils. Cest une pdriode de plus de 300 ans qu'embrassent ces monnaies ; elles sont une 
preuve trte s^rieuse qu'un village romain s'est 6tag6 dans cette partie de notre territoire, 
descendant probablement jusqu'au bord du lac. Les habitants s'occupaient sans deute ä 
Textraction de la pierre dans les carri^res d*Hauterive et d'Arens et TexpEdiaient par le 
lac pour les constructions d'Aventicum. La Suisse liberale. 25 d6c. 1906. 

Zürich. Archäologisches aus Wetzikon. Begünstigt durch den niedern Wasserstand 
des Pfäfffkersees ließ die „Antiquarische Gesellschaft Wetzikon" in der letzten Zeit Nach- 
grabungen auf dem Pfahlbau Robenhausen vornehmen. Es bietet immer wieder Interesse 
den Unterbau dieser ältesten Bauemhütten unseres Landes zu sehen, wie sie Robenhausen 
bietet, und wie dies nur in Niederlassungen, welche sich in Torfmooren befinden, sich 
allenfalls noch finden läßt, was Niederwil bei Frauenfeld und Wauwil im Kanton Luzern 
für das andere System der Pfahlbauten, den sogen. Packwerkbau, bestätigen. Diesen regel- 
mäßigen Unterbau der Pfahlhütten, je zwei Pfähle beisammen, in gerader Richtung kreuz 
und quer, wie sie Robenhausen zeigt, sah man auch in den 1880 er Jahren auf dem Pfahl- 
bau Obermeilen. Bei den erwähnten Nachgrabungen kamen allerdings keine epoche- 
machenden Funde zum Vorschein, immerhin wurden wieder Stein- und Knochen wericzeuge, 
Geflechtmuster, Aepfel, Weizen und Reste von Reh, Hirsch, Kuh, Pferd etc. zutage gefördert. 

Neue Zürcher Zeitung, ii. Dez. 1906. 
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poiogSe, n6d. par MM. Boale ä Veniui. Paris» igcÄ Tome XVIl. N» 5- 
Rmttcr. Lcnis: Ascäense ferme pres de Ponis avec plancbe). Musce Nenchatelob XLIII« 

JTinfr Nov.— I>ci. 1906. 
Rermcad« M.: Les c^rigises de Teg^lise paroessiale d'Yverdoo. Revue histonqne vandobe. 

^^ *=z«. UzTier 1907. 
Rödt Eduard tcb: Bcr::: :-: XIII :izi XI\' Jahrt:n=den nebst esnem Rdckblk^ anf die j 

Vce^escüchie der Scair. Mh aS Abbildac^ea uad edaea Stadtplan too 158^. Bcnt 

A. FrÄZrckc- 1907. 
Sctelft'aasefi, KSssSer Al]erheilis«n: AbbCcnii^en '^ der re^zinshisc^rischcn Scudie von Ar- 

crriirir G Wilt-r ü>er SchifTiA::«-«: crd Al'erheüi^er: is 6tr Festschrift znr Eriimemiig 

az djc? f±:fiL£Ürlf- hibr"..»; — des h-scj-sch- azticTiarscrsea Veresas des Kantoos 

y-^-^i:isez »5e^ri|^* rzr \-A:er'Ar.-:'.^:r*c. Geschichie, 8. Kefii- Schaffhanseii 

5ü±>±rwri-r^: H. Vfi*r i C:e. looc. x'. 
Sctei>cr. Rscaiz de- Skhzt c- XV»--« kt-rle. Frfr»:.irg arrscq.:«- Oci>b?e 1906. 
ScftaKcsScr. J. : Zzr -Sisci^chte der Scii: Friue^ifei r, irsces-rcfere ihrer baulichen Eä- 

- — .iT'i'izisc^^ .iieitrA*^e zur vjt'^r" Lt. msc^'ez. Vrescniczte« 71 
r.cscir.;^: V^rei- öes KtSw Tr.urg-i.:. xd Heci. Fri-tcield. i 
-i riJCüIJe öe I^crecie i Fhbc-ur^. Fnrc«-r£ irriäc:q::e a trs: 

Odxre. iMi 
Bta: IViss ^Vi^c•-z der bereise iiiz Fi^ilie Srhtir, t:c K- G. S. S:iweireaischcs Ardrir 

Z*jt Zicrer^cb* Mxr':.i:i.i Ztrci:*r Wccier circci :33C^ ^i- 

m; Ir^ zziretizme "A'irr-fn j: V*mzd.—.g: n.: iesr^^r-ge^ v>a Steiger in 

SCäs^tr^^ ^.«•■' "-^ ■^-'*— - 5* :v^_z: c*r Setz: Z::r-.rJi Zlr::r.eir Wocbencfarodk, 
a^ lez locc. N> 51. 
— AJ:e ♦tciCiT n ^Ir.rr. Z-tr.M^r V»' :ci'?a,- — :r.-fc- 5. ~-i :;; J'iz-ir 1907. Nr. 1-3. 
rj. £. Ä Airri^ÄTie Kr:L£:':cTr:*=. Scjiwt^r-fr^rii^ss Ar::z:T ftr Volkskunde. 

IUI :^-c. ?ö ;^^ :r. Z»*x :acc 



i;izi > * 11 ' .s cz^xr^zii'tc ZrtT-liiz: . Tr^rcij-scre r^.-rii- r«r . i:*rllz±sch-e= Geschichte^ 
* aT. frerrr . I»-* Kr-::ie v:c ?\.*:*r"jir. Nt.tts znrrz'tc Ta5icbez.hach asf dB 

-Rr^sK!?. A V-. r — ii~_ -.-^r?-< i^ SiiTciT^ r-if rii-5. Sr^m^si-Ärscries Archiv flr 
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